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Vorbericht. 


&s erging die nachjtehende 
Einladung zum IX. Altkatholifen : Kongreß. 


Bon vem VIII Altkatholifen- Kongreß zu Grefeld murde 
ver Beichluß gefaßt, daß jeweils dem Komit6 des Ortes, two der 
Kongreß getagt hat, die Wahl des Drtes für den nächften Ston- 
greß überlaffen jet. Das Eomite in Erefeld erivies dem hiefigen 
Stirchenvorftand die hohe Ehre, für den tim laufenden Jahr abzu= 
haltenden Kongreß Heidelberg in Borjchlag zu bringen, und über- 
trug demjelben zugleich die Einladung. Der SKirchenvoritand 
Heidelberg nahm jofort ven Borfchlag mit Freuden an ımd be- 
auftragte das unterzeichnete DOrts-Comite, die Einladungen zu 
erlaffen und die nötigen Borbereitungen zu treffen. 

Wir wenden uns mun an alle Altkatholifen Deutjchlands 
und an Ille, welche unferer Sache ein warmes Intereffe ent- 
 gegenbringen, mit der herzlichiten und freundlichiten Bitte, unjer 
gemeinfames Streben nach zeitgemäßen Neformen und unjeren 
Kampf mit der mächtigen römischen Kirche auf das Kräftigfte zu 
unteritügen. 

Eine ungemein wichtige Nolle in diefem Kanıpf nehmen die 
Kongrefie ein, die fich zugleich als ftarfes Mittel zu innerer 
Kräftigung und Belebung eviviefen haben; jagt ja doch ein Geiftes- 
fampfer unjerer Tage: „Selbit die erjten Kongreffe unter dem 
allgemeinen nationalen Auffchwung hatten nicht die Bedeutung 
der jetigen, wo e8 gilt, einer mächtigen Gegenftrömung Einhalt 
zu thun.“ 

Heidelberg, die Stadt an den veizenden fern des Nedars, 
in welcher von jeher die freie Forichung eine Heimat gefunden 
bat, welche jo manche erbitterten Käntpfe mit geiftigen und ma-= 
tertellen Waffen auch auf dem veligiöfen Gebiet in ihren Mauern 
abfptelen jah, wird gewiß auch Diesmal feine alte bewährte Alır= 
ztehungsfraft ausüben. 

Wir rufen deshalb den Altkatholifen in allen Gauen Deutjch- 
lands umd in außerdeutfchen Landen herzlichlt zu: Kommen Sie 
zu uns, verbringen Ste einige Tage in ernfter Arbeit und in 
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freundlichen Stunden mit den Gejinmmmgsgenoffen; Ste werden 
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der altkatholifchen Sache und der religidfen Freiheit den größten 
Dienft leisten! 

Fir die Unterkunft unferer lieben Gäfte wird bejtens gejorgt 
fein; um aber allen Anfprüchen gerecht werden zu können, bitten 
wir die Herren Teilnehmer freundlichit, Jich bis längjtens den 
20. Auguft bei dem Borfigenden des Orts-Comites, Herren Stadt- 
rat Leimbach, unter Angabe der Zahl dev gewünjchten Zimmer 
und ob im Gafthof oder in Privatwohnung gefälligit anmelden 
zu wollen. h 

Anträge zur Beratung auf dem Kongreß wollen bis zum 
31. Zult 8. &. an das Mitglied des Drts-Comites Herrn Stadt- 
pfarrer Dr. Stubenvoll gerichtet werden. ; 

Möge der Kongreß dazu dienen, unfere teure altfatholtiche 
Kirche durch wahre Einheit im Geifte Chrifti, durch brüderliches 
Bufammenmirfen aller ihrer Glieder, durch muutiges VBoranjchreiten 
auf der Bahn wiljenjchaftlicher Erkenntnis nach innen und nad) 
außen zu recht Fräftigem Wachstum zu bringen. 

Heidelberg im Sunt 1888. 

Das Drts-Eomite. 


Das vom Heidelberger Drt3 - Komite aufgeftellte Programm 
war: 
Samstag, den 1. September. 
Abends 8 Uhr: Empfang der Gäfte und gefellige Unterhaltung. 
Sonntag, den 2. September. 
Bormittags 9 Uhr: Gottesdienft mit Spendung der Firmung 
durch ven hochw. Herrn Bilchof in der hl. Geiftkicche. 
Vormittags 11 Uhr: Delegierten-VBerfammtlung im großen Saale 
der Harmonie behufs Wahl des PBräfidenten für den 
Kongreß. 
Nachmittags 5 Uhr: Öffentliche Verfammlung. 
Montag, den 3. September, 
Bormittags 9 Uhr: Delegierten » Verfammlung. 
Nachmittags 3 Uhr: Ausflug auf das Schloß. 
Abends 8 Uhr: Öffentliche Eid 
Dienstag, den 4. September. | 
Bormittags 9 Uhr: Delegierten - Berfammlung; anjchließend an 
| diejelbe Badische Landes - Berfammlung. 
Nachmittags 2 Uhr: -Gemeinfchaftliches Fefteffen. 

Sämtliche Berhandhimgen und Zufammenkünfte finden in 
den Räumen dev Gefellfchaft Harmonie ftatt. Bon Samstag, 
1. September, vormittags 10 Uhr an ift ebendafelbft ein jtändiges 
Büreau eingerichtet. 
hi gür a nd 5 Mark zu entrichten, wofit 
jedem Teilnehmer jpäter der ftenographiiche Bericht Eoftenfrei au- 
gelandt asche Br Ban Se Een 
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Den Damen find für die öffentlichen Verfanmmlungen die 
Gallerien vejerviert. 


Am 1. September abends um 8 Uhr begann der Kongreß 
im großen Saale der Harmonie mit dem Empfang der Gäfte 
und gejelliger Unterhaltung. Die Anmwefenden wurden durch den 
Borfigenden des Orts-Gomites, Hrn. Stadtrat Yeimbad, be- 
grüßt, welcher den Bräfiventen der früheren Kiongrefie, Hrn. Geh. 
Nat Prof. Dr. v. Schulte, hochleben ließ. Außerdent toafteten 
die Herren Geh.-Rat Brof. Dr. v. Schulte auf die Heidelberger 
Gememde, inSbefondere deren Kirchenvorjtand und deffen VBor- 
ißenden; Oberregterungsrat Wülffing- Köln auf den Herem 
Biichof Dr. Neinfens, deffen Berdienfte un die Begrimdung 
des deutjchen Altkatholicismus er hervorhob, was der Öefeierte 
bejcheiden ablehnte unter Hinweis auf die VBerdienfte des Hri. 
Geh.-Rats Brof. Dr. v. Schulte; Stadtpfr. Dr. Stubenvoll 
auf die Gäfte aus Holland und der Schweiz, Pfarrer van Sans 
ten= Dovdrecht auf baldiges Zufammenwirfen der deutjchen md 
holländischen Altkatholifen, Parrer Wrubel- Zürid) auf ein- 
trächtiges Zufammengehen der deutjchen altfath. Kirche mit der 
chriitfath. Kirche der Sehimeiz, Generalvifar Prof. Dr. Kıroodt 
auf Herın Stadtpfarrer Dr. Stubenvoll und Oberbürger- 
meilter Bilabel- Heidelberg auf Generalvifar Prof. Dr. Knoodt. 

Sonntag, den 2. September, vormittags 9 Uhr fand Gottes- 
dienst mit Spendung der Firmung an 38 Firmlinge durch Herrn 
Biihof Dr. Neinfens in der hl. Geiftfirche Statt, welche dicht 
gefüllt war. Das deutfche Hochamt hielt Herr Stadtpfarrer Dr. 
Stubenvoll. ach demfelben firmte Herr Bilchof Dr. Nem- 
fens unter Ajfistenz der Herren Pfr. Dr. Stubenvoll, Meier- 
Schönenwerd ınd Gabenmeier- München. Borher richtete ex 
an die Gemeinde joiwie an die Kirmlinge eine herrliche Anfprache, 
worin er im Anschluß an das verlefene Evangelium über die auf 
die Menschheit ausgegoffene Liebe Gottes und die daraus fich er= 
gebende Verpflichtung des Menjchen fpracd) und in geittvoller WVeife 
nach dem Briefe des Apoftels Paulus an die Galater die Früchte 
des Geiftes entiwicelte. Nach der Yiemung jchloß der Gottes- 
dienst mit Abfingung des Tedeums. 

Sonntag, den 2. September, vormittags 11’, bis 12 Uhr 
20 Min. fand die erjte Delegierten » Berfammlung ftatt, nach. 
5 bis 8 Uhr die erite öffentliche Verfammtlung. 

Montag, den 3. Sept. von I—12'% Uhr fand die zweite 
Delegierten - Berfammlung, nachmittags 8—10 Uhr 20 Win. die 
zweite öffentliche Berfaimmlung ftatt. Hwifchen beiden nachn. 
3 Uhr machten die Teilnehmer einen Ausflug auf das Schloß 
und deffen Untgebung. 

Dienstag 9—10 Uhr fand die dritte Delegierten - Ver- 
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Sammlung Statt. An fie Schloß jich von 10%. —1 eime Badijche 
Zandes-VBerfammlung, an welcher mur Abgeoroete aus 
Baden und die anwejenden Mitglieder der Synodalvepräjentang 
teilnahmen. Da deren Berhandlungen mt dem Kongreß feinen 
unmittelbaren Zufammenhang haben, wird nicht über diejelben 
berichtet. | £ Mi 

Die holländische altkatholiiche Kicche war vertreten durch 
den Herrn Kanonitus van Beef und Pfarrer van Santen, 
die | hweizerifche duch die Herren Prof. Dr. Thürlings, 
Pfarrer Gilg, Maier und W vubel, joiwie Heren SYölid, 
VBorfigenden der Gemeinde in Zürich; ein warmes Telegramm 
lief ein von der Stirchenpflege in YAavan, der Gemeinde in Bern, 
Herr Bifchof Dr. Herzog und andere Herren entjchuldigten ihr 
Sernbleiben. | | 

Die dfterreichiichen Altfatholifen waren durch feinen Ilb- 
vroneten vertreten; innige Begrüßungstelegranıne famen an von 
dem „Borftande des Vereins der Altkatholifen in Ofterreich“, 
von den Gemeinden im Warnsporf und Wien. Die perjönlich 
Eingeladenen hatten ihr Nichtericheinen mit triftigen Gründen 
entjchuldigt. 

Aus der englifchen Kirche waren von verjchtedenen Herren 
warme Entjehuldtgungsjchreiben mit Wünjchen eingelaufen ; an- 
twejend war Herr Pfarrer White aus Baden -Bapen. 

Die bifchöfliche Kirche Amerifa’s war vertreten durch 
ven hochivürdigen Herrn Bifchof von Western - New - York, the 
Rt. Reverend Arthur Cleveland Coxe. 

Aus der deutihenevangelijchen Kirche hatte der Kon- 
greg die Freude, Heren Pfarrer Bfleiderer von Stetten (Wür- 
temberg) al3$ Gaft zu jehen, ferner durch nachftehende Schreiben 
dev Herren PBrofefioren Dr. Beyjchlag in Halle a. ©. und 
Dr. Kippold in Nena begrüßt zu werden, welche als wertvolle 
Dofumente den Akten einverleibt werden: 

Hochrwindiger Herr Bijchof! 
Hochverehrter Herr und Fremd! 

Sejtatten Sie, daß ich an Ihre Adreffe die herzlichen Grüße 
und Segensiwünfche richte, mit welchen ich die von Heidelberg 
an mic ergangene Freundliche Einladung zum altfatholischen 
Kongreß evividern möchte. ch wäre gen dev ehrenvollen Auf- 
forderung, dort das Wort zu nehmen gefolgt; lediglich das 
allgemein=deutjche Suftav -Adol}S = Soft, welches in den nächjten 
zagen hier in Halle ftattfindet, hält mich zuxüc. Ich wide 
mic in der Mitte Jhrer SKtonfeffionsgenofjen ohne Vorbehalt 
als Freund und Bruder gefühlt haben, dem mein entjchieden 
evangeliich - proteftantiicher Standpunkt hindert mich nicht, im 
Gegentheil, er befähigt mich, auch in anderen Formen des firch- 
lichen Lebens, als die unjvigen find, denfelben Geift anzuer- 
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fennen, der die deutjche Neformation hervorgebracht hat, und 
meine theologische Bildung läßt mich begreifen, daß dieje anderen 
Denf- und Lebensformen firchengefchichtlich berechtigt find, und 
daß fie in unfver Zeit und in Ihrer Lage notwendig jind, um 
die Million zu erfüllen, welche Gott Ihnen und den hrigen 
in Kirche und Vaterland zu erfüllen gegeben hat. 

An diefer Miffion der Altkatholifen ivre zu werden, haben 
weder die äußeren Schranken, in welche die Neformbeiwegung 
bis jet eingeengt geblieben ift, noch innere Wirrjale, wie fie 
feiner jungen religiöfen Gemeinfchaft exripart bleiben, mich wre 
machen fünnen. Micht daß ich die ungeheure Macht und Lift, 
iiber welche das römische Bapfttum, umfer gemeinfamer Feind, 
heute in Deutjchland verfügt, unterjchäßte; die Flut vömischer 
Reaktion ift heute in unjerın Baterlande jo hoch geftiegen, wie 
feiner von uns e3 Jich in jemer Jugend als möglich träumen 
ließ. Aber iwer die Urjachen diefer Zeitlage durchjchaut, fann 
auch über ihre Bergänglichfeit nicht im Zweifel fein. ES war 
ein meilterhaftes Spiel, die deutjchen Katholifen wider den 
nationalen Staat zu verhegen umd ihnen auf diefe Weile das 
Hineintreiben in die unfägliche Geiftesfnechtichaft, die ihnen 
1870 bereitet worden ift, noch als einen Freiheitsfampf er- 
jcheinen zu laffen, und zugleich den nationalen Staat durch) 
diefe Bolfserregung jo in die Enge zu treiben, daß er jeines 
höchjten Berufs, die Nation zu einer höheren Stufe geiftiger 
sreiheit zu führen, vergißt und felbit an der furchtbaren Siping- 
burg mitbauen hilft, in der er nad) römischen Entwürfen erftiden 
joll. Aber fol) eine Doppelbethörung hält doch immer mur 
eine furze Zeit. Der deutiche Staat, jogewiß ihm ein SOelbit- 
erhaltungstrieb und eine Entwielungskraft innewohnt, wird 
bald genug erfennen, daß fein dauernder Bund zu Flechten ift 
mit einer Macht, die jich abwechjelnd mit der Despotie umd 
mit dev Nevolution, aber nie mit der geordneten Freiheit der 
Bölfer ımd Geifter befreunden fann; daß er Nägel zu jenem 
eigenem Sarge jchmiedet, wenn er wie jett die Herrichaft des 
Ultvamontanismus mit feinen Mitteln aufrecht erhält und be- 
fördert. Aber auch für das deutsche Fatholifche Volk kamır die 
Zeit nicht fern fein, da ihm die Augen darüber aufgehen, was 
für ein Spiel man feit zwanzig Sahren mit ihm getrieben und 
welch ungenießbaren Stein anftatt des Lebensbrodes man ihm 
aus feiner Religion gemacht hat. Die erfte tiefere religiöfe 
Bewegung, die ipieder durch Deutjchland gehen —, die exfte 
tiefere Gewifjenseriwecfung, welche unjer fatholifches Bolf durch- 
beben wird, wird die Papftherrichaft im deutjchen Erdreich als 
wurzeltot offenbaren. Dann wird die Zeit des Altkatholicis- 
mus gekommen jein, und das Senfforn, das feine Zeit hindurc) 
im Schooß der Erde gelegen, aufgehen zum großen Baum, in 
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deffen Zweigen die Vögel Nejter bauen fünnen; — borausge- 
jeßt, daß eg fich 63 dahin [ebendig und gejund erhalten hat. 

Denn — darüber dürfen wir ung feiner Täufchung hin- 
geben — die Wahrheit fiegt in der Welt nicht von jelbit. Sie 
fiegt mır dann, wenn fie Vertreter findet, in denen ihre Gottes- 
kraft lebendig und gleichjam perjünlich wird. „Anjer Glaube, 
jagt darum der Apoftel, ift dev Sieg, der die Welt überwindet ak 
unfer Glaube an die Wahrheit, d. ). nicht ein träges Zürmwahr- 
halten derjelben, jondern jene Herzenshingabe an jie, aus 
welcher Ihatkraft und Opfeviwvilligkeit hervorjpringen. Die 
Siegeskraft des Altkatholieismus wird nicht abhangen von der 
augenblielichen Zahl jeinev Befenner — die dreihundert Gi- 
deons haben gejiegt, gerade nachdem alle Halbherzigen zuvor 
nach) Haufe gejchiett waren —, je wird abhangen von der in 
ihm vorhandenen Glaubensftärke, Thatkraft und Opfevivilligfeit. 
Möchte — das ift mein herzlichen Wunjch — hr Stongreg ein 
erneutes Zeugnis und eine ernente Anfenerung derjelben werden, 
Er wird beraten, wie das geistige Band zwiichen den einzelnen 
Semempden und zerjtreuten Befenntnisgenofjen gejtärft, wie 
durch die Entwicelung der Brejfe und des Bolfsjchriftenivejens 
jedem Einzelnen die Waffen im die Hand gegeben werden können, 
jomwohl Jich jebit zu jtärken und zu wahren, als auch bei Andern 
für die Sache dev Wahrheit Eroberungen zu machen: möchten 
aus diefen Beratungen unter dent Zufammenmwirken aller vecht 
fräftige Thaten hervorgehen. Aber auch der tüchtigfte Schriften- 
verband wird den perjönlichen Bejuch, wird den Meiffionspre- 
diger nicht überflüflig machen, den ich ausgehen jehen möchte 
in Ihre zahlveiche Diaspora, um überall das zu ftärken, was 
Iterben will, und es zum Brennpunkt für neue Gemeindebild- 
ungen anzufachen. Und das fiihrt mich auf den dDringenpdften 
Wunfch, ven ich für Ihre Gemeinchaft habe. Wir find dariiber 
im Eimfjtänonis, hochgeehrter Herr Bifchof, daß die Zukunft des 
Altkatholieismus in erfter Linie durch die Gewinmung einer 
zahlveicheren md hervorragend tüchtigen Geiftlichkeit bedingt üft. 
Neöchte Shr Kongreß die Gemeinden anregen auch zu der That- 
traft und Opfeviwilligkeit, nicht mu Geld und Gut, jondern 
ihre beiten Söhne in den Dienft der heiligen Sache zu ftellen. 
denn erjt aus hrev eigenen Mitte eine Schar von Geiftes- 
tümpfern bhevvorgeht, die das heilige Feuer von Kind auf in 
Ni) tragen amd darum in andern zu entzimden vexftehen, die 
nicht daS eigene fuchen, jondern getragen von der höchjten dee, 
Nic in den Dienft Gottes und ihres Volkes ftellen, die die 
innere Freiheit des Chriftenmenjchen mit dev Bercheidenheit vor 
ven großen Erfahrungen dev Sieche und der lgung in die 
ticchlichen Ordnungen zu verbinden wiljen, die durch veligiöfe 
‚merlichkeit, jittliche Untadligkeit, wifjenjchaftliche Bildung die 
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Mafje der römischen Priefter bejchämen, dann tvivd die alt- 
fatholiiche Gemeinjchaft getrojt dem Tage entgegenharren Bot, 
da der Herr der Kirche auch zu ihr Sprechen wird: „Du bift 
über wenigem getreu gewwejen, ic will dich über viel fegen !” 
Dies die herzlichen Wünsche Ihres im Herrn verbundenen 
Brof. D. Willibald Beyichlag. 
Halle, d. 30. Auguft 1888. 


Heren E. Leimbadh, VBorfitenden des DOrtscomite des altfath. Kongrefies 
in Heidelberg. 
Hochgeehrter Herr! 

Selten hat den Schreiber diefer Zeilen etwas mehr gefreut 
als shre Ausschreibung zu dem diesjährigen 9 ltnthofitenfon- 
greß. Ein Elarerer Beweis konnte gewiß nicht gegeben iwerden 
für die endgültige Uberipimpung der Gefahr, in welcher die 
dortige Gemeinde, md auf ihr die Zukunft des Altkatholteis- 
mus im Großherzogtum Baden, eine Zeit lang zu fehiweben 
ale Der Unterzeichnete hat beveits öffentlich jein_ Firchen- 
hiftorisches Faeit dahin abgeben dinfen, daß die ernfte Krife 
des verflofjenen Jahres nicht jowohl zu einer Schwächung als 
vielmehr zu einer beveutjamen moralischen Kräftigung der alt- 
katholischen Sache geführt hat. Um jo tiefer aber hat es uch 
ergriffen, daß die ursprünglichen Traditionen einer Gemeimde, 
bet deren Begründung einen ipie yriedveich umd Windicheid, 
Nittermaier und Bilabel, Deichelis u. j. w. im Borbergeimd 
Itanden, fich Tchon heute mächtig eng exiviefen haben, um in 
denmjelben AUrgenbl if, wo der welfische Führer einer Errchen- 
Perlen Bartet | jeine Heerichau tu Sreiburg abbält, an da3 

VWelfenberg’sche Erbe der fatholichen Kirche Badens zu appel- 
ltieven. Berjönlich hätte ich zur ai feinen innigeren Wunsch, 
als mich abermals au der positiv chriftlichen Glaubenstrene und 
Oerferhrendigfeit le deutschen Altkatholiken und ihrer jchiver- 
zerischen md holländischen Senofjen len zu fünnen. 

Um jo schwerer fällt es mir, daß ich nicht nun nicht jelbt 
u Sshrer Mitte weilen fanın, jondern auch nicht ar im 
Stande bin, mich jo tote ich es möchte über das auszufprechen, 
was gerade heute mehr wie alle es Berwegimgen der Firch- 
lichen Gegenwart unjere gemeinfame Beachtung verdient. licht 
daß ich in hrem Streife etivas Meues zu jagen hätte! Gerade 
als Kirchenhiftorifer bin ich vielmehr von sahr zu Jahr mehr 
in die Schule Ihrer großen Führer gegangen. Und auch mein 
eigener Ausgangspunkt tft nach wie vor fein anderer als im 
ssahre 1871, wo mein Abichiebspeuf von Hewelberg nach Tjäübh- 
rigen Berbleib in einen Bortrag über die altkatholische Kirche 
des Erzbistums Utrecht beftand, die nach Gottes gnädiger 
Sügung der deutjchen Geivifjensvegung hülfveiche Hand bieten 
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konnte. Aber ich hätte es jo gewne mit ‚dev yülle der jeither 
durchlebten Thatfachen belegt, daß — wie viele Perjonen auch) 
in der Bvifchenzeit ihre Stellung zu den Eirchlichen ragen 
veränderten — eine einzige Zufunftshoffnung niemals enttäufcht 
winde: die auf das Martyrium unferer altkatholifchen & viften- 
heit. Um eim Martyrium bat es Jich ja freilich von Begim 
an gehandelt, aber gerade darin lag aud) die Wurzel der mo- 
valiichen Kraft. Wer nach den Schäßen fragt, die Motten und 
Noft freffen, der hat hier Schon von Anfang an nichts zu juchen 
gehabt. ES ift von dem Lichte, welches von dem Kreuze Chrifti 
und feiner Nachfolge ausgeht, daß — wie der innere Gang 
der Sirchengefchichte überhaupt — das ernjtefte Martyrium 
der neueren Zeit allein verftanden werden Fan. Aber ivie 
imermeßlich groß ift nicht gerade von hier aus feine Bedeutung! 

Diefer prinzipiellen Bedeutung des altfatholifchen Kaktors 
in der zufimftigen Erechlichen Entwicelung gegenüber jcheinen 
die Eleinlichen perjünlichen Gefichtspunfte, welche fich im den 
vorübergehenden Wirren einer Einzelgemeinde momentan in 
den Bordergrund Mrängen, kaum in Betracht zu fommmen. Aber 
der fchliegliche Ausgang der Srife, welche die Heidelberger 
Gemeinde eine Zeit lang ernftlich bedrohte, läßt diefelbe darum 
doch als eine folche erjcheinen, welche der Natur der Dinge 
nach früher oder jpäter emmal eintreten mußte. Seit der 
letzten Synode ımterliegt es ja feinem Zweifel mehr, daß es 
fie in leßter Inftanz darum gehandelt hat, ob der Altkatho- 
lietsmus als em Llbergangsjtadium zımm allenfjeligmachenden 
PBroteftantisnus aufgefaßt, oder ob fein jtrengfatholifcher, fein 
wealfatholifcher Charakter gewahrt wurde. Gott Lob und Dank, 
daß das Leßtere der Fall war! Fir die Löfung der großen 
Zufunftsaufgabe, welche unfer Gott unferem deutjchen Bolfe 
gejtellt hat, gibt es feine umentbehrlichere Borbedingung, als 
dag der Altfatholieismus ganz und voll den von den Vätern 
ererbten katholischen Charakter zu wahren verfteht. Durch die 
Trennung in die verjchtedenen Kirchen joll unjer Bolt nicht 
etwa, tie das Mainzer Kournal fo bezeichnend fich ausdrückte, 
der Wäpbildung dev jtamefischen Sillinge gleichen. Nein, das 
Höchfte, was wir aus dem Erbe der gemeinfamen Gejchichte 
zu eigenem Befig uns erworben, liegt in der gegenfeitigen 
Nechjehvirfung unferev Kirchen auf einander. Mit der Nad)- 
ahmumg jolcher Neformen, die unter ganz anderen Beitverhält- 
nijfen ins Leben traten, ift unjeren Enfeln wenig geholfen. 
Zumal die gottesdienftlichen Formen und Niten können nicht 
jorggam genug im ihrer gefchichtlich gewordenen Eigenart ge- 
pflegt und gehütet werden. Auf veligiöfem Gebiet wirken nur 
tonjervative Naturen veformatorisch. | 

ie untergeordnet erfcheinen Freilich Heute alle jolche in- 
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terfonfeffionellen Kontroversfragen im Blick auf die Scheren 
Heimfuchungen des laufenden Jahres, durch welche unfer ganzes 
BolE in innerfter Seele niedergebeugt wurde, md welche für 
feinen Teil desselben jchmerzlicher waren als für die deutjchen 
Altkatholiken. Und doch, wer wir auch diefe Heimfuchumgen mit 
dem Maßjtab des Evangeliums mefjen, werden gerade jte unjer 
Vertrauen, unfere Yuverficht auf die gnädige Durchhülfe des 
ewigen Gottes exit vecht kräftigen. Wohl ift uns der hochbe- 
gnadigte erite Kater genommen, der auch durch die aus eigen- 
Itent Entjcheid hervorgegangene ftaatliche Anerfenmmtg eines 
fatholifchen Bilchofs, auf dejlen Eanonifch ımanfechtbare Wahl 
und Weihe ihn nicht einmal eine Stimme aus den Sardinals- 
Stollegtunt hinzumeifen brauchte, da8 Suum cuique feiner hehven 
Ahrten zur Geltung gebracht hat. Wohl ft fein Sohn mur zu 
vafjch dem Bater gefolgt, dem er mit einer Treue unterthan ivar, 
wie unfer Aller Herr und Heiland feinem göttlichen Bater. 
Die Friedensgedanfen, die Kater Friedrich auch in Firchlichen 
Dingen gehegt hat, hat er ums nur al3 Anmeifungen auf die 
Zukunft binterlaffen dürfen. Aber ift nicht die Pflicht derer, 
‚welche diefe Friedensgedanfen Eanıten, mnmmehr eime zivtefad) 
ernste geworden? ES ift hier nicht dev Ort die unvergeßlichen 
Worte zufanmenzuftellen, in welcher Staifer Friedrich mehr als 
einmal in vertrauten Ziwviegejpräch Über die Zufunftsbedeutung 
des Altkatholicisums — gleich jehr für die Fatholifche und die 
evangelifche Kirche — Sich ausfprach. Genug, daß der Mann, 
welcher jelber das jchiwerjte Kreuz unter allen Mitlebenden 
trug, auch die Kraft in der Schwachheit in einer Beiwegung 
herausfühlte, welche mehr vie alle älteren frechlichen Bildungen 
jene Probe abzulegen hatte, die er in jenem Lieblingslied: 
„dem der Herr ein Streuze fchiekt” ausgedrückt fand. Denn 
wird nicht genau das Gleiche, was wir von dem Segen des 
faiferlichen Streuzträgers für die Zukunft neres ganzen VBater- 
landes erhoffen, Sic) auch bei diefer heiligften aller Fragen, 
denen jeine Zeilmahnte zugewandt war, bewähren! Erfahren 
wir doch von Tag zu Tag mehr, wie diefer Segen des froms 
men Dulvders fich bei jenem Sohn und Nachfolger -ganz ühn- 
(ich bethätigt wie das gleiche Erbe, welches Königin Yutfe ihren 
Sohne, unferen erjten SKaifer, hinterließ. 

Sch muß abbrechen. Wohl drängte es mich, der üblichen 
Behandlung Eirchlichev Dinge nach politifchen Gefichtspuntten 
die ernite paulinische Mahmmg entgegenzubalten von dem pfy- 
tichen Meenfchen, welcher die Dinge des göttlichen Bneuma 
verfennt. Wohl läge es mir nicht minder am Herzen, der weit 
über unjer Bolfsgebiet Hinausgehenden letten Aufgabe des 
Altkatholteismus zu gedenfen, welche die echte Ktatholieität, d. 
hb. die volle Glaubensgemeinfchaft aller auf dem einen feften 
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Srunde erbauten Kicchen anbahnt. Wohl möchte ich vor allem 
die jüngeren Fremde, an welche die jchiwere Aufgabe, welche 
die mittelalterliche Kirche al$ die der apoftoliichen Armut de- 
finivte, in neuen, aber wahrjcheinlich nicht leichteren Formen 
herantritt, fo gerne an jene edlen Borbilder erinnern, welche 
die von dem glaubensitarfen Nenftle paftorierten bäuerlichen 
Gemeinden Mering und Sauldorf gerade jo darboten wie der 
afademifche Kreis des freifimnigen Sengler in Freiburg. Aber 
alle diefe flüchtigen Ergüfje fönnen umd follen ja feinen andern 
Amer haben als den, daß in Shrem fatholifchen Kreife dag 
Ichlichte Zeugnis eines evangelischen Ehriften nicht fehle, dem 
die abweichenden, die abjprechenden Urteile zahlreicher PBrote- 
ftanten nichts weniger als unbefannt find, der aber auch hier 
die gleiche Erfahrung wie überall machen mußte, daß mit dem 
Hrade der Infenntnis auch dev Grad der Unduldfamfeit zu- 
nimmt. Und jo geitatten Ste mir, in dem Bewußtjein jener 
chriftlichen Glaubensgemeinfchaft, welche die Apojtel des Herrn 
an liebiten dahin ausprücden, daß fie des „Betet für einander” 
gedenfen, zu zeichnen 
als ihr in Ehrifto verbundener 
D. Nippold. 
oordiwyf, 29. Auguit 1888 
(am Todestage meines Vaters, des Sohnes einer 
fatholifchen Mutter). 

Waren auch viele Gememden Deutjchlands nicht vertreten, 
was ich aus dev weiten Entfernung der meiften leicht erklärt, 
jo übertraf die Zahl der deutjchen Delegierten (156) die der 
stongrefje von Breslau, Mainz, Baden-Baden, Erefeld. Hierin 
liegt zweifelsohne der Beweis für die innere Kräftigung unferer 
Semenmjchaft. Aus 37 Orten Deutjchlands waren Delegierte 
amperend, darunter 18 Geiftliche —; entjchuldigt hatten fich inS- 
befondere die Herren Brof. Dr. Cornelius und Prof. Dr. 
Friedrich aus München, Senatspräfident Dr. Betri aus 
Gajjel, Prof. Dr. Weber aus Breslau, Banfdireftor Edhard 
en Deannbeim, Rechtsanwalt Richter aus Coblenz u. j. iw. 
Dre öffentlichen Berfammlungen waren befucht von Teilnehmern 
aus allen Ständen Heidelberg umd der Umgebung. 
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Heichäfts - Drönung. 


1. Nachdem der Termin zur Eimveihung von Anträgen in der Hauptfache 
abgelaufen ijt, Eönnen mm noch Unteranträge uud Modifikationen eingebracht 
werdeit. 

2. Alle diefe Unteranträge und Mopififationen find fchriftlih einzubringen 
und bedürfen einer jchriftlichen oder miünplichen Unterftütung von 30 Delegierten. 
Sie fommen zugleid mit dem Beratungsgegenftande, mit welchem fie in ummit- 
telbarer Beziehung ftehen, zur Beratung. 

3. Der Präfident eröffnet die Diskuffion über die Gegenftände nach der 
Reihenfolge der Tagesordnung. 

Über die Trennung der Debatte in eine allgemeine md Ipeztelle entjcheidet 
auf Borfhlag des Präfidenten die Berlamntlung. 

4. syeder Nedner hat fi) beim 2. Schriftführer zum Worte zu melden und 
it num dann zu |prechen berechtigt, wenn ihm dev Präfivent der Reihenfolge der 
Meldung nad das Wort erteilt. 

5. u der allgemeinen Debatte fowohl als in jeder jpeziellen fann ein 
Redner nır einmal das Wort ergreifen, nit Ausnahme des Referenten, welcher 
jederzeit daS Wort ergreifen Faun, und der Antragfteller, denen fowohl zur Be- 
gründung ihres Antrages, als auch nah Schluß der Diskuffion das Wort gebührt. 
Nur zur Berichtigung beftimmt bezeichneter Thatfachen oder zur Abwehr eines 
perjönlichen Angriffes Fanı einem Nedner noch einmal das Wort erteilt werden, 

6. Kein Redner, mit Ausnahme des Referenten und der Antragfteller, darf 
ohne bejondere Erlaubnis dev Berfammlung länger als 10 Minnten fprechen. 

7. Die Redner haben fich ftreng an den Gegenftand der Verhandlung zu 
halten: wer davon abweicht, wird von dem Präfiventen zur Sache verwiefen. 
Fährt der Redner fort, fi von dem Gegenftande zu entfernen, fo Fan ihm der 
Präftvent das Wort entziehen. Den Orpmungsruf fanır der Präfivent ausfprecen 
gegen jeden Neduer, der die parlamentarischen Formen verlegt. 

8. Sobald Niemand mehr das Wort verlangt, oder wenn Schluß begehrt 
und mit oder ohne Debatte angenommen wird, gebührt num noch den Antrag- 
jtellern und dem Referenten das Wort. 

I. Die Abftimmung findet durch Aufftehen und Sitenbleiben umd in zwei- 
jelhaften Fällen durch Abzählung ftatt. Dev Präfident beftimmt die Reihenfolge 
der Abftimmungen. Fit zu dem Beratumngsgegenftande ein präjudicieller Antrag 
eingebracht, jo fommt diefer in erfter Neihe zur Abftimmuung. 

Alle Abänderungsporfchläge find in der Neihenfolge, in welcher fie fic) 
weiter von dem uwfpringlichen Entwurfe entfernen, umd zwar in dev Art zur 
Abftimmung zu bringen, daß über die amı weiteften gehenden Modifikationen 
zuerst, zuletst aber über die Modifikation abgeftimmmt wird, welche von der Ne- 
daftion am wenigjten abweicht. 


Befcjlüäffe 


des IX. Kongrejje2. 


l. 
Sronnmg des altkatholiihen Prei- und Schriftenvereins. 

$ 1. Der altkatholifche Preß- und Schriftenverein hat die Aufgabe , alt= 
fatholifche Blätter (periodische) und voltstümliche Schriften zu verbreiten, 

$ 2. Er wird geleitet durch einen Vorftand, bejtehend aus einem Obmann, 
Stellvertreter, Schriftführer, Nechner, Beifiter. Diefelben haben die Bereins- 
würden unter fich zu verteilen, den Sit des Vereins zu bejtimmen. 

$ 3. Mitglied des Vereins wird jeder großjährige Altkatholif, welcher 
eine Mark Jahresbeitrag entrichtet. Die Aufnahme erfolgt durch jchriftliche oder 
mündliche Meldung beim Obmann oder Schriftführer. 

$S 4 ES fünnen fih Oxtsgenppen bilden. Die Mitglieder einer jolchen 
haben 2 Mark Zahresbeitrag zu entrichten; die Hälfte der Beiträge ift am den 
Sefamtvorftand abzuführen, die Verwendung der anderen Hälfte zu den Vereins- 
zweden fteht dem Ortsverein zu. Für die Leitung der Ortspereine fommt $ 2 
zur füingemäßen Anwendung. 

S5. Eine allgemeine Berfammlung findet ftatt bei Gelegenheit jeder 
Synode md jedes Kongreffes. Fhre Beichlußfähigkeit ift an feine Zahl gebunven. 
Die erfte wählt den neuen Vorftand, jede folgende hat das gleiche Recht. Der 
Borjtand Fan von der allgemeinen Berfammmlung auf drei Jahre gewählt werden 
nad Antrag des jeweiligen PVBorftandes. Diejelbe fanıı den Sit des Gejamt- 
Bereins beftimmen md Statutenänderung vornehmen. Zu jedem Beichluffe tft 
die einfache Mehrheit der Anmwejenden erforderlich. 

S 6. Der Borftand erläßt die weiteren Ausführungsdeftimmungen. Die 
Statuten und allgemeinen Anordnungen werden im „Altkatholifchen Volksblatt” 
und im „Dentihen Merkur“ veröffentlicht. 

ST. Die Auflöfung des Vereins erfolgt Durch einftimmuigen Beichluß der 
allgemeinen Berfammlung. Jm Falle der Auflöfung wird das vorhandene Rein- 


vermögen dem Fonde zur Ergänzung und Erhöhung des Einfommens der Seel- 
forger zugewendet. 


1l. 
Da die Unterbringung von Knaben und Mädchen in geeignete PBenfionen 
‚ oder Familien für die Eltern oft mit großen Schwierigfeiten verbunden ift, ohne 
daß fie im Bezug auf die religiös - fittliche Überwagung der Fhrigen völlig be- 
ruhigt fein dürften, und da ferner altkatholifche Stellenfuchende jeder Art nicht 
nur mit allgemeinen Hinderniffen zu fänpfen haben, fondern auch nicht jelten 
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ihres Glaubens wegen auf Schwierigkeiten ftoßen, fo bejchließt der Kongreß die 
Errihtung eines 
Inftitut für Stellenvermittlung. 
A. Zwed desfelben. 
Dasfelbe bejhäftigt fich mit: 
1) Der Unterbringung von Knaben und Mädchen in gute Penfionen oder Familien. 
2) Mit der Verforgung von Yehrlingen bei Meiftersleuten. 
3) Mit der Unterbringung jolcher Perjonen, die als Kaufleute, Handwerker, 
Lehrerinnen, Mägde ır. dgl. Dienft juchen. 
B. Organijatton. 

S 1. &$ werden drei Bireaus errichtet, zu Freiburg im Breisgau für 
Baden, Bayern und Helfen, zu Kölu für Rheinland und Weftfalen, zu Breslau 
für Schlefien, Brandenburg und Preußen. 

S 2. Als Berwalter derjelben fungieren die betreffenden Herrn Pfarrer. 

$ 3. Diefelben werden es als Gewifjensjache betrachten, nad) jorgfältig 
eingezogeneu Erfundigungen nur folhe Familien zu empfehlen, welche für beruf- 
liche Ausbildung wie liebevolle Überwachung der Anvertrauten hinlänglich Gewähr 
bieten. 

S 4. Da zum rechten Gedeihen des Fuftituts die Mitwirkung dev Geift- 
lichkeit und der Kicchenvorftände ein wejentliches Erfordernis ift, jo werden die- 
jelben hiermit geziemend eingeladen: 

1) Bei austretenden Schitlern fih nach ihrer weiteren Ausbildung oder 
Berufswahl zu erfundigen und darauf bedacht zu fein, den Eltern durch Nat 
und That an die Hand zu gehen, um eine richtige Unterbringung zu ermöglichen. 

2) Altfällige Anfragen von Seiten dev Auskunftsbiireaus gewiffenhaft zu 
beantworten und am diejelben überhaupt alles zır berichten, was dem Gedeihen 
des Suftituts förderlich ift, inSbefondere über eintretende Nachfrage nach Pehr- 
lingen, Gehülfen u. f. f. 

8 5. GStellenfuchende oder deren Angehörige werden deshalb erfucht, fich 
vertrauenspoll entiweder direkt au die Büreaus zu wenden oder um die Bejorgung 
ihr Pfarramt anzugehen, das bereitwilligit die notwendigen Schritte thını wird. 

S$ 6. Die Vermittlung gefchteht mit Ausnahme der durch Porto, Zeitungs- 
Annoncen u. dgl. entftehenden baaven Auslagen unentgeltlich und beginnt mit dem 
1. Oftober d. %8. 


Der Kongreß ftellt an die Synodalrepräfentanz das Erfuchen, den Beihluß 
in Ausführung zu bringen. 
111. 
Der Kongreß erklärt es fiir wünichenswert, daß die altfatholiichen Stu- 
dierenden an den deutjchen Umniverfitäten zır Bereinen oder freien Bereinigungen 
zufammentreteit. 


IV. 
Der Kongreß erneuert den fechften Beichluß der Erefelder Kongrefies: 
Sn Erwägung, 
daß gegenwärtig das Programımı dev allgemeinen Altkatholifen- Kongreije zu jehr 
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vom Zufall abhängt, daß infolge davon bei feinem Kongreß ausreichend verbürgt ift, 
daß er das werde, was er jein joll: ein Spiegel des gejamten altfatholifchen Lebens, 
beichließt der Kongreß: 

1) Fir vie allgemeinen Kongreffe find ftändige Berichterftattungen über Die 
verichiedenen Gebiete altfatholifcher Ficchliher und agitatoriicher Thätigfeit 
einzuführen, 

2) Bis der Kongreß anders bejtimmt, haben fich diefe Berichterftattungen auf 
folgende Themata zu beziehen: 

a. Allgemeine fichenpolitiiche Yage. 
b. Kirchliche Statiftif der altkatholifhen Gemeinden Deutfchlands. 
c. Die altkatholifche Bewegung in außerdeutichen Yänpdern, 
d. Beziehung zu befreundeten Kirchen, 
e. Berichte der Provinzialderbände (Allgemeine Zuftände, Bereinsftatiftik, 
agitatoriiche Thätigkeit 2c.) 
f. Breffe und Bibliothefswejen. 
8. Werfthätige Nächftenliebe (Armenpflege überhaupt, Yranenvereine 2c.) 
h. Kaffen- und Stiftungswefen (Bericht über die allgemeinen Geldver- 
hältniffe und den Zuftand der verichtedenen Yonds). 
Kichenmufif. 
k. Aademifhe Berhältniffe (Theologifhes Studium; altfatholiihe Stu- 
dentenvereie). 

3) Das Comite des letsten Kongreifes hat dem nächften durch Beichaffung der 
Berichterftatter vorzuarbeiten. Den Anfang macht das Comite des Dies- 
maligen Kongrefies zu Crefeld. 

4) Sobald ein neuer Kongreßort bejtimmt ift, hat das friihere Comite dent 
neen die weitere Gejchaftsführung zu übergeben und insbejondere die RE 
ferenten für Die einzelnen Berichte zu nenneit. 

9) Die Berichterftattimmgen find — auch wenn fie im freier Nede vorgetragen 
werden jollter — Ichriftlih auszuarbeiten und dem Comit& des neuen Kon- 
greßortes einzureichen. 

6) gm Falle ein Berichterftatter verhindert ift, auf dem Kongreß anmwejend zu 
fein, forgt des Comite für Berlefung der betreffenden Arbeit. 

IV: 

Der Kongreß erfucht den Heren Bischof, mit Heven Biihof Dr. Herzog 
und dem Herrn Erzbiichof und den Heven Biichöfen der holländifchen altfatho- 
chen Kiche zu dem BZwede in Verbindung zu treten, daß eim gemeinfamer 
Kongreß bezw. eine Synode aus Deputierten der deutjchen, Schmweizeriichen und 
holländifchen Kirche jtattfinde, wober er den Wunfch ausspricht, daß, wenn e3 
möglich it, auch die öfterreichtichen Altkatholifen zugezogen werden. 


1: 
1. Das Heidelberger Comite wird mit der Vorbereitung des nächften 
Kongrefies beauftragt. 
2. Der nächte Kongreß joll im Fahre 1890 ftattfinden. 
3. Dem Comite wird Köln als Ort empfohlen. 
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Erfte Delegierten - Derfammlung 
am Sonntag, den 2. Sept. 1888, Bormittag 11 Uhr. 


PBrivatmann Reimba ch: Dochverehrte Berfanmlung! Es 
it mie vom Drtscomite dev ehrenvolle Auftrag zuteil geworden, 
den IX. Atkatholikenfongreß zu begrüßen. Ich erfülle diefe Auf- 
gabe um jo Lieber, weil mir dadurc) die Gelegenheit geboten wird, 
Ste daran zu erinnern, daß gerade in diefem Saal, in welchem 
wir ums jett befinden, vor 17 Fahren die erite grundlegende 
Berlanmlung für unfere ganze altkatholische NReformbewegung 
abgehalten wurde. E38 waren in diefen Saale eine ganze Anzahl 
Männer aus ganz Deutfchland, Ofterreich und der Schiveiz ver- 
jammelt, Männer, erfüllt von Wahrheitsliebe und Mannesmut, 
durchdrungen von der Überzeugung, daß das vatifanische Dogma 
die Grundidee der katholischen Neligion vernichte und jede Neform 
unmöglich mache. Sie erhoben eimmütig Proteft im Namen der 
Wahrheit, im Nanten aller in Glauben treuen Satholifen. Zur 
Erinnerung darf ich mic wohl -geftatten, aus dem WBrotofoll der 
damaligen Berfammlung hnen die Namen der verehrten Männer, 
welche hier tagten, vorzulefent. | 

&3 jind das: Prof. Geh. Rat Windicheid - Heidelberg, Prof. 
Dr. Reinfens- Breslau, Nevijor Sol. Maier: Stuttgart, Dr. 
Tangermann- Bonn, Brof. Knoodt- Bonn, Prof. Reufch- Bon, 
Symmnafialoberlehrer Stumpf- Koblenz, Gutsbeiiger Erlenmweins- 
Königsbach (Nheinpfalz), Fabritant Wilh. Gobbers - Erefeld, Fa- 
brifant Sohlen - Erefeld, Bfarrer Alois Anton= Wien, Redakteur 
ver bad. Landeszeitung Eloß- Karlsruhe, Schneidermeilter ler. 
Bauer- Karlsruhe, Iotar Schleinfofer - Schiwegingen, Kaufmann 
Mechler- Ixdingen, Nektor Dillenburg = Ürdingen, Chemiker ®B. 
Zillis- Karlsruhe, Negierungsrat Keller - Narau, Prof. Langen- 
Münfter, Dr. Kraus - Bensheim, Advofat Brofi- Solothurn, ge= 
wejener Dberrichter Rrnutter = Solothurn, Fabritant Schaumber- 
ger- München, Staatsanwalt Streng - München, Brof. Weichelis- 
Braunsberg, Kaufınann ©. Manner- Stuttgart, Medtzinalvat 
Neuter- Wiesbaden, Brof. Lutterbed - Gießen, Gerichtsaffellor 
Heufsch- Wiesbaden, Pfarrer Nenftle-Mering, Appellationsge- 
richtsrat Dr. Petri Wiesbaden, Prof. Dr. Foh. Huber » München, 
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Dr. phil. 6. Ziengiebl - München, aus Heidelberg: Gerber Pirjc, 
Bierbrauer Ditteney, Apotheker Leimbach, Weinhändler Künzle, 
Gemeinderat Bilabel, Amtsrichter Bed. 

Wenn auch manche diefev Männer nicht mehr unter den 
Lebenden weilen, oder verhindert find, dem heutigen Stongrefje 
beizumohnen, jo jind doch mehrere von ven Genannten heute unter 
ung, die unfere allfeitige Verehrung genießen. „sn jener denk- 
windigen Berfammlung war es den Männern aus Deiterreid) 
und aus der Schiveiz wünfchensiwert zu willen, wie weit die 
deutjchen Altkatholiten in ihrer Reform gehen wollten. LUnfer 
hochverehrter Herr Bifhof Neinfens beantwortete Die von den 
Defterreichern und Schmweizern gleichlautend gejtellte Frage, ob 
und welche Neformen durchgeführt werden jollen, durch einen 
Hinweis auf Döllinger und die von ihm erlafjene Erklärung. 
Er jagte ‚wir wollen Reformen und fte jollen jo intenfiv jein, 
daß fie alles abzuftogen vermögen, was dem wahrhaft katholischen 
Prinzip fremd ift und die Entwiclung des veligiöjen Lebens zu 
hemmen vermag, jie jollen aber den unverfäljchten chriftlichen 
Geift fördern. Was iwefentlich in der Berfaffung, das hat heute 
noch Bildungskraft und Lebenswert. Aber heute jchon jagen, 
das ift wejentlich, das ftoßen wir ab, das geht nicht.” Diejes 
Programm haben wir auch heute noch feit gehalten und wir 
dürfen jagen, daß in den legten 17 ahren Schon manches erreicht 
worden ift. Bon hier, aus diefem Saale ging das Samenforn 
hinaus in die weite Welt, aber dasjelbe fiel nur wenig auf frucht- 
baren Boden, das meilte auf meist durch fünftlich erzeugten gn- 
differentismus verhärteten Boden. Aber wie der Landmann die 
Hoffnung nicht aufgtebt, durch fleigige Bearbeitung und Auf- 
Ioeferung des Bodens das harte Erdreich für den Samen auf- 
nahmefähtg zu machen und nach jahrelanger Arbeit Hundertfältig 
grüchte zu erwarten, jo wollen au wir nicht nacjlaffen, den 
Kampf gegen den Sndifferentismus zu führen. Zur Bethätigung 
diefesg Strebens find wir heute zufammen gefommen, und auf 
diefem Tyelde der Arbeit heiße ich Sie nochmals herzlich will- 
fommen. (Bravo.) ES liegt uns jett ob, zur Wahl eines Präz 
iventen für den Kongreß zu jchreiten. Sch glaube, in Shrer 
aller Sinne zu handeln, wenn ich Ihnen vorjchlage, durc ME: 
flamation den verehrten Herın PBräfiventen der bisherigen Kon- 
grejje, Herrn Geh. Rat von Schulte auch für den diesjährigen 
Kongreß in Vorjchlag zu bringen. (Lebhafter Beifall.) Daraus 
werde ich Shre lebhafte Zuftimmung entnehmen können und bitte 
Herin Geh. Rat den Borfig zu übernehmen. 

v. Schulte: Lieber wäre es mir geivefen, wenn Sie einen 
andern gewählt hätten, ich habe dies auf dem letten Kongreffe 
Ihon gejagt und jage es auf diefem wieder, indefjen, ich will 
nicht aufhalten und unter dem. herzlichen Danfe für das mir 
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neuerdings beiviefene Zutrauen nehme ich das Präfidtium an. 
(Vebhafter Beifall.) Es Liegt nun nach unferem bisherigen Braucd) 
den Kongrefje vb, ven 1. und 2. Bicepräfidenten zu wählen. 
sm Einverftändnis mit dem verehrten hiefigen Ortscomite jchlage 
ich vor, durd) einfache Zuftinmumng zum 1. Bicepräfidenten den 
um unfere Sache hochverdienten Herrn Oberregierungsrat Wiülf- 
fing zu wählen. (Lebhaftes Bravo.) Darf ich den Herrn Ober- 
vegierungsrat bitten, die Wahl anzunehmen und hier PBlab zu 
nehmen ? 

Dberregierungsrat Wülffing: Wenn der 2. Vicepräfident 


Präftivent: As 2. Bicepräfiventen fchlage ich vor den Bor- 
Jißenden des hiefigen Ortscomites und des Kirchengemeinderats, 
den hochverdienten Herrin Stadtrat Yeimbacd. (Bravo.) 

Stadtrat Leimbach: Ich nehme die Wahl danfend an. 

Präjivent: Yu Sefretären fchlage ich nach Rücdjprache mit 
dem Drtscomite vor als eriten den Herin Pfarrer Bommer in 
Baden-Baden (Bravo) und als zweiten den Herrn Prof. Holzer 
von hier (Bravo). Alfo ich bitte die Herren, jo freundlich zu jein, 
hier Plaß zu nehmen. 

Dasjenige, was ich zu Beginn der Berhandlungen des dieg- 
jährigen Kongrefjes von Dingen allgemeiner Iatur jagen möchte, 
glaube ich wohl auf die erfte und bezw. zweite öffentliche Ber: 
Jammlung vorbehalten zu dürfen aus einem doppelten Grunde. 
Einmal, weil das zu Sagende dadurch zur allgemeinen Kenntnis 
fommt und dann, weil ich glaube, daß, da die heutige Berfamm- 
lung eine £leine Anderung des urfprünglichen Brogramımns enthält, 
es ee nicht erivartet wird, daß heute jchon tm die 
eigentlichen Debatten eingegangen werde, ch glaube, daß es 
deswegen zivecmäßiger tft, daß wir heute alle diejenigen voran= 
gehenden Gejchäfte erledigen, die vielleicht morgen einige Heit er- 
fordern dürften, um dann, wenn diefe formellen Gejchäfte heute 
erledigt find, morgen jofort in der jchon von vornherein ange- 
jeßten Delegiertenverfammlung mitten in die Sache eintreten zu 
fönnen. 

Das erite Gejchäft der Art tft die Feititellung einer Ge- 
Ichaftserdnung. Auf den eriten Kongreß in Miinchen wurde eine 
Sejchäftsordnung vorgelegt und vom Songreß angenonmten. 
Diefe Gejchäftsordnung tt jeitdenm auf allen bisher gehaltenen 
Songreffen ohne jedwede Verhandlung angenommen und befolgt 
worden. ES liegt in der Natur der Sache, daß die Feititellung 
einer Gejchäftsprdnung, wenn fie exit einer Verhandlung unter- 
tporfen wird, immer em jehr zeittraubendes Gefchäft tt, man fann 
die Feititellung einer Gejchaftsordnung unter Umständen jtunden- 
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(ang beraten und ich möchte Ihnen, der Gepflogenheit der bis- 
herigen Songreffe folgend, mım den Borjchlag machen, durch ein- 
fache Zuftummung, mit dem gewöhnlichen, nicht gar ‚Ichönen 
„veutjchen? Ausdruck „Akklamation” bezeichnet, die Gejchäftsord- 
nung des erjten Minchner Kongrefjes, die bisher gebraucht wor- 
den ift, anzunehmen. Sc bemerfe, daß einem jeden der. verehrten 
Herren ein Eremplar der Gefchäftsoronung morgen gedrudt in 
die Haid gegeben werden dürfte. Wenn die Berfammlung mit 
diefem meinem Antrage einverjtanden ift, jo bitte ich, Dies durch) 
Aufftehen Eund zu geben. (Getchieht.) Alfo it die Gejchäftsord- 
mung von der VBerfanmmlung eimftinmig angenommen worden. 

Sn dem Shnen gedruckt Üübergebenen Programm ind am 
Schluffe die Anträge verzeichnet, welche eingelaufen jind. Cs 
find 6 Anträge, von welchen der erfte und zweite einen gleichen 
Gegenftand behandelt; dann der Antrag auf Grimdung eines 
Vereins zur Hebung und Förderung der altfatholischen Blätter 
und der Antrag, eine zwecmäßige Organifatton der Verbreitung 
altkatholifcher und in altfatholifchem Geifte verfaßter Schriften 
zu beichliegen, betrifft ein und denfelben Gegenftand, nämlich die 
Hebung der altkatholifchen Prejfe. Ich glaube, es wird daher 
unter der Borausfegung, worüber die morgige VBerfammlung zu 
bejchließen hat, daß vielleicht über die Sache erft eine allgemeine 
Verhandlung ftattfindet, zivecmäßig jein, dieje beiden Anträge 
miteinander zu verbinden, daraus folgt aber nicht, daß dieje beiden 
Anträge hernach vereinigt werden. Ich möchte den Borfchlag 
machen, um diefe morgige Debatte abzufürzen, heute fchon zu 
beichließen, die Anträge 1 umd 2 zufammen zu behandeln. (Aufe: 
jehr gut.) Wer damit einverstanden ift, den bitte ich, jtch zu er- 
heben (gejchteht). Das ift allgemein der Fall. 

sch möchte dann den weiteren Borfchlag machen, daß dieje 
beiden Anträge als der exrfte Gegenftand der Verhandlungen an- 
genommen werden möge. (Baufe.) Da fein Widerfpruch erfolgt, 
darf ich das als genehmigt anfehen. Wir werden aljo morgen 
auf dieje beiden Anträge jofort eingehen. 

Es ft dann als dritter ein Antrag des Pfarrers Mennz 
Sretburg Über die Bildung eines Auffunftsbiireaus fir Stellen- 
vermittlung eingegangen, der auch in feinen Einzelheiten jehr 
genau formuliert tft. Ich glaube, daß es zwectmäßig fein wird, 
diefen 3. Antrag als ziveiten Gegenftand dev Verhandlungen an- 
zunehmen. Wenn fich kein Widerfpruch erhebt, nehme ich das 
als Bejchluß der Verfanmmlung an. (Panfe.) ES hat fich kein 
Wivderjpruch erhoben, es bleibt alfo dabei. 

„Em vierter Antrag ift geftellt worden auf Anvegung zur 
Srimdung von altkatholifchen Studentenvereinen auf deutjchen 
Univerfitäten, der wohl den dritten Gegenftand der Verhand- 
lungen bilden fan. Wenn ich fein Wideripruch erhebt, nehme 
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ich das alS den Willen der VBerfammlung an. Baufe.) Das ift 
6 DER Sen 

| Die beiden andern Anträge Eünnen unter Umftänden zu jehr 
eingehenden Verhandlungen führen. Der 5. Antrag: „Wie kann 
dem Firchlichen Leben vejp. dem Gottesdienfte in unferen Ges 
meinden mehr Auffchhwung gegeben werden ?7 wird Jich wohl faum 
zu einem fürmlichen Beichluß über einzelne konkrete Mittel zu 
diefem HZivede eigen. Nach meiner perjönlichen Ansicht Fcheint 
mir das wenigitens jo und ziwar deshalb, weil e3 Jich da immer 
nur toürde handeln können um Mittel, die in den Bereich der 
Kompetenz der Synoden einfchlagen und dadurch ijt jelbjtver- 
tändlich die Kompetenz des Kongrejjes ausgejc of en. Se gebe 
aber zu, daß es allerdings vielleicht ziveelmäßig tft, wenn über 
den Gegenjtand überhaupt gejprochen und verhandelt wird.  &8 
jchadet ja gar nichts, daß die Gedanken und En über 
diefen Gegenjtand allgemein zum Ausdruck fommen. Es dürfte 
ziweemähig jein, diefen Gegenftand an der Stelle zu Be 
an welcher er in dem gedructen Brogramın aufgeführt tft. Baufe.) 
&3 erhebt fich fein Wideripruc. 

Der legte Antrag „die Erteilung des Religionsunterrichts 
an den Gymmafien in Breußen betreffend“ twivd wahrjcheinlic 
den meiften Weitgliedern nicht ganz Elar fein, mir geht es ebenfv. 
&5 ift der Antrag mit ER ausführlichen Weotiven eingebracht 
worden, ich erlaube mir aber noch nicht, in Beziehung auf diefen 
a einen Borjchlag zu machen, er wide nad den bisherigen 
Bejchlüffen jelbftredend al3 5. Gegenjtand zur Bing fom= 
men. sch Sa einen Antvay g auf die Art md Werfe der De- 
Handlung diefes Gegenstandes an die VBerfammlung deshalb noch 
nicht Itellen, weil ich die Motive zu dem Antrag jelbit ch nicht 
genan gelejfen habe, und daher nicht ermefjen fan, ob ih nich 
überhaupt nicht für verpflichtet halten iwerde, von vornherein der 
el, vorzufchlagen, über den Antrag überhaupt nicht zu 
verhandeln, denn er betrifft jedenfalls einen Gegenjtand, über 
den es unter Umftänden gar feinen Zweck hat, einen Bejchluß 
zu faflen, dejjen Verhandlung aber auch) lee tern auch) 
nicht zu Unannehmlichkeiten, fo doch jedenfalls zu Weiterungen 

führen würde. 

Wie gejagt, ich muß mir den Antrag erjt genauer, anjehen 
und an und für fich Handelt es fich dabet um einen Gegenftanp, 
welcher lediglich auf der einen Seite auf Grund der beitehenden 
Gejete ftaatlic) adminiftrativer Natur it und der auf der andern 
Seite lediglich zur Sıompetenz der bijchöflichen Verwaltung gehört, 
dverm jelbjtverftändlich kann über einen Gegenstand der Stants- 
nen ipeder der Kongreß noch der von Kongreß beitellte 
Obmann mit einer einzelnen Regierung oder den verjchiedenen 
Hegierungen Preußens in Verhandlung treten, fonderu nur der 
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Bifchof. Darin glaube ich dürfte die Begründung liegen, daß ich 
über die Behandlung diefes Gegenftandes nod) feinen Antrag itelle. 

Der Krefelder Kongreß hat bejtimmte Bejchlüffe gefaßt 
und iiber deren Ausführung ebenfalls Beftinmmungen getroffen. 
Insbefondere hat er eine allgemeine NRejolution gefaßt, dann hat 
er in Beziehung auf die Jugendjchriften eine tommiljion ernannt 
mit der Aufgabe, aus der Zahl dev vorhandenen Sugendjchriften 
das Bafjende auszuwählen. Dann hat er über die Art und deije, 
wie die Angriffe auf uns zurücgeiviefen werden jollen, welche in 
den derfchiedenen Kammern ftattgefunden haben, auch allgemeine 
Gedanken Ben Das war neben dem zweiten ein uns 
mittelbar praktifch bedeutender Gegenftand. Weiter it unter 
Jr. IV ein beftimmter Borichlag zur Anderung des Art. I des 
preuß. Gejeges vom 4. Juli 1875 gemacht worden. 

Sch erlaube mir num in Beziehung auf den 2. und 4. Punkt 
gleich eine Frage zu ftellen. Dann ijt ein Antrag unter IV an- 
genommen worden, welcher ganz beftimmte Bejchlüffe bezüglich 
der Vorbereitung des nächiten Kongrefjes enthält. 

E53 find alfo drei Beichlüffe des leßten Kongrefjes, welche 
jettens des Crefelder Comites eine Ausführung verlangten, allein 
ich bin nicht in der Lage mitteilen zu können, ob zur Ausführung 
der Beichlüffe irgend etwas gejchehen ft. Zunächit alfo muß ich 
die Anfrage mir erlauben: St ein Herr da, der vom &refelder 
Comit& zur Berichterjtattung beauftragt ift? (Baufe.) Die Frage 
wird nicht beantiwortet, eS Jcheint aljo fein Berichterftatter por- 
handen zu fein. Sch muß mir dann die weitere Frage erlauben, 
ind von Geiten des Crefelder Komitees Berichterjtatter ernannt 
worden für die allgemeinen Angelegenheiten auf dem jeßigen 
Kongreß und find jolche Berichterftatter hier? (Baufe.) Das ift 
auch nicht der Fall. Sch glaube auch, daß das Erefelder Comite 
Schritte, um eine Herbeiführung einzelner Anderungen des preuß. 
Altkatholifengejeges vom 4. Juli 1875 herbeizuführen, auch nicht 
gethan hat. Wenn ich mich darin in einem rrtum befinde, fo 
bitte ich denjenigen, der etwa in der Lage ift, diefen Irrtum 
zu verbejjern, dies zu thun. (PBaufe.) Es ift nicht der Fall. 
30 erlaube mir an das hiefige Ortscomit& die Frage, ob von 
Erefeld aus in diefem Punkte irgend etwas mitgeteilt worden ift. 


Stadtrat Leimbadh: ES ift nichts mitgeteilt worden. 


Präfident: Dann find die Bejchlüffe des Crefelder Kon- 
greijes jehr gut gemeint md eS wide dem diesjährigen Kongreß 
die Erwägung ans Herz zu legen fein, ob nicht wenigftens in 
Beziehung auf den einen oder andern diefer Bımkte vom jetigen 
Kongreß ein Beichluß gefaßt und eine praftifche Durchführung 
ermöglicht werden fol. ES wird ja davon abhängen, ob Zeit 
vorhanden ft. ch glaube, einen Antrag zu ftellen dies zu thun, 
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fommt immer noch vechtzeitig, aus dem einfachen Grunde, weil 
es Jich nur um die Unterlaffung der Ausführung eines früheren 
Kongreßbejchluffes handelt. ch nehme daher an, daß ich im 
Sinne der DVerfammlung handle, wenn ich für den Fall, daß 
jic) Zeit genug evübrigen follte, alfo nach) Schluß der übrigen 
Derhandlungen, auf diefen Gegenftand zurickkomme. 

Bilchof Neinfens: Der Grund, daß die Erefelder Bejchlüfje 
nicht ausgeführt worden find, war der, daß der VBorfigende des 
Lofaleomites bald nach dem Kongrefie mit feiner Yyamilie nad) 
Berlin überjiedelte und infolge der Umftände verfäumt worden 
it, die oben erwähnten Borbereitungen zu treffen. 

Dberregierungsvat Wülffing: Der Beichluß des Erefelder 
Kongrefjes, auf eine Anderung des preußischen Altkatholifenge- 
jeßes Hinzumirfen, wird jchwer auszuführen fein, ich lege deg- 
wegen auf diefen Bejchluß wenig Gewicht. Da diefer Beichluß 
aber mım einmal gefaßt worden it, jo bleibt er beitehen, wenn 
er nicht ivieder von einem Kongreß aufgehoben wird. 

Dagegen lege ich jehr bedeutendes Gewicht auf den Beichluß 
wegen der ftändigen Berichterftatter für einzelne beftimmte Mla- 
terien. &$ find ums, wie wir eben gehört haben, 6 Anträge zur 
Beichlußfaffung unterbreitet worden. Die rühren jämtlich von 
Geiftlichen her. (Ruf: Nicht alle. Dr. Melzer: Der meinige nicht.) 
Sc dachte, Sie wären auch Geiftlicher. (Heiterfeit.) Sie werden 
mir zugeben, daß jolche Anträge nach der bloßen Anficht der anz= 
tragftellenden PBerjonen geftellt werden, daß fie aljo ganz zufällig 
ind und nicht dazu dienen können, den Kongreß ausreichend und 
jachgemäß zu bejchäftigen. Ganz anders würde es fein, wenn ein 
Kongreß für bejtimmt angegebene Gegenstände allgemeiner Natur 
Berichterftatter zu ernennen hat. Ahnlich it e3 bei anderen Ver- 
jammlungen. Dieje Berichterftatter müfjfen beim nächjten Son- 
qreß auftreten und ein jchriftliches Neferat vorlegen. Diefer 
Beihluß des Erefelder Kongrefjes jcheint mir außerordentlich 
wichtig und praftiich zu jein. Wenn, iwie der geehrte Herr Vor: 
jitende angegeben hat, er die Bejchlüffe des Erefelder Ktongrefjes, 
wenn noch Zeit dazu vorhanden ift, auf die Tagesordnung jegen 
till, jo wird fich es empfehlen, nicht nur einige diejer Bejchlüffe 
jondern alle auf die Tagesordnung zu jegen. Dann fünnen wir 
darüber diskutieren, welche Beichlüffe wir annehmen und welche 
wir ablehnen wollen. Nehmen wir den Beichluß des Erefelder 
Songrefjes wegen der Berichterftatter an, dann wird dem Hei- 
dvelberger Eomite die Aufgabe zufallen, für den nächjten Kongreß 
die Berichterftatter zu ernennen und die Materien, über welche 
fie berichten jollen, zu bezeichnen. Dann find wir vollftändig in 
der Lage, unjere Agitation weiter zu führen, aber nicht bei dem 


 jeßigen Yuftand, wenn zufälligerweife eingebrachte Anträge ver- 


handelt werden, 


Präfident: E& verfteht fich von jelbit, daß, wenn über die 
Beichlüffe des Crefelder Kongvejjes auf dem IX, Stongrejje ein, 
abweichender Bejchluß gefaßt werden wird, die früheren Bejchlüffe 
befeitigt werden. Sch habe gejagt, ich würde mir erlauben, wenn 
die Zeit dazu vorhanden fer, tiber konkrete Nittel zur Durch: 
führung dev Erefelder Bejchlüffe Anträge zu jtellen. E83 handelt 
fich jest ja nicht mehr darum, in eine Disfuffion der Crefelder 
Beichlüffe einzugehen, fie hängen mit einem anderen Punkte, über 
den ich feiner Zeit Erwähnung thun werde, zufammen. ben | 
die neue Organifation, welche auf der legten Synode in Aus 
ficht genommen wurde, durchgeführt tft, jo wird dem nächiten 
Kongreß das Mittel fchon gegeben, um die Berhältnifje aller 
einzelnen Teile des deutfchen Neich8 in Beziehung auf unfere 
Angelegenheiten. volltommen überjehen zu können durch Bildung 
von Bezirken und Bezirfsjynoden. . Das ift ei Gegen- 
stand, der nächftens zur Verhandlung fonmmen wird. edenfalls 
fünnen wir heute in eine Disfufjion über diefen Gegenstand nicht 
eingehen, weil wir dann mit dem Schluß anfangen wilden ; wir 
werden die feitgejtellte Reihenfolge einhalten müfjen. &8 ift mir 
durch die vom hochtwiiwdigen Heren Bilchof mitgeteilten VBerhält- 
nifje allerdings exflärlich, daß von Seiten des Crefelder Eomites 
wenig gefchehen ift, einmal, weil der Borfißende jenen Wohnfig in 
Erefeld aufgab, jodann, weil ein anderer Herr, der im Erefelder 
Comite jehr eifrig gewirkt hat, während eines Jahres oder längere 
Zeit aus gefchäftlichen Nücdfichten in London verweilt hat. Durch 
alle diefe Berhältnifje ift die Unthätigkeitt des Crefelder Eomites 
vollfommen zu erklären, aber natürlich für uns it das in’ofern 
bedanerlich, daß num über das Nefultat des früheren Kongrefies, 
bzw. über die Erfolge, welche feine Bejchlüffe gehabt haben, eben 
nicht berichtet werden Fann. Sch habe mich verpflichtet gehalten, 
das wenigitens hervorzuheben und ziwar aus dem guten Grunde, 
damit dev X. Stongreß, der hoffentlich nicht wieder jo (ange aus- 
jteht und in zwer Jahren jtattfinden dürfte, nicht wieder in die 
unangenehme Lage jvte dev IX. fommmt, fondern damit dem nächiten 
Kongreß em reiches Material vorliege und zwar um jo mehr, 
als das, was der hochgeehrte Herr Vicepräfident hervorgehoben 
hat, ganz richtig ift, daß die Stellung von Anträgen feitens ein- 
zelmer Perjonen immer ein Ding des Zufall und es viel befjer 
it, wenn aus dev Gejamtheit heraus Material fir einen Kon- 
grep vorliegt. Ich glaube, und das ift das Einzige, was ich mir 
erlaube, Ihon heute hevvorzuheben, daß ıumfere eigentliche Firch- 
liche Berfafjung nad keiner Seite hin mehr Gegenftand der 
stongreßbejchlüfje jein fa, weil das zur Stompetenz der Synoden 
gehört, daß aber fir die Kongrefje ein fehr großes Arbeitsfeld 
doch noch bleibt, und da will ich vor allem einen Punkt heute 
betonen, dev meines Erachtens mindeftens ebenjo wichtig ift, wie 
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diejenigen, die unter 1—4 der Anträge für die Delegierten-Ber- 
jammlung eingebracht ind, ich meine, daß wir auch unjererjeits 
die jozialen Aufgaben unmittelbar in die Hand nehmen (lebhaf- 
tes Bravo.) Der Antrag, den Herr Pfarrveriveier Meenn eim- 
gebracht hat, berührt eimen foztalen Punkt und ich glaube daher, 
daß Die Verhandlung dieje3 Segenftandes jehr gut ift, aber wir 
müjjen meines Crachtens auch in anderer Weije joziale Aufgaben 
in unjeren Sreis ziehen. Dies gefchieht jet von Seiten aller 
Sonfejfionen und mit einen gewifen Sefehi gejchieht eS gerade 
von Seiten unjever Gegner. Simd wir aud) Elein, Jo glaube y 
doch, daß e8 zwecmäßtg it, wenn wir Bratifdie Deittel umd 
Snftitute in Aussicht nehmen und Ichaffen würden für Armen- 
pflege, für Sranfenpflege, für Arbeiter u. |. iv. und auf dem 
eblefe der Erziehung. Man füme da, glaube ich, einem uns> 
mittelbaren Bedürfnis in jeder Gemeinde entgegen und es läßt 
jich vielleicht über diefen Punkt bei dev Beiprechung zu den De- 
jchlüffen des Rongveffes noch weiter verhandeln. 

sh glaube, m. 9., es jind damit die Gegenftände mjever 
heutigen Berjanmml gr die ja lediglich eine VEat jet jollte, 
erichöpft und ich jchließe die erite Delegierten - Berfammlung. 
Die nächite Delenierten- Ber Sammlung tt Montag um 9 Uhr. 
Sch möchte die Herren dringend bitten, damit wir recht viel Zeit 
gewinnen, pünktlich zu evjcheinen. 


Sweite Delegierten - Derfammlung 
am Montag, den 3. September 1888, Borm. 9 Uhr. 


PBröfident v. Schulte: M. H.! ich eröffne die Gitung. 3 
ift angeregt worden, ob e3 nicht ziwedmäßig jei, Sr. Majeftät 
dem Kaifer und Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog von Baden 
Begrüßungstelegramme zu jenden. Bisher tft dies auf feinem 
Kongreß gefchehen, das jchliegt natürlich nicht aus, daß es jett 
geichehen Eünne und vielleicht liegt in den Verhältniffen Grumd 
genug, ein derartiges Beglückwiünfchungstelegramm abzufenden. 
Bon einer Disfuffion über diefen Gegenftand kann jelbjtverjtänd- 
lich feine Nede fein, ich erlaube mir einfach, die Berjanmlung 
zu fragen, ob fie mit Abjendung diefer Telegramme im Prinzip 
einverftanden jei. Wer dafür it, den bitte ich, fid) zu erheben 
(geichieht). ES ift das einftimmig angenommen. ‘Dann wirde 
ich miv erlauben, folgendes Telegranın an Se. Majeltät den 
Saifer Wilhelm abzuwenden: „Euerer Katjerlichen und Königlichen 
Deajeftat bringen die zum IX. Altkatholifenfongreß in Heidelberg 
verjammelten Abgeordneten der Altkatholifen Deutichlands den 
Ausdruck tieffter Verehrung, unmwandelbarer Treue und Liebe 
dar.” Simd die Herren mit dem Wortlaut einverftanden? (Zus 
Hinmmung.) 

Ur das zweite Telegramm jchlage ich den Wortlaut vor: 
„Suerer Königl. Hoheit bringen die Abgeordneten des in Heidel- 
berg tagemden IX. Altkatholitenfongrefjies den Ausdruck tiefiter 
Verehrung und Liebe dar.” (Baufe.) Ich darf auch diefes Tele- 
gramm als allgemein genehmigt anfehen. (Zuftimmung.) 

Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, gebe ich dem 
hochwürdigen Heren Bifchof zu einer Mitteilung das Wort: 

- Dichof Neinfens: Meine verehrten Herren! Das hiefige 
Vofaleomite hatte den Heren Brofeffor Beyschlag in Halle zum 
IX. Stongrefje eingeladen und ihn zugleich gebeten, einen Vortrag 
zu halten. Derjelbe hat die Antwort auf diefe Einladung an 
mich gerichtet, fie ift aber für den Kongreß beitimmt. Diejelbe 
lautet: (oben Seite VI—IX abgedrudt). 

.  Präfident: ES it gewiß die Meinung der ganzen Ver- 
jammlung, wenn ich hiev dem Danfe gegen Heren Profefjor 
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Beyfchlag, der feit Zahren unfere Sade mit allen Kräften zu 
unterjtügen jucht, Ausdruck verleihe. 

Wir gehen in die Tagesprdnung ei. Dach den geftrigen 
Beichlüffen find die unter 1 und 2 geftellten Anträge gemeimjanm 
zu behandeln. Es ift ein Amendement zu dem Antrag 2 einge- 
laufen von Heren Bifchof aus Offenbach; es it freilich ala 
Amendement bezeichnet, ich Farın es aber als jolches nicht anjehen. 
&3 ift ein durchaus jelbjtändiger Antrag, der dahın geht: „Die 
Delegierten-VBerfammlung wolle bejchliegen, die Synodalreprä- 
jentanz zu erjuchen, über folgende Site Mitteilungen ins Bolf 
in populärer, allgemein verjtändlicher Zorım abfajfen und gemäß 
den gejtellten Antvage verbreiten lafjen.” Yun find 7 verjchtedene 
Ihemata angegeben. As Motiv ift die Unzulänglichfeit der bi3- 
her exjchtenenen Yeugniffe angegeben. Das ift ein ganz jelbitän- 
diger Antrag, dev mit dem Antrag, einen VBerein zur Hebung 
und Förderung der Prefje zu gründen, nichts zu thun hat. Sch 
bemerfe auch weiter, daß eine Diskuffion über diefe einzelnen 7 
Punkte wohl auf dem Kongreß an und fir Sich nicht möglich ft. 
(Folgt eine Sergliederung der einzelnen Punkte.) 

sch bitte mm diejenigen Herren, welche über die beiden exften 
Anträge reden wollen, fich) beim Herrn Sefretär Prof. Holzer 
zu melden, damit nach den bisherigen Erfahrungen eine Ber: 
Ichleppung der Berhandlungen nicht eintritt. Auch diejenigen 
Herren, welche Unteranträge dazu Stellen wollen, bitte ich, die- 
jelben jeßt einzubringen, damit ich nad) der von Shnen ange- 
nommenen Gefchäftsordnung die Sache behandeln fan. Bevor 
wir nun in die Diskuffion eingehen, möchte ich mir erlauben, die 
Herren Antragfteller und alle Mitgliever darauf aufmerffam zu 
machen, daß die Hebung und Förderung der altkatholifchen Blätter 
notwendig umd gut it, jo daß für deren Berbreitung gejorgt 
werden mmıß. Ich glaube, darüber ift niemand unter ums im 
Sweifel. Es wide alfo meine3 Erachtens Eulen nach Athen 
tragen heißen, wenn das Prinzip noc auseinander gejetst werden 
joll. ch glaube, Sie werden einverjtanden fein, daß die Herren 
Antragfteller fofort über diejenigen Eonfreten Mittel veden, welche 
lie haben wollen, aber nicht der Berfammlung erit die Notiven- 
digkeit, Bortrefflichkeit und gute Aussicht deifen, was fie wünjchen ; 
es liegt das durchaus in der Natur der Sache; da die Sache jo 
liegt, jo glaube ich, ift eine eigentliche allgenteine Debatte über 
den Gegenstand nicht notwendig, ich möchte daher auf Grund der 
Gefchäftsordnung vorjchlagen, daß auf eine allgemeine “Debatte 
verzichtet iwerde. Diejenigen, welche damit eimverjtanden find, 
bitte ich, aufzuftehen (gejchieht). ES ift das der Fall, wir gehen 
jofort zur Spezialdebatte über. 

PBarrer Schirmer-Düfjeldorf: Ich erlaube mir, die Wiv- 
tive, welche mich und meinen Kollegen Bergmann zu unferem 
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Antrage veranlaßten, Ihnen vorzutragen. Sie lauten nebjt dem 
Antrage: | 
1. Der Songreß wolle erklären, daß eine allgemeine und 
gleichmäßige Organifatton der Verbreitung altkatholijcher 
und im altkatholijchen Geifte verfaßter Schriften ein 
Förderungsmittel der altfatholifchen Bervegung it.art 
2, Der Kongreß wolle die Bilding eines altfatholifchen 
Schriftenvereins zum Zwecde der Verbreitung altkatho- 
licher und im altkatholifchen Geifte verfaßter Schriften 
bejchließen. 

Motive: Die altfatholifche Litteratur ift reich. Aber ein 
großer Teil derjelben ift dem altfatholischen Publttum unzugäng- 
lich (Umfang dev Werke, Preis derjelben). Selbft die kleine Lit- 
tevatur, Shugblätter 2c. erreichen aus Mangel einer Organifatton 
der Verbreitung nicht immer ihr Biel. Für unfere fehr zerjplit- 
terte Diafpora namentlich wäre eine Tyltentatifche Schriftenver- 
breitung von Bedeutung, da ja diejen jo zerftrent lebenden Alt- 
fatholifen, die mir jelten ‚Gelegenheit haben, am Gottesdienft 
teilzunehmen oder emer altkathol. Berfanmmlung beizumohnen, 
die Schrift vielfach das lebendige Wort erjegen würde. Aber 
auch im weitere, nicht altkatholifche Sreife fell unfere Litteratur 
dringen. Don einem zu diefem Zivede organifirten Verein 
wäre jedenfalls mehr Erfolg in diefer Nichtung zu erhoffen, als 
von einer auf dem guten Willen des Einzelnen beruhenden 
Schriftenverbreitung. Dafür Sprechen m der £laren Sprache der 
Statiftif die verjchtedenen Vereine für Schriftenverbreitung auf 
evangelifcher Seite. — | 

Sejtatten Ste mir dazu einige Worte. Gewiß find wir alle 
überzeugt, daß eine planmäßige, zielberwugte Schriftenverbreitung 
‚ eimen großen Nugen für die Ausbreitung unferer Sache ift, wir 
halten es aber auch fir winfchenswert, daß der Kongreß dies 
erklärt, obgleich wir willen, daß er den altfatholifchen Blättern 
und Schriften die größte Berbreitung winjcht. Nicht zufällig 
haben wir umferen Antrag geftellt. Will dev Kongreß das Eine, 
jo muß er auch das Andere wollen, nämlich die Organifation 
jelbjt. Die Abfaffung und Berbreitung von Bropagandafchriften 
liegt im Zuge der Zeit. Bon evangelischer Seite wird eine folche 
planmäßige Schriftenverbreitung eifrig gerflegt, auf der letten 
Verfammlung der Guftav-Adolf-VBereine verlangte Dr. Notter- 
mund die Verjendung von folchen Schriften in größerem Maß- 
jtabe wie bisher. ES werden durch jolche Schriften große Er- 
folge erzielt, sch habe einmal, jagte Nottermund, einem Manne 
ein Buch gegen den ultramentanen Brof. Kanffen gegeben und 
diejer Mann fagte: es ift miv ein Labjal, endlich einmal auch 
etwas gegen Janfjen zu lefen. Auf diefes hin formulierte Dr. 
Sride aus Leipzig einen Antrag auf Berjenden von Schriften. 
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Auch Nubland, welches den Einflüffen von Weften jonft wenig 
zugänglich tft, bat diefe Sache erfaßt. Bor furzem erjt wurde 
eine Anzahl rufftiicher Stiechenbücher im andere Sprachen überjegt, 
um damit Bropaganda für die vuflische Stiche zu machen. &s 
it der Erfolg ein günftiger gewejen. Bon den in Rußland 
lebenden Andersgläubigen find 2300 zur vuffischen Stirche über- 
getreten. Ic age damit nicht, daß die berfegung vuffiicher 
Kirchenbücher allein diefen Erfolg herbeigeführt hat, aber beige- 
tragen hat fie dazu ganz gewiß. Zeitgemäß tft unfer Antrag 
fichexlich. ch bin mic aud darüber vollitändig klar, es ift leichter, 
etwas zu bejchließen als durchzuführen, aber da möchte ich. hin- 
weifen auf eimen Verein, der jehr flein angefangen hat und heute 
jehr groß it, es ift dev Verein zur Berbreitung gemeinnüßiger 
Kenntnifje in DOfterreich, der ehr einfach organiiert if. Er hat 
nur einen gejchäftsführenden Ausichuß mit einem Obmann in 
Prag. Dorthin werden die Beiträge der Mitglieder gefchieft und 
aus diefen werden die Soften für Flugblätter und deren Ver: 
breitung beftritten. Ahnlich, dachten Kollege Bergmann und ich, 
jollten wir es machen. Wenn jedes Nütglied einem foichen Ber- 
ein nur 1 Mark jährlich zahlt, und wenn diefer Verein nur 500 
‚Mitglieder hätte, jo wäre die Summe, die da zufanımen fänte, 
ficherlich Feine große, aber immerhin groß genug, um unferer 
Sache einen Dienft zu eriverfen. Auch wäre der Beitritt von 
Nichtaltkatholifen zu einem folchen Schriftenverein möglich, da ja 
auch der evangelifche Bund Detglieder zählt, die nicht dem evan- 
geliichen Glauben angehören. ch meine, die Eleine Zahl unjerer 
Gemeinjchaft würde nicht abjchrefen und die Organtfatton nicht 
jcehwierig fein. ch bin nicht jo beivandert im Organifieren, dat 
ich hier Eonfrete Borjchläge machen könnte, aber die Statuten des 
Vereins in Prag erjcheinen mir vollitändig genügend umd feines- 
falls undurchführbar. Sch bitte Sie, unjeren Antrag anzunehmen, 
ich bitte Sie darum, weil ich überzeugt bin, daß ein jolcher Ber: 
ein zur Bewegung und Erwärmung des altkatholifchen Gemeinde- 
gefühls jedenfall viel beitragen wird. Ein Eleines Samenförn- 
lein wird allevdings der Anfang fein, aber es ift gut, und das 
Erdreich, tn welches wir e8 legen wollen, unfere altkatholische 
Kirche it auch gut, das Wachjen und Gedethen fönnen wir Gott 
überlaflen. | 

Dr, Delzer: Meme Herren! Es thut mir einigermaßen 
leid, daß eine allgemeine Debatte nicht beliebt wurde, ich glaube, 
diefelbe hätte munches uterellante zu Lage gefördert über die 
Förderung und Hebung umferer Blätter. Sch erlaube mw num 
auseinander zu jegen, wie ich miw  diefen DBBerein denke. Sch 
dvenfe mir den Verein tm zivet Arten von Wettglievern, thätigen 
und Stillen. Die Stillen wirken für die Hebung und Förderung 
der Blätter auf mehrfache Art, einmal dadurch), daß Tte den 
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Blättern Korrespondenzen zukommen lafjen, woran wir nod, 
grogen Mangel haben. Sch bin beinahe ein Jahr in Bonn umd 
aus der Hälfte unferer Gemeinden habe ich noch nicht die Spin 
einer Nachricht. Es ift mv vorgekommen, daß ich mich um Nad)- 
richt in einem wichtigen Falle, der in Ausficht ftand, an eine 
tompetente Berjönlichkeit gewendet, aber ‚weder Antwort noch 
Nachricht erhalten habe. Die ziveite Thätigkeit ver jtillen Mit- 
glieder befteht im Sammeln von Abonnenten. Das ift ebenfalls 
jehr nötig, denn manche wilfen gar nicht, was das Halten eines 
Blattes für einen Nuten hat. Man denkt ‚ 88 tt ganz gleich, 
ob ich ein altkatholifches Dlatt halte oder nicht. Sier belehrend 
auf die Gemeindegliever einzinvirfen, wäre aud eine Thätigfeit 
ver jtillen Mitglieder. Eine weitere Thätigfeit der ftillen. Mit 
glieder wäre das Erwerben von Inferaten. Davon verfpreche 
ich mic jehr viel. Ein einziges njerat, welches 5 Mare oftet, 
vepräfentiert bei meinem Blatt 10 Abonnenten für ein Biertel- 
jahr. ES können dies z.B. Familieninferate je.  samilien- 
ereigniffe treten oft ein und warum follte nicht ein Altkatholik 
in dem Falle, wo er einen prächtigen Kungen oder ein hübjches 
Mädel bekommt, dies in einem altkatholifchen Blatte injerieren ? 
Das würde viele andere Altkatholifen gerviß interejjieren. Wenn 
die altfatholifchen Blätter Hinfichtlich der Menge der Abonnenten 
ji auch nicht mit den großen Tagesblättern mejjen fönnen, fo 
haben jie deven doch eme ziemliche Anzahl und find verhreitet 
über ganz Deutjchland vom Außerften Welten bi zum äußerften 
Dften, und in umgekehrter Richtung, haben auch Abonnenten in 
ver Schweiz, in Holland, in Ofterreich, in ‚stalten, in England, 
da gelangt auch an einen Engländer die Nachricht, die vielleicht 
interejfant für ihn ift. Aber auc andere nferate finden durch 


die altkatholifche PBrefje die weitejte Berbreitung. In meinem 


Blatt foftet die Eleine Zeile 20 Pfg., das Steht gedruckt in dem 
Blatt, ich bin aber beveit, mit dem Preis herunterzugehen. Sch 
bin gerne erbötig, im Fonkreten Falle, wenn jemand fiir Injerate 
30 Mark aufienden will nach dem jegigen Breife, diefelben um 
10 Dark zu überlaffen. Alfo die Koften werden nicht jo Jchlimm 
jein. Kommen die Anferate zahlreich genug, fo fann man ab 
und zu eine Beilage geben. Das wäre auch nicht jo ohne. Sch 
ftehe mit den Nachrichten fo, daB ich niemals wichtige Nachrichten 
in einer der Bedeutung der Sache ent/prechenden Ausdehnung 


bringen fann. Selbft die wenigen Nachrichten, die ich bringe, - 


tan ich nicht jo, wie fie eingejendet werden, in mein Platt auf- 
nehmen, ich muß daran reichen. Meine Storrespondenten ind 
varüber erziient, wenn ettvas gejtrichen ift, worauf fie gerade 
Wert gelegt haben. Der Storrespondent ift vielleicht ein feiner 
Stylift md nimmt es übel ‚ ‘wenn ich jeine Arbeit gekürzt habe 


und will nicht mehr Eorrepondieren, Gerade m Dezug auf die 
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Nachrichten it es von Wichtigkeit, dann und warn eine Beilage 
geben zu können, aber die fojtet Geld. Wenn ich eine Beilage 
von ziwei Ceiten gebe, jo Eoftet das 30 Mark. Mlfo es wäre 
das wirklich wichtig zur Hebung der Brefie. 

Dann ein Weiteres bezüglich der ftillen Mitglieder. ch 
jege voraus, daß es jolche fmd, die Beiträge zahlen. ch nehme 
auch) jehr gern Beiträge in Naturalien an. Die fan man ver- 
kaufen oder verauftionteren, 3. D. einen Sad Kaffee oder etwas 
Dier. Da denft man, ich gebe das als Beitrag. ch würde 
auch ‚erbötig jein, Gejchenfe anzunehmen. 

sch erlaube mir, Herin Pfarrer Schirmer darauf aufmerkjam 
zu Machen daß es nicht gerade Altkatholifen jein müfjen, die 
dieje jtillen Mitglieder bilden, wie ich mir diefen Verein vorftelle. 

Das will ich noch hinzufügen, daß diefer Berein fein Mög- 
lichjtes thun follte, um zunächit ven beiden Blättern, Merkur 
und Altkatholifches Volksblatt finanziell auf die Strümpfe zu 
helfen, damit fie gefichert find. 

sch bitte Sie, nehmen Sie diefen Antrag an und wer etivas 
Gutes zu jagen weiß in Bezug auf eine bejjere Organijation 
des DBereins, den bitte ich, es zu thun. Sch bin in allen diejen 
Dingen, wie überhaupt in Fornalien, etwas ungejchidt. 


Dberregierungsrat Wülffing: Meine Herren! Es ift der 
Antrag geitellt worden, daß der Songreß einen Verein bilden 
joll zur Förderung und Verbreitung alttatholiicher Blätter, der 
Kongreß fann aber gar feinen Verein bilden, dazu fehlen ihm 
alle Borbedingungen, es fehlt ihm dazu das ı ganze Nuterinl, 
Sch glaube aber, daß dieje beiden Anträge an und für fich nicht 
ungwecmäßig find und da fie zu einem guten Refultat führen 
fünnen in der Weile, daß der Kongreß die 3 Herren Antrag- 
ftellev, Pfarrer Schirmer, Pfarrer Bergmann und Dr. Melzer 
beauftragt, Statuten zu entiwerfen, wie Herr Pfarrer Schirmer 
es angegeben hat in der Beziehung auf den öfterreichiichen Der- 
ein zur Berbreitung gemeinnüßiger Senntniffe, daß dieje Sta- 
tuten dem mächjten Siongrefje zur Annahme oder Berwerfung 
vorgelegt werden. Dann ftellen wir uns auf praftifchen Boden. 
Ic meine, diefer Antrag tft nicht fo fornmliert, daß totr augen 
plicklich in der Lage find, darüber zu |prechen. 


DL u Das Amendement lautet: 

„Der Kongreß wolle bejchliegen, ı die Herren Antrag- 
jtellev zu beauftragen, für den Berein zur Verbreitung 
altkatholifcher und im altkatholifchen Geifte verfaßter Schrif- 
ten Statuten zu entwerfen und dem nächjten Stongrejfe 
vorzulegen.” 

Nach der Gefchäftsoronung muß diefes Amendement, um 
zur Verhandlung de gen zu fünnen, unterjtügt werden. Die- 
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jenigen Herren, welche diejes Amendement unterjtügen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen (gefchieht). Die Zahl veicht nicht aus. 
Dr. Zirngiebl: Ich kann Ihnen nur empfehlen, darauf 
ein großes Gewicht zu legen, die Organifation, welche hier vor- 
geichlagen wird, fobald al3 möglich in Wirkjamteit treten zu 
laffen, wenn dev Antrag durchgehen follte nad) dem mpdifizivten 
Antrage des Herrn Dr. Melzer. Wenn die Statuten dem näch- 
sten Kongreß erft vorgelegt werden follen, jo heißt das gar nichts. 
Wenn der nächite Kongreß in zwei Sahren zujammentritt, jo 
wide der Gegenftand eben einfach auf zwei Sahre hinaus ver- 
tworfen werden. ‘Sch tinmne vollftändtg mit dem überein, was 
die Herren Pfarrer Schirmer und Dr. Melzer gejagt haben. 
Sch glaube, daß, wenn auch der Stongreß feinen Verein bilden 
fan, eS fh doch ganz gut machen laffen würde, daß der Kon- 
greß die Anvegung zur Bildung von derartigen Lokalvereinen 
geben würde. ES ift notiwendig, daß die altfatholijchen Schriften 
mehr verbreitet werden. Wenn eim folcher Berein exifttere, dann 
wüßte man ficher, an wen man fich wenden foll, wenn man aber 
jett jo etwas thun will, wendet man fich an jemanden in der 
Gemeinde, den man fennt, und der tft nicht immer derjenige, 
ver fi) um die Sache annehmen mag. ES würde vielleicht in 
der Gemeinde ein anderer fein, dev viel mehr Thätigfeit in der 
Sache entiviekehn wide, aber er ift einfach nicht befannt. Durch 
diefe Bereinspildung wirden dann denjenigen, welche ein Senter- 
ejje an der Verbreitung altkatholifcher Schriften haben, die Mittel 
md Wege an die Hand gegeben werden, um nad) diefer Ceite 
hin weiter wirken zu £önnen. Mehr für die Sache zu jagen ift, 
glaube ich, überflüffig, ich kann Shnen nur empfehlen in diejer 
Beziehung irgend welche Schritte jelbft zu thun oder folche zu 
veranlaffen. e 
Präfivent: ES tft von Herren Pfarrer Stubenvoll folgender 
Antrag geftellt worden: | , 
„Der Kongreß bejtellt einen Ausichuß von 12 Berfonen 
behufs Entiwerfung von Statuten für einen Verein zur 
Hebung und Förderung von altkatholifchen Blättern und 
Schriften.” | wien 
35% halte mich verpflichtet, auf Grund meiner langjährigen 
Erfahrungen, die ich eimerfeitS bei den Kongreffen, md anderer- 
jeits über die Erfolge ihrer Befchlüffe, die ich thatfächlich gemacht 
habe, hervorzuheben, daß es eine jehr fchwere Sache ift, wenn 
jet auf einmal, ohne jede Borberatung, diefe 12 Berfonen aus- 
gejucht werden follen. 
Sch Itelle das Anendement zur Abftinmmung. Diejenigen 
perren, welche dafiir find, daß diefes Antendement Gegenjtand 
der Verhandlung werde, bitte ich aufzuftehen (geichieht); es ift 
unterjtüßt. 
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Pfarrer Dr. Stubenvoll: Sch habe meinen Antrag geftellt 
insbejondere in ver Erwägung, daß die Sache nicht weiter hin- 
ausgejchoben werden jollte, daß wenigftens der jeßige Kongreß 
den Anfang damit mache. Sch Schließe mich im Webrigen 
den Ausführungen der Herren Pfarrer Schirmer und Bergmann 
an. sch bekomme das ganze Jahr über eine ftattliche Anzahl 
von Schriften und Brojchüren aller Art, von allen Nichtungen 
zugejtellt von den verjchtedenen Buchhandlungen, aber das ganze 
‚sahr über nicht eine einzige, die von unferer altfatholifchen Sade 
Ipricht. Darum -jage ich, wir jollten diefe Sache nicht weiter 
hinausjchteben, wir müfjen auf diefem Kongreß etwas thun, wir 
müfjen jest den Anfang machen, dann wird bi zum nächjten 
Kongreß jchon eine ftattliche Anzahl altkatholifcher Schriften vor- 
handen fein. Sch weiß nichts weiter zur Begründung vorzutragen. 

Dr. Muntier: Ich möchte noch darauf aufmerfjam machen, 
daß wir hier zufammtn find, um zu arbeiten. Wenn gejagt 
wurde, daß die Sache jehr jchwierig jei, und wenn auc) vielleicht 
der Herr PBräfident durcchbliden ließ, daß vielleicht die ganze Or 
ganijation nicht Früchte tragen würde, die man davon erivartet, 
ei darf uns das durchaus nicht abhalten, es zu verjuchen nach 
beiten Kräften. Sch jehe nicht ein, warum diejenigen, die ein 
Ssntereffe für die Sache haben, fich nicht hier zujanmtenjegen 
önmen, um eine Organilation auszuarbeiten. Sit ie Schlecht, 
num gut, jo verbejfern wir fie. &3 werden andere Punkte unferes 
Programms dadurc) vielleicht benachteiligt, e8 fchadet aber nichts, 
wenn ipir mit unjeren Berhandlungen langjamer vorwärts font= 
men, al3 angenommen worden ift. HYunächlt muß der Kongreß 
irgend etwas ins Leben rufen, weil die Anträge, wie fie da auf- 
- geftellt worden jind, an und für jich wichtige Punkte ind. 

PBräjident: Es ik noch ein Amendement eingebracht iwor= 
den, e3 lautet dahin: „Der Herr Präfident des Kongrefjes wird 
beauftragt, die Statuten für den Berein zur Verbreitung und 
Sörderung altkatholiicher Blätter und Schriften zu entwerfen 
und an die Gemeinden zu jenden.” 

M. H.! Das ift ganz gut gemeint, aber ich geftehe, daß ich 
nicht glaube, einen derartigen Auftrag in diefer Zorm annehmen 
zu dirfen. Wenn Sie auf meine Mitivirfung Wert legen, jo 
bin ich vollftändig bereit dazu, mitzuhelfen, aber nach den früheren 
Erfahrungen, die ich gemacht habe, daß das, was der Kongref 
beichloffen hat, nicht ausgeführt werden fonnte, finde ich, daß der 
Antrag auch nicht ausgeführt werden fann. Ss gibt aber noc) 
ein anderes Mittel, das, was der Stongreß wünjcht, wirklich auch 
auszuführen und ich möchte den Herrn Antragiteller bitten, den 
Antrag zurüdzunehmen. (Baufe.) Die Herren, welche wünjchen, 
daß über diefes eben verlejene Amendement verhandelt wird, bitte 
ich, Tich zu erheben. (Niemand erhebt jich.) ES tft nicht unterjtügt. 
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Prof. Dr. Thürlings: Aus den legten Ausführungen des 
Herin Präfidenten entnehme ich, daß irgend etwas noch beabjic)- 
tigt ift, wovon der Kongreß noch nichts weiß, wenigitens mir it 
bis jest von einer anderen Yyormulierung der. beiden Anträge 
nichts befannt geworden, die der Herr Präfident angekündigt hat, 
wodurch, wie ich vermute, diefe beiden Anträge in einen Antrag 
verfchmolzen werden follen in einer neuen Zafjung. Da bin ich 
mm der Memung, daß es vor allen Dingen im Sntereffe des 
Kongrefjes liegt zu willen, was der Herr Präfivent zu jormu- 
fteren beabfichtigt, oder ift das jchon gefchehen? Dann habe ich 
es iberhört. Aber ich glaube, es ift nicht gut möglicd, daß wir 
hier eine Disfuffion über Anträge pflegen, welche nod im Hin- 
tergrumde liegen, die wir noch nicht Fennen. 

PBräfident: Sch habe nur diskutieren zu lajfen über daS, 
was vorliegt. ES liegen vor die Anträge, die im Programm 
abgedruckt find, umd das Amendement des Heren Pfarrer Stu- 
benvoll. Ich habe auch nicht gejagt, daß ich einen bejonderen 
Antrag Stellen würde. ES verjteht jich von jelbjt, wenn ich einen 
Antrag Stellen wollte, jo würde ich ihn einbringen und darüber 
abftimmen laffen, ob er zur VBerhandlung geftellt werden foll. 
Sch habe gejagt, ich würde mir erlauben, dieje beiden Anträge 
Ichließlich, ohne jte zu verändern, aber in einer abjtimmmmgsfa- 
higen Form zugerichtet, zur Abftimmung zu bringen. Sch Andere 
daran nichts ab. | 

Prof. Holzer: M. H.! Erlauben Sie, daß ich in der Sache 
einige Worte zu Shnen Spreche. Sch bin zu diefem Entjchluß 
geführt worden durch das, was wir eben gehört haben. Daß 
ung die Sache der Förderung und Verbreitung der altkatholifchen 
Blätter auf die Nägel brennt, wiffen wir hier in Heidelberg am 
allerbeften. Wir haben bier manches Unliebfame durchmachen 
müffen und wären uns jolche Schriften zur rechten Zeit zu Öe- 
bote gejtanden, jo wäre manches anders geworden. Sch möchte 
zum Antrag des Herın Dr. Melzer und zum Amendement des 
Herin Pfarrer Stubenvoll ein Unteramendement einbringen. 


Präfivent: Das Amendement lautet: „Es wolle der Kon- 
greß 12 Perfonen auswählen und morgen nambaft machen. Der 
Kongreß tolle es fin ftatthaft befinden, zunächit Smferate im 
altfatholischen Bolksblatt zuzulaffen.” Diejenigen Herren, welche 
dafür jind, daß der erjte Teil diejes Amendements zur Berhand- 
lung geftellt wird, bitte ich, fich zu erheben (gefchieht.) ES reicht 
aus. Dann kommt das zweite: „Der Kongreß wolle fir ftatt- 
haft finden, zunächft nferate im altkatholischen VBoltsblatt zu- 
zulafjen.” Die Herren, welche tvollen, daß dies Gegenstand der 
Distujfion werden joll, bitte ich, ich zu erheben (gefchieht nicht.) 
Das it nicht der Fall. 
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Prof. Holzer: Ich ziehe den legteren Teil des Amende- 
ments zurück. &s bleibt jonach der erjtere Teil beitehen, daß 
ver Kongreß 12 PBerjonen auswähle und morgen nambaft mache. 
ES werden jich leicht 12 Berfonen finden, die an und für fich 
ein größeres nterefje an der Sache haben, um einmal den An= 
fang zu machen und ich möchte Herın Pfarrer Stubenvoll bitten, 
diejenigen Herren auszumählen, die wirklich ein größeres inter: 
eife an der Sache haben. Länger über die Sache zu Sprechen, 
it nicht nötig. Sch möchte alfo den Antrag ftellen, daß der An- 
trag des Herrn Dr. Melzer angenommen werde, und Herr 
Pfarrer Stubenvoll möge die 12 PBerjonen bezeichnen, die die 
Statuten für den DBerein zur Hebung und Forderung der alt- 
fatholiichen Blätter aufftellen. Sch möchte Ste im nterefje der 
Sache bitten, diefem Antrage zuzuftimmen. Es ift in diejer Be- 
ziehung leider num zu wenig gefchehen, e3 gibt viele Gemeinden, 
in denen nach diefer Richtung gar nichts gefchteht und was fr 
einen jchlinmen Einfluß das auf die Gemeinde jelbit ausübt, 
wenn niemand da tft, der fie ans große Ganze anfnüpft, haben 
wir hier jelbit erfahren. ch denke, e3 findet fich in jeder Ge- 
meinde ein Herr, wenn fich nicht mehrere finden, dev Snterefie 
für die Sache hat und mit diefen 12 Herren vielleicht in De- 
rührung treten fann, um dem nächiten Kongreß irgend etivas 
Konfretes zur Beihlußgnahme vorlegen zu können. 


Bludau: Wir haben jehr viele Perjonen hier, welche in 
der Praris erfahren find, und wenn wir praktisch geivefen wären, 
jo hätten wir in diefer Weinute einen Berein zur Hebung und 
Förderung der altkatholifchen Blätter von mehr als 100 Mit- 
gliedern. Wenn ich Herr Pfarrer Schtimer geivejen wäre, jo 
hätte ich gefragt, wer diefent Bereine beitreten will, möge Yich 
bei mir anmelden. ch glaube, daß jtch nicht wenige gemeldet 
hätten. Das erite, was ein Verein braucht, find die Mitglieder, 
die Statuten fünnen nebenbei gemacht werden. Nach meiner 
Meinung könnten fanmtliche Anträge und Amendements zurückges 
zogen werden und ich möchte Herrn Pfarrer Schirmer bitten, 
nach meinem VBorjchlage zu verfahren. 


Suftizrat Thönges: Wir find wohl alle der Anficht ,-daß 
joviel wie möglich die Verbreitung altkatholifcher Blätter, die ını 
altkatholischen Sinne verfaßt find, ftattfindet, und, jorweit ich die 
Stimmung der verehrlichen VBerfammlung in diefer Beziehung 
fennen gelernt habe, find wir wohl alle der Anficht, daß jo Ichnell 
wie möglich etwas geichehe, damit eben diefe Abjicht auch zur 
Ausführung fommt und daß gleichzeitig zu diefen Ywedfe eine 
Drganifation ins Leben trete. ch wollte mir nun einen Antrag 
zu jtellen erlauben, der wohl dem Wunfche, der fich hier geäußert 
hat, vollftäandig Nechnung trägt und der dahin geht: 
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„5 wolle in den Berfonen der Herren Pfarrer Schirmer, 
Dr. Melzer und Pfarrer Stubenvoll ein Alusichuß beitellt werden 
mit dev Berechtigung der Kooptation don etiva 3 Perjonen, die 
DIS zur morgigen Delegiertenverfammlung einen Meodus der 
Drganifation vorschlagen und unter Bertagung der heutigen De- 
vatung der morgigen Delegiertenverfammlung die Ausarbeitung 
diefeg Modus zur Beichlußfaffung vortragen.” ch glaube, daß 
im Hinbli darauf, daß wir ja, wie jchon mehrfach geäußert 
worden ift, zur Arbeit hierher gekommen find, wir die Arbeits- 
luft und Thätigfeit dev genannten 3 ‚Derren wohl in Anfprud) 
nehmen dinfen fin die Ausarbeitung diejes Modus und ich wollte 
gerade im Hinblic darauf, daß die Sache dadurch fchneller ins 
Leben gebracht wird, bitten ‚ den Antrag, den ich mir erlauben 
werde, dem Herrn PBräfidenten Ichriftlich vorzulegen, zu unter- 
fügen und demnächft denfelben anzınehmen. Die Notwendigkeit 
einer derartigen Organifation ift begriimdet, ich wiünjche aber, 
daß die Sache bis morgen forveit erledigt wird, daß wir dariiber 
debattieren und bejchließen Eünnen, 


Prof. Dr. Thürlings: Sch glaube, die Schivierigkeit be- 
jteht immer wieder darin, daß tiv nicht twiffen, orliber wir 
abzuftimmen haben. &s liegen beide Anträge vor, \vie je von 
vornherein angekündigt worden find. Sie jollen nur eine andere 
saffung befommen umd, um ihnen diefe oder jene andere Saflıng 
zu geben, waren Amendements gejtellt, und die Diskuffion hoird 
dadurch gelähmt, daß wir nicht die Yaflung wifjen, welche eigent- 
lich beabjichtigt ift, d. h. die beiden Anträge in einen Antrag zu 
verichmelzen. Sch glaube, «8 wird wichtig fein, daß die Ner- 
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jammlung über die beabjichtigte Fallung unterrichtet werde. 


Präfident: Über die Gejchäftsordnungsfrage habe ich nıich 
bereitS ausgefprochen. Was vorliegt, find einfach die beiden An- 
träge, wie jie gedruckt nd, und alles daS, was al8 Amendement 
geitellt ift, es find das Ausführungsamendements zu den Au- 
trägen. ES verfteht fich von jelbit, ba die Hauptanträge-gegen 
Ende der Diskuffion, vor der Abftimmung, eingebracht werden, 
wir find aber noch nicht bei der Abftimmung, fondern erit bet 
dev Diskuffion über diefe Ausführungsanträge. Der eine , der 
von Hern Pfarrer Stubenvoll geht dahin, 12 Berfonen jofort 
auszuwählen, der andere geht dahin, dieje 12 Perjonen morgen 
nambaft zu machen und mın {ft der dritte geitellt, e8 full von 
3 beitimmten Herren ein Ausschuß gebildet werden, dieje follen 
durch Kooptierung nocd 3 Berfonen wählen und Statuten morgen 
vorlegen, damit die Sache gleich fertig gemacht werden kann. 
sh glaube, über den Hauptinhalt werden wir nicht weiter zu 
diskutieren brauchen Huftimmung.) Sch Ichließe dariiber die Dis- 
Euffion und gebe perin Pfarrer Schivmer das Wort. 
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Pfarrer Schirmer: E38 Liegt zunächtt das Amendement 
Stubenvoll vor, daß 12 Verjonen, die hiev gewählt werden follen, 
mit der Aufgabe betraut werden. ES ijt allevdings jehr fchivierig, 
auf einer größeren Berfammlung von Männern, die unter ein- 
ander perjönlich weıtg befannt jind, jofort die richtigen hevau3- 
zufinden. ES jcheint geeigneter zu fein, nachdem das Almende- 
ment angenommen it, wenn fich diefe 12 PBerjonen, welche In= 
terejje und auch einige Befähigung fir die Sache haben, freiwillig 
dazu melden umd auch jofort an die Arbeit gehen. Es find ja 
‚suriten und in der Verwaltung verfierte Herren unter uns, die 
am beiten für diefe Kommiffion fich eignen. Diefe mögen fie 
freiwillig melden. Das ift meine Meinung. 

Präfivent: Winfcht noch einer der Herren Antragfteller 
da8 Wort? 

Dr. Melzer: ch bin dafür, daß bald etwas gefchieht. Die 
Sache jcheint mir dahin zu gehen, daß der Stongreß weniger für 
ven Bereim thun Fann, al3 diejenigen, die mit dev Sache betraut 
werden. Diefe werden einfach einen Verein gründen und an 
allen möglichen Orten Lofalvereine entftehen laffen. Sobald fich 
dev Berein gebildet hat, hat der Kongreß nichts mehr mit der 
Sache zu thun. Bildet fich hier der Verein, fo wird er fofort 
Neitgliever befommen, die zu Haufe Rofalvereine bilden können. 


Präfident: Das Amendement des Heren Juftizvat Thönges 
geht dahin: „Der Stongreß bejtellt in der Berfon des Herın 
Pfarrer Schirner, Pfarrer Stubenvoll und Dr. Melzer einen 
Ausschuß mit der Befugnis der Kooptation von 5 Mitgliedern 
zur morgigen Borlage eines Statut3.” Die Herren, welche 
diejes Amendement zur Disfuffion zulafjfen wollen, bitte ich auf- 
zuftehen. (Gejchieht). Das genügt. 

Dberbürgermeilter Bilabel: &3 find zu den Anträgen eine 
Neihe von Amendements eingereicht worden, aber fie werden num 
dazu beitragen, die Sache zu verichleppen. in einziger Bor- 
Ichlag ift gemacht worden, der von Herın Bludau, der schnell 
zum Hiele führt. Die Gründung des Bereins ift am einfachiten, 
wenn Herr Pfarrer Schirmer fragen wollte, wer Mitglied des 
Bereins werden will. Sch bin feft überzeugt, daß viele von ung 
jagen werden, joiv treten fofort einem derartigen Vereine bei. 
.&3 hat feine Schwierigfeit, einen Berein ins Leben zu rufen. 
E5 werden tagtäglich Vereine gegründet, e3 treten Perfonen zu 
einem Bereine zufanmen, ohne daß fie Statuten haben.  Diefe 
Neitgliever berufen eine Generalverfammlung ein und diefe ent- 
wirft die Statuten. Können wir das nicht ebenfo machen? Wir 
fönnen jogleich einen Verein bilden. ES ift ganz gleich, wo ex 
jenen Sit hat. E83 eriftiert bei ung in Heidelberg ein Schloß- 
verein, der jeine Mitglieder in der ganzen Welt hat. Die Herren 


BR.» a 


werden zu den Situngen dırcch die öffentlichen Blätter eingeladen. 
63 können fich bei unferem Verein auch Hiweigvereine bilden, wie 
es zum Beijpiel beim deutjchen Schulverein dev Fall it, der an 
allen Orten Zweigvereine hat. ch möchte nach dem Borjchlag 
des Herin Bludau anregen, eime Lifte aufzulegen, in die jid) 
diejenigen einzeichnen, die dem Vereine beitreten wollen. 


Präfident: Wünjt einer der Herren Antragiteller das 
Wort noh? (Baufe.) Das ift nicht der Fall. Sch Ichliege die 
Diskuffion. Wir kommen zur Abjtimmung. Es verjteht jic) 
von fjelbft, daß die gedruckt vorliegenden Anträge mit den dazu 
geftellten Amendement3 gar nicht Eollivieren, denn leßtere haben 
es nur mit der Ausführung zu thun. Die Anträge können in 
der Form, wie jte eingebracht find, wohl nicht gut bejchloffen 
werden. Der erite Antrag lautet jo: Der Kongreß wolle einen 
Verein begriimden zur Hebung und Förderung der altkatholijchen 
Blätter. In diefer Korm fann er nicht gut bejchloffen werden. 
sch möchte überhaupt für das, was wir noch zu verhandeln 
haben, und für jpätere Zeiten, diejenigen Herren, welche Anträge 
au ven Ssongreß einbringen wollen, die herzliche Bitte richten, 
ihre Anträge in einer Weile aufzuftellen, die unmittelbar ange- 
nommen werden fann. Das Wünfchenswerte, Wollen und Sollen 
diefev Dinge dem SKongrefje auszudrücden — das tft feine richtige 
gorm. Ich wünfchte, daß man einfach jagt: Antrag. Der Kon- 
greß erklärt das und das. ES wäre meines Erachtens jehr ein- 
fach) und die Sache in 5 Minuten abzummachen gewefen, wenn 
die Herren Antragiteller von vornhereim in ihre Anträge die 
Sache fo, iwie fie diejelbe vealifiert wünschen, aufgenommen hätten. 
Niemand toird mit der Sache nicht eimverftanden fein. Wir 
wünjchen alle die Hebung der altfatholifchen Blätter. Ich glaube, 
für die beiden Anträge gilt daS, was ich in anderer Beziehung 
auf die Form gefagt habe: „Der Kongreß wolle erklären, der 
Kongreß wolle bejhließen.” Es ift Elar, daß in diefer Form 
über die Anträge nicht abgeftimmt werden Eamı. 

Sch habe den Antrag der Herren Pfarrer Cıchirmer md 
Bergmann in folgende Form gebracht: 

,  möiden dev Kongreß eine allgemeine und gleichmäßige 
Einrichtung zur Berbreitung altkatholifcher und im altka- 
tholichen Geifte verfaßter Schriften als ein großes För- 
derungsmittel der altkatholifchen Bewegung betrachtet, er- 
Eärt er die Bildung eines altkatholilchen Schriftenvereins 
zum Siedle der Verbreitung altkatholifcher und im altka- 
tholifchen Geifte verfaßter Schriften für wünfchensiwert, ja 
notiwendig.’ | 

 Aufe: ganz vichtig)) Sind die Herren Antragiteller mit 
diefer Formulierung einverjtanden ? E 
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Dr. Melzer: Es find die Blätter ausgelaffen. Die möchte 
ich darın haben, die jollen auch hineinfommen. 

PBräfident: Die haben mit diefen Antrage nichts zu thun. 
Sie find nicht der Antragfteller, warten Ste nur ab. (Heiterfeit.) 

Sc lege alfo den Antrag in diefer Form zur Abftimmung 
vor. Diejenigen Herren, welche diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Gefchieht.) Das ift, joviel ich jehe, ein- 
fimmmg der Fall. 

Dem Winfche des Herren Dr. Melzer kann ich jest in der 
Form gerecht werden, daß jein Antrag jo lautet: 

„Der Berein, deffen Bildung für wünfchensivert, ja 
notivendig erklärt wird, hat insbefondere auch die Förderung 
der altkatholifchen Blätter zu feiner Aufgabe zu machen.“ 
St der Herr Antragjteller mit diefer Kormulierung einver- 

Itanden. 
Dr. Melzer: Ganz gewiß. 


Präfident: Diejenigen Herren, welche diefem Antrage zu= 
ftimmen, bitte ich, aufzuftehen. (Gefchieht.) ES ift das, wie ic) 
jehe, allgemein der Fall, ebenjo, wie beim erjten Antrag. &8 
ift diefer egenftand erledigt. Nun füme der Antrag, den Herr 
Suftizrat Thönges gejtellt hat, zur Abftimmung. E38 liegen noch 
die Anträge des Herın Prof. Holzer und des Herrn Pfarrer 
Stubenvoll vor. Ach möchte die beiden letten geehrten Herren 
einfach bitten, ob fie wünfjchen, daß ihre gejtellten Amendements 
zur Abftimmung kommen, oder ob fie fich dem Amendement des 
Heren Suftizvats Thönges Fonformieren. (Beide ziehen ihre An- 
träge zurücd.) Nunmehr würde der Antrag lauten: „Die Herren 
Pfarrer. Schirmer, Pfarrer Stubenvoll und Dr. Melzer werden 
beauftragt, der morgigen Delegirtenverfammlung die Statuten 
de8 Bereins vorzulegen.” ch glaube, über die Befugnis der 
Kooptation wird nicht befonders abzuftimmen fein. Ob die Herren 
3 oder 20 PBerfonen zuztehen, it ihre Sache, das Wejentliche ift 
nur, daß fie beauftragt werden, Statuten vorzulegen, wie fie es 
machen, das ift ihre Sache. Alfo es liegt folgender Antrag zur 
Abftimmung vor: 

„Die Herren Pfarrer Schirmer, Pfarrer Stubenvoll 
und Dr. Melzer werden beauftragt, der morgigen Delegier- 
tenverfammlung die Statuten, betreffend den eben befchlof- 
jenen DVBerein, vorzulegen.” 

Diejenigen Herren, welche mit diefem Antrage einverftanden 
jind, bitte ich aufzuftehen. (Gefchieht.) Das ift die Mehrheit, der 
Antrag ift angenommen. 

Wir gehen nach den geftrigen Befchlüffen der Tagesordnung 
über zu dent Antrage des Herrn PBfarrverivejer8 Menn in reis 
burg. Diejer Antrag liegt in eimer genau formulierten, alfo 
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praftifchen Sorm vor. Er lautet: (unter den Bejclüffen als 
Yır. II. abgedrudt.) 

Der Antrag gehört auf dasjenige Gebiet, welches im ganzen 
von unferen Kongrefjen wenig bevüdjichtigt worden ift, auf das 
foztale Gebiet. Sch gebe zu — ich bemerfe das vor der Dig- 
&ulfton, weil ich glaube, daß es vielleicht zur Erleichterung dev 
Diskuffton beitragen wird — es jind darunter einige Punfte, die 
ihre Schwierigkeit haben können. Man weiß zum Beifpiel nicht, 
ob al8 Berwalter des Auskunftbüreaus der betreffende Pfarrer 
fungieren foll. Der Kongreß fan jelbftverjtändlich eine Ver- 
pflichtung hiezu den Pfarrern nicht auferlegen, wenn aljo diejer 
PBaragraph angenommen wird, jo it e3 fraglich, ob fich der 
Pfarrer diefer Aufgabe unterziehen wird. Wenn der Kongreß 
überhaupt diefen Gegenstand bejchließt und das Statut annimmt, 
fo glaube ich, würde die Sache auch ins Werf gejegt werden 
innen. Wenn der eine oder andere Ortspfarrer das nicht thun 
wollte, oder wegen Gejchäftsiberbürdung es nicht thun Fünnte, 
jo wäre e3 jchlimmer für ihn, al für die Sache, der Kirchen- 
vorstand wirrde in der Lage jein, eine andere Perfon hiefür zu 
finden. Allo das wiirde fein Hindernis fein. Die VBortrefflic- 
feit diefer Einrichtung — foviel ich weiß, it in der Schweiz ein 
jolches Anftitut eingerichtet — unterliegt feinen Bedenken und 
e3 wird jeder, der eine größere Erfahrung in diefen Dingen hat, 
zugeben müfjen, daß die Sache an und für fich begründet ift. 

sch eröffne über diefen Gegenftand die Diskuffion, bitte aber 
jeßt jchon diejenigen Herren, die etwa Unteranträge einbringen 
wollen, over welche jprechen wollen, fich bald zum Wort zu 
melden, damit toir nicht wieder eine überflüffige, jeden Augenblid 
geitörte Diskuffion führen. Sch gebe das Wort dem Heren An- 
tragiteller. | 


Pfarrverwefer Menn: Meine Herren! Sie haben eben den 
Antrag vernommen, den ich Shrer Entjcheidung unterbreitet habe, 
der jich auf einem Gebiete bewegt, das bis jet nur wenig von 
uns in Betracht gezogen worden ift. Das it ganz natürlich. 
Seit dem Fahre 1870 handelte e8 fich zunächft am andere Dinge, 
um die Organifation der Ercchlichen Gemeinschaften umd anderes. 
un glaube ich aber, daß eine der wejentlichen Funktionen des 
hriftlicden Lebens auch darin befteht, daß man Arbeitskräfte 
unterzubringen jucht u. |. w. Ein Seder giebt gern an unter- 
jtügungsbedürftige Mitglieder Unterftügung. So bewegt fich 
mem Antrag auf einem Gebiete, daS jetzt weltbewegend ift. Sch 
glaube, daß ich Sie nicht um Entfchuldigung bitten muß, wenn 
ic auf eine allgemeine Begründung meines Antrags verzichte, 
ich glaube annehmen zu Eünnen, daß Sie alle über die Wichtig- 
teit und Bedeutung eines folchen Snftituts einig find, und wenn 
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das der Fall ift, jo möchte ich nur noch eine Schlußbemerfung 
machen, die die Ausführung des Antrags betrifft. Alle Entivürfe, 
die noch jo Schön ausgedacht find, haben feine Bedeutung, wenn 
ie nicht auch vecht energiich in die Praxis übergeführt werden. 
sch darf hier wohl vorausfagen, daß die Ausführung diejes 
Planes bei meinen Herren Kollegen als Pflicht angejehen wird, 
vorausgejeßt, daß fie die nötige Unterftügung finden. ES finden 
id) in jeder Gemeinde Yeute genug, die fi) damit befaffen fünnen, 
jo eifrige Mitglieder haben wir Gott jei Dank. Eines muß ich 
hervorheben, ıumd das find die Arbeitgeber, die müfjfen uns unter- 
fügen und wenn diefe uns mm vecht viele Arbeiter angeben, 
deren jie bedürftig find, jo glaube ich, daß wir in diefem Ipnftitut 
ein Fräftiges Förderungsmtittel befigen werden, gerade was den 
armeren Zeil unferer Gemeinden anbelangt, der darauf angewiejen 
it, auswärts Dienft zu fuchen, an uns heranzuziehen. Es ift 
feine Frage, daß bisher gar manches Mitglied unferer Sacı)e 
abjpenjtig gemacht worden ift, weil es Dienft juchen mußte bei 
irgend welchen Leuten des römischen Befenntniffes. Dieje ärneren 
Leute im Auge zu behalten, daß fie dem veligiöfen Leben nicht 
entfrenmet werden, ift auch eine Aufgabe dic;es Anftituts, die 
Hauptfache aber it, den Leuten Arbeit zu vermitteln. Damit 
führen wir die Sache in die Praris ein. Daß fie gut ift und 
ic) bewährt, hat miv Herr Pfarrer Maier von Schönenwerd be- 
ftätigt. ES ift dies eime lohnende Aufgabe, die unfere Sac)e 
mächtig fürdert, weil es fich um Dinge hier Handelt, die an unfere 
armeren Mitglieder vielfach Tchon in empfindlicher Weile heran 
getreten jind. Sch bitte, den Antrag anzunehmen, iwie er vor- 
Liegt und ich glaube, wohl einer ausführlichen Begründung des- 
‚jelben überhoben zu fein, weil Sie wohl alle von der Notwen- 
digkeit eines jolchen Suftituts überzeugt jein werden. Der Antrag 
ift im großen und ganzen ausgearbeitet und einzelne Schwierig- 
feiten, die in der PBraris entitehen fünnen, werden fich unter den 
einzelnen Büreaus erledigen. 


Prof. Dr. Thürlings: Unter den anmvejenden Pfarrern 
wird wohl feiner fein, der nicht die Wichtigkeit eines folchen 
Ssuftituts erfahren bat, oder erfahren haben wide, wenn er 
längere Zeit in einer altkatholiichen Gemeinde als Seelforger 
gewirkt hätte. ch bin auf jolche Fälle geftoßen, wo folche An- 
forderungen, das Bekenntnis zu wechjeln, an junge Yeute beiderlei 
GSejchlechtS aus altkatholifchen Familien in vömijch = katholischen 
Gegenden geftellt worden ind, ich feine aber auch Fälle, wo 
dies nicht der Fall war. Gerade auf diefem Gebiete find die 
Römischen am meiften befähigt und am meisten bei der Hand, 
uns die jungen Leute abjpenftig zu machen und es gelingt ihnen 
dies leider nım zu oft. | 
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ch möchte aus meinen Erfahrungen einiges zu diefer Sad)e 
jprechen. Sch gehe nicht auf den Antrag felbft ein, jondern nur 
auf einzelne Punkte, die vorgelegt wurden, jofern fie zum Ans 
trag gehören. Bor allen Dingen glaube ich, daß der Anfang 
gemacht werden muß damit, daß dem Herem Antragjteller, der 
in So danfensiverter Weife vorgegangen ift, das Statut noch ein- 
mal zuriicgegeben werde, damit ev in einigen wenigen Punkten 
IAnderungen mache. Bor allen Dingen gehört für ein jolches 
Snftitut die Einheitlichkeit umd diefe ift nicht vorgefehen. Cs 
ind 3 Bilrenus genannt worden, und das geht abjolut nicht, 
eine folche Sache kann nur in einer einzigen Hand liegen. Cie 
können nicht Bayern, Baden, Brandenburg, Schlefien, Oftpreußen 
trennen, jie innen fogar nicht einmal Inland und Ausland 
trennen. Die meiften, die, auswärts gehen, find junge Mädchen 
und die gehen bis nach DOfterreich, nach Ungarn, ja jogar bis 
nach Aumänten hinein. Diefe Erfahrung wird hundertfach ge= 
macht. Dann befteht ein bedeutender Stellenverfehr ziijchen 
Deutjchland umd der Schweiz, e3 kommen viele deutjche junge 
Mädchen nach der Schweiz und viele Schweizerinen gehen nad) 
Deutichland, um da Stellen anzunehmen. Wir haben hier ein 
Borbild, das unteren Verhältniffen ziemlich nahe kommt, das 
find ımfere deutfchen kaufmännischen Vereine. Dieje haben die 
Stellenvermittlung in der vorzüglichiten Weile in den Haupt- 
handelsftädten, Jrankfurt a. M., Mannheim, Hamburg durchge- 
führt und die Statuten diefer Stellenvermittlungsbiireaus — 
auch in Mitnchen eriftiert ein folches — Jind in jeder Beziehung 
mufterhaft. 

ch Fomme mm auf einen Punkt, dev mir außerordentlich 
wichtig zu fein fcheint. Es ift nicht unmöglic), daß der Pfarrer 
fic) der Aufgabe unterzieht und die Sache in die Hand nimmt, 
ih bin überzeugt, daß dann etwas Gutes dabei herausfommt. 
Aber die ganze Sache ift kaufmännischer Natur und jollte gejchäft- 
lich genommen werden. Wenn ein Generalfefvetär über diefe 
Sache gejeßt wide, jo wäre es bejfer, wiirde aber mit einer 
gewijjen Fleinen, bejcheidenen Entjchädigung verbunden werden 
miüfjen. 
Alle mir tft es hauptfächlich um diefe 3 Punkte zu thun. 
Eritens fünnen wir die Suche nicht auf Deutjchland bejchränfen, 
jondern mifen jofort, wenn die Sache in Angriff genommen 
wird, ach das Ausland, England md andere Länder ins Auge 
faljen. Zweitens mu em einheitliches Snftitut da fein und da 
möchte ich wirnjchen, daß die Pfarrer nicht ohne weiteres mutlos 
iiden, weil ihnen die Zahl der nicht vichtig behandelten Fälle 
zuleßt zu groß werden möchte. Ber aller Anerkennung der fon- 
jtigen Thätigfeit dev Pfarrer fürchte ich doch hier den Mangel 
gejchäftlichen Sinnes. Drittens möchte ic) wünjchen, daß das 
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Statut etwas geändert werde, große Schwierigkeiten wird das 
nicht machen. Wir könnten die Sache in Bauch und Bogen 
genehmigen mit dem Borbehalte, daß die Statuten noch einmal 
in diefem Sinne formuliert werden. 


Pfarrer Gilg: Ber uns, das fan ich aus Erfahrung be- 
ftätigen, hat fich die Sache fchon ganz geiwaltig eingelebt. Gleich 
im den erjten Wochen, in denen die Sache eingerichtet wurde, 
wurde an die einzelnen Pfarrer ein Rorinular überjendet, worm 
den Gemeinden Mitteilung von der Einrichtung des Stellenver- 
mittlungsbüreaus gemacht wurde. An die Pfarrer wurde eben- 
falls ein Formular exlaffen, worin ihnen die Pflicht auferlegt 
wurde, die Sachen zu bejorgen. Gleich in den erjten Wochen 
haben fie jchon verjchtedene Gegenstände zu behandeln bekommen 
und jre glücklich erledigen fünnen. Die Sache zeigt jich bei uns 
von großem Nuten, und daß jie auch hier von Mugen fein wird, 
davon bin ich überzeugt, aber gerade aus diefem Grimde möchte 
ich jagen, daß ich nicht einverftanden bin mit dem, was Herr 
Profefjor Thürlings gemeint hat, daß man die Sache eigentlich 


nicht den Pfarrer übertragen follte. Ber uns haben wir freilich) 


die Sache nicht nur als eine foziale Angeiegenheit betrachtet, 
jondern aud) als eime altkatholifche. Wir haben gemeint, wir 
würden einen Berein für die Sache felber bilden in der Weile, 
daß jie den PBfarrern Gelegenheit bietet, Wohlthaten zu eriveijen, 
die gamilien fich zu verbinden und in der Gemeinde eine immer 
beifere Stellung zu befommen und daß die Yamilien in den ein- 
zelnen Gemeinden auch eher mit einander befannt werden. &8 
ift bei uns der Pfarrer mit der Sache betrat worden gerade 
mit Rüdficht auf die Jugend. Wenn der Pfarrer eine Stlafje 
hat, die aus dem Unterricht entlafjen wird, kann er fragen: Wo- 
hin gehft du, was treibft du u. |. f. Dadurch befommt ev Gelegen- 
heit einem Süngling oder einem Mädchen etivas Gutes zu thun 
umd er verbindet je fich damit jein lebenlang. ch glaube, man 
jollte vielleicht auch gerade hier in Deutfchland diefe Sache nicht 
jo ganz außer Acht lafjen, wir haben fie bei uns nach diejfer 
Seite hin auch betrachtet. 


Profeffor Thürlings: ch wollte bemerken, daß es meine 
Memung nicht war, daß die Pfarrer ausgeichloffen werden follten, 
aber etwas anderes ift eS, daß der Bfarrer die Sache für feine 
Gemeinde im die Hand nimmt und etwas anderes, daß der 
Pfarrer von Köln fir ganz Nheinland und Weftfalen die Sache 
bejorgt, und der Pfarrer von Breslau Fir die ganze Provinz 
Sclefien. &s ift die Schwierigkeit gerade die Bezirtsthätigfeit. 
Soviel feitzunnageln auf eime beftinmte PBerjönlichkeit ift eine 
große Schwierigkeit. Wenn ein Pfarrer jagt, ich bin bereit, die 
Sade zu übernehmen, jo ift das außerovdentlich dankensivert, 
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und twir werden diejes Anerbieten mit großer Freude acceptieren, 
aber daraus folgt nicht, daß es ftatutsgemäß jo jein joll, ohne 
daß man ihn fragt, ob er fir Rheinland und Weftfalen in Köln 
oder fonft wo wohnt, it gleichgiltig. Sn der Gemeinde natür- 
lich halte ich den Pfarrer für den geeignetiten Mann dazu. 

Präfident: ch glaube, dem Herım Antragiteller das 
Schlußwort geben zu künnen, da ich niemand weiter zum Norte 
gemeldet hat. (Baufe.) Sch Ichliege die Diskuffion. Die -Durd)- 
führung des Antrags ift mit Hülfe der Synodalordnung möglich, 
wenn die Worte „unter Mitiwirkung der Synodalrepräjentanz“ 
hineingefeßt werden. Wenn die einzelnen Pfarrer nıit der Sade 
beauftragt werden follen, oder wenn auch unter Umftänden die 
eine oder andere Perfon dafür ausgefucht werden joll, die jich 
ganz befonders in einer Gemeinde dafür eignet, jo wird man 
die Synodalrepräfentanz dabei hören, die im ganzen am beiten 
in der Lage ift, die Fähigkeit zu diefem mte zu beurteilen. 
Yam fommnt noch etwas dazu. ES wird jest in der Synode 
dariiber ‚verhandelt, einzelne Bezirke zu bilden und Bezirksiyno- 
den einzurichten md es würde dann die Peitung der Sache auch) 
durch die Bezivts - Synodalausichüffe Stattfinden können. Liber 
die Sache felbft fceheint eine weitere Diskuffion nicht nötig zu 
jein, je fcheint von fämtlichen Delegierten al3 eine notwendige 
erklärt zu werden. (Zultimmung.) Sch möchte mir nun erlauben, 
folgenden Antrag vorzulegen: 

„Der Kongreß erklärt die Grimdiung einer Anftalt für 
Beihaffung von Stellen für altfatholiiche Sünglinge umd 
Nädchen als notwendig, erklärt fich mit den Gründen des 
von Heren PBfarvverweier Menn geitellten Antrags und 
jeinem Inhalt im allgemeinen einverjtanden und richtet an 
die Synodalrepräjentanz das Anfuchen, behufs Ausführung 
de8 Antrags die weiteren Schritte zu thun.“ 

Diejenigen Herren, welche einverftanden find, daß diejer 
Artrag zur Verhandlung komnit, bitte ich aufzuftehen. (Gejchieht.) 
Das ift der Fall. Sch richte an den Heren Antragfteller die 
Stage, ob er in diefem Amendement jenen Zwed genügend be- 
rücklichtigt finvet. 


Pfarwverivefer Menn: ch bin damit einverstanden. 


Präfivent: Sch Itelle den Unterantrag zur Berhandlung. 
Baufe.) ES hat jich niemand zum Wort gemeldet, ich jchließe 
die Verhandlung und bringe den von mir geftellten Antrag, da 
der Herr Antragiteller fich mit demfelben einverftanden erklärt 
hat umd duech deifen Annahme fein Antrag als innerlic) in den- 
jelben aufgenommen, erledigt erjcheint, zur Abftimmung. Die- 
jenigen Herren, welche den Antrag annehmen wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Gejchieht.) Der Antrag ift einftimmig angenommen, 
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Wir fommen nun zum dritten Gegdnftand dev Tagesordnung, 
zum Antrag des Herrn PBfarrveriwefers Bonmter in Baden auf 
Anregung zur Grimdung von altkatholifchen Studentenvereinen 
an den deutichen Untverfitäten. Herr ron Bommer hat das 
Wort. 

(Der erite Bicepäfivent übernimmt den Borlik.) 

Pfarrer Bommer: Hochverehrte Berfammlung! AUS ich 
diefen Antrag ftellte, ftellte ich mi auch gleich vor Mugen, daß 
wohl die ganze Berfamumlung damit ee und e3 lebhaft 
begrüßen wide, wenn an allen deutjchen Univerjitäten, ivo alt- 
Eatholifche Studenten fich befinden, auch altfatholifche Studenten- 
vereine eriftterten, ich nehme an, daß Sie al Ile ia; durchörungen 
find von der eng jolcher Bereine. Ic ar iv dabei 
aber jagen, daß es wohl an manchen Univerfitäten große Schtwie- 
rigfeiten haben werde, folche Vereine ins Leben zu rufen. Wir 
haben ja bet ver Grümdung des Bonner altfatholtichen Studen- 
tenvereins genugjam erfahren, welche Schivterigfeiten dort zu 
überivinden geiwejen find und fo wird e8 auch an anderen Uni- 
verjitäten fein. &S wurde feiner Zeit, im Sahre 1883, ein alt- 
fatholifcher Studentenverein in Freiburg 1. Br. gegründet umd 
es hat Jich hernach gezeigt, daß diefer Verein den ungünftigen 
Berhältniffen wieder erlegen ift, aber troßdem glaubte ich einen 
jolhen Antrag hier zur Sprache bringen zu dürfen mut Rücklicht 
‚auf die Wichtigkeit dev Sache. Ich betone, daß tch den Antrag 
in der Korn eingebracht habe, der Kongreß möge es anregen, 
er möge ihn in Betracht ziehen, es ınöge der Berfuch gemacht 
werden, an den Ddeutjchen Univerfitäten altfatholifche Studenten- 
vereine ins Leben zu rufen. ES wäre fchon viel geivonmen, wenn 
an Stelle von DBereinen mit Statuten fich vielleicht freie Ber- 
einigungen von altkatholischen Studenten bilden würden und ich 
möchte daher meinen Antrag dahin formulieren: „Der Kongreß 
erklärt e3 für wünfchensivert, daß N altfatholifchen Studenten 
an ven deutjchen Univerfitäten zu Bereinen over freien Bereit: 
igungen zujfanmentveten.” 

Eriter Bicepräfident: Meldet Jich Jemand zu diefem Anz 
trage zum Worte? Baufe.) Alfo niemand, 

Der Antrag if ganz einfacher Natur. An welchen Univer: 
jtäten und in welcher Ibeife dieje Vereine gebildet werden follen, 
ft nicht angegeben, auch in der Begründung des Antrags durch 
den Heren Antragjteller wide über die Nittel und bege, jolche 
Vereine ; zuftande zu bringen, nichts gelagt. ill der Herr At 
tragfteller htev näher mittetlen, wie ev Jich die Bildung diejer 
Bereine denkt oder Stellt er ven Antrag in Siefer allgemeinen Fornı? 

Pfarrer Bommer: Meimen Antrag möchte ich in diefer 
allgemeinen Yorım ftellen, weil ich vorausjege, wenn der tongreß 
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die Anregung zur Gründung von folchen Vereinen giebt, überall 
die Geiftlicden und die anderen Altkatholifen im Tsnterefje der 
Sache dahin wirfen werden, daß in den Univerfitätsjtädten die 
altEatholifchen Studenten jich zufammenfinden, jei es auch nur 
zu freien Vereinigungen; dann ift der erfte Schritt gethan. ber 
diefe freien Bereinigungen werden mit der Zeit lebensfräftiger 
werden und es iwerden lebensfähige Bereine daraus hervorgehen. 


Erfter Vicepräfident: SHiernach joll der Kongreß den 
Wunsch aussprechen, daß ich folche Vereine bilden mögen; ohne 
Ausiprehung diefes Wunfches haben wir gar feinen Erfolg. Es 
Steht im allgememen nichts dagegen, daß wir diefen Wıunjch aug- 
jprechen, es ift aber nur ein fronmer Wunfch, den wir ausjpre- 
chen fönnen. 

Wünfcht dev Herr Antragfteller noch weiter das Wort als 
Antragiteller? Ein Redner hat ich nicht gemeldet. 


Pfarrer Bommer: Bezüglich der praftiichen Ausführung 
möchte ich nachtragen, was für Erfahrungen bei ung gemacht 
worden ind. ES wurde an alle deutjchen Univerfitäten, jogar 
in Holland und der Schweiz die Anfrage gerichtet in Betreff ver 
Gründung von altkatholifchen Studentenvereinen. Der Erfolg 
war der, daß, wenn ich mich vecht entfinne, in Breslau 6 oder 
7, in Leyden 5, an den anderen Univerfitäten etwas iveniger alt= 
fatholische Studenten ermittelt wurden, daß jich dann in Berlin 
die Studenten der deutjfchen Ilniverfitäten zu einen freien Ber 
einigung zufammenthaten, die fich aber wegen der großen Ent- 
fernung der Mitglieder von eimander ivieder auflöfte. Bezüglich 
eines altkatholifchen Studentenvereins in Leyden ift feine Nach- 
richt eingegangen. sch glaube, daß fich die Sache aus fich jelbit 
herausbilden muß um Snterefje der Geiftlichen und Altkatholifen 
überhaupt. Ste müfjen dauernd in Studentenkreifen die Anregung 
dazu geben, daß fichelettere wenigitens zu freien Vereinigungen 
zujammenthun, e3 fünnen dann mit der Zeit, wie ipir hoffen 
wollen, aus jolchen Vereinigungen gefchloffene Bereine hervorgehen. 


Erjter Bicepräfident: Da fich fein Nedner gemeldet hat, 
jchließe ich die Disfuffion. ch bringe den Antrag zur Abftim- 
mung. Er lautet dahin: 

„Der Kongreß erflärt es für wünfchensiwert, daß Die 
altfatholtichen Studenten an den deutjchen Universitäten zu 
Vereinen oder freien Bereinigungen zufammentveten. 

Diejenigen Herren, welche fin diefen Antrag find, bitte ich, 
ich zu erheben. (Gejchieht.) Der Antrag ift einftimmig ange 
nommen, | 

(Der Herr Präfident tritt wieder ein und übernimmt den 


Borfiß.) 
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Präfivent: Wir gehen zum 4. Gegenftand, dem Antrag 
des Herrn Pfarrer Widmann in Offenburg über. &s handelt 
ih hier nicht um einen eigentlichen Antrag, jondern offenbar 
darum, daß der Herr Pfarrer wünfcht, daß der Kongreß eine 
Erklärung abgiebt. Der Antrag Ut nun Heu dahin formuliert: 

„Der Kongreß molle folgende NRefolution befchließen: Der 
Stongreß bittet in Anbetracht, daß für die Firvderung des Alt- 
fatholizismus die Pflege des Firchlichen Lebens von größter Be- 
deutung tft, alle Gefiunungsgenofjen, durch Wort und Beifpiel 
dafiir mitwirken zu wollen, daß durch lebhafte Beteiligung am 
Gottesdienfte unjere Stirchengemeinfchaft gekräftigt werde, was 
um jo notwendiger ift, je größer vielfac einerjeits die Gleichgiltig- 
feit, andererjeits eine Anfeindung unferer für Kixche und Staat 
gleich wichtigen Sache tft.” 

Was den Suhalt diefer Refolutinn betrifft, jo wird fie ge- 
ywiß jedem am Herzen liegen, durd die Zallung, welche der Herr 
Antragiteller den, was er. beantragt hat, nun gegeben hat, tft 
der unter Ar. 5 des gedrudten PBrogranıms verzeichnete Antrag 
erledigt. ch gebe dem Herrn Antragiteller das Wort. 


Pfarrverivefer Meun: Der Herr Stadtrfarrer Widmann 
hat mich beauftragt, die NRefolution vor Sshnen zu vertreten, ev 
it durch Ummwohljein verhindert zu erfcheien, ch habe auch ge= 
glaubt, den Auftrag ausführen zu jollen, weil meinem väterlichen 
Sreund die Sache jehr am Herzen liegt. Zur Begründung des 
Antrags braucht man nicht viel zu jagen. Darüber find tpir alle 
einig, daß das Firchliche Leben bet ums gepflegt werden Fan, 
ohne daß man täglich in die Kirche läuft u. j. iw., daß aber auch 
eine regelmäßige und andauernde Beteiligung auch dev Nenner: 
welt anı Gottesdienste jehr wünfchensivert tft, darüber Jind toir 
ebenfalls alle einig. Sch bitte Ste deshalb, die Refolution an- 
zunehmen. Die Begründung hat mir der Herr Stadtpfarrer 
auch gegeben, ich glaube aber, Sie damit nicht aufhalten zu follen 
und ich bin der Meinung, daß er fie in einem erbaulichen Artikel 
im altkatholifchen Bolfsblatt weiteren Streifen zugänglich macht 
und meine Bitte geht dahin, die NRejolution anzunehmen, 


Biichof Neinfens: Meine verehrten Herren! Ic glaube, 
daß diefer Wunsch uns allen am Herzen liegt. Daß die Gläus- 
bigen mit Freude in die Kirche gehen umd jich am Gottesdienft 
der Gemeinde beteiligen, das erreicht man freilich am beiten durch 
ausgezeichnet unterrichtete, von veligtöjer Begetiterung getragene 
Briefter, welche einen jolchen Gottesdienft anı Sonntag der Ge- 
meinde darbieten, welcher die Gläubigen nicht vuhen läßt, bis Jie 
dabet find. Das ift unzweifelhaft. Anpererjeits aber finde ich 
— geitatten Sie mir bei diefem Anlaffe das Wort, Sie werden 
es jich, glaube ich, jelbjt zurecht legen können — es nicht richtig, 
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daß Sie fagen: die Predigt gefällt miv nicht recht, oder: der 
Seiftliche fingt mir nicht Jchön genug, over dies und jenes. Sch) 
war noch nie in nteinem Leben im Gottesdtenfte, an dent ic) 
mich nicht habe erbauen fönnen, was miv nicht außerlich geboten 
war, das wußte ich mir innerlich zu exjegen. sch glaube, wir 
müffen in jeder Beziehung — laljen Ste mich ven Ausdruck ge- 
brauchen — einen gewillen Corpsgeift haben, wir müfjen zeigen, 
daß wir eins find und deshalb an den Gottesdienite wirklich 
aufrichtig teilnehmen. Gerade, weil wir jeden Zwang vont chrift- 
lichen Leben entfernt haben, muß es für ung ein Yntrieb jein, 
den Gottesdienst fleißig zu befuchen, um zu zeigen, daß wir nicht 
den Zwang abgefchafft haben, weil wir die Keligton abjchaffen 
wollen, jondern daß wir den Zwang abgejchafft haben, weil ex 
das religiöfe Leben trübt und frank macht und zum Abjterben 
bringt. Aber nicht das rveligiöfe Leben haben wir abgeschafft und 
hiefür finden wir in der Kegel Nahrung tim Gottesdienst. Sc 
möchte alfo den inhalt der Refolution aufs Fräftigjte bejahen, 
ob e3 aber zivecmäßig tft, daß der Kongreß eine jolche Nejolution 
faßte, das it mir im Augenblick nicht Elar, das heißt, mir fcheint 
es fat, als gäben wir den Gegnern nur Anlaß zu jagen: die 
gehen nicht in die Kirche, die müfjen einen folchen Drud haben. 


‚sch meine faft, eS fei am beften, diefen Ausjpruch dem Kongrefje 


zu erlaffen. &s genügt, daß wir alle miteinander, Geiftliche und 
Laien, den guten Borjaß fallen und jagen: wir wollen alle, jo- 
viel an ums liegt, zu einem jchönen, herrlichen Gottesdienft bei- 
tragen. Wenn die Laien Jich zahlreich im Gottesdienfte einfinden, 
jo hat auch der Pfarrer mehr Antrieb als jonft, aus der Fund» 
grube des Evangeltums zu jchöpfen, während, wenn eine geringere 
Anzahl Gläubiger verfammtelt tft, leicht Jen Mut finft und feine 
Arbeitsluft erjtict wird. Weir Scheint aljo, eS jet befjer, die Ne- 
jolution nicht zu fafjen, gerade, weil wir ihre innere Berechtigung 
anerkennen, aber nicht nach außen den Gegnern Anlaß geben 
wollen zu jagen: die gehen nicht in die Kirche, der Kongreß muß 
fie dazu auffordern. (Lebhafter Beifall.) 


Bludau: &3 ift die Frage geftellt worden, ob jemand ein 
Nittel weis, dem Schwachen Befuche des Gottesdienftes abzuhelfen. 
sch als Altkatholit wer ein jolches Mettelchen und empfehle es 
ven Herren Geiftlichen: in den. Gemeinden auf die Bildung von 
Gejangsvereinen hinzumtrfen. Ich bin erftaunt geiwejen, daß ich 
in Heidelberg noch fein folcher Verein gebildet hat, und auch in 
sreiburg nicht. Die Sache hat zivar feine Schwierigkeiten, aber 
dieje fönnen überwunden werden. Wir haben altkatholifche Ox- 
ganiiten md dieje fünnen die Gefänge emüben laffen und die 
Süddeutschen Find ja in der Negel mufikalifcher al3 die Nord- 
deutjchen, Können jich im Norodeutichland Gejangvereine bilden, 
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jo wird dies in Siüdveutfchland noch leichter fein. Wir haben 
bet uns einen Gejangverein, dev mr aus Gejchäftsmännern 
bejteht, lauter jungen Leuten. Das ginge auch, die Hauptfache 
aber ift ein gemifchter Gejangverein. ES ftellten fich der Grün- 
dung des Gejangvereins aud Schwierigkeiten in den Weg, abev 
wir haben ihn doch ins Weit gejeßt. Wir haben im Sonmter 
viel gejungen, etwas heller gefungen, was fich en macht, 
und die Gemeinde hat dabei mitgewirkt. Die Schwierigkeiten, 
die uns entgegentraten, beftanden auch darin, daß wir den Mit: 
gliedern des Gejangvereins nicht zumuten mochten, jeden Sonn- 
tag in die Stiche zu kommen. Wir haben dabet junge Kaufleute, 
die jedesmal aus der Kixcche ins Seichäft gingen, die Prinzipale 
haben jie aud nicht immer in die Stiche gelafjen. Alfo ich wie- 
derhole, Die Schwierigkeiten, die dev Bildung eines Gejangvereins 
entgegenitehen, laffen Sic) überiwinden. So et Gejangverein 
braucht nicht ein vollftändiges DOrchefter zu fein, wenn es zehn 
Mitglieder jmd, ift es genügend. 6 braucht auc) nicht eine ganze 
Niejfe gelungen zu werden, woran man zwei Monate üben muß, 
aber auch das wird fich allmählig finden. (Beifall.) 


Präjivent: ES ift jehr intereffant, was Herr Bludau ges 
jagt hat, obwohl diefe Frage, wie Ste gedrudtt um Programı 
enthalten tft, nicht zur Verhandlung iteht, fondern die Nejolutton, 
die vorhin verlejen worden it. 

Prof. Dr. Thürlings: Ich muß jagen, daß ich der Ne= 
jolutton pakhtich gegenüberftehe, aber aus den gleichen Grünt- 
den, wie unfer verehrter Herr Bijchof, die Ablehnung derjelben 
befüriworten möchte. Dagegen möchte ich mir erlauben, an das, 
was Herr Bludau gejagt hat, ein einziges Wort anzufnüpfen. 
Wenn eS fich um die Meittel zur Hebung des öffentlichen Gottes- 
dienftes handelt, jo kan es zweifelhaft jein, ob ein Öejangvereitt 
zu diefen Mitteln zu zählen ift. Sch glaube, wer in Heidelberg 
oder Freiburg in den altkatholifchen Gottesdienit eintritt, der 
wird Das nen haben, was auch meine Überzeugung it, 
daß der richtige SLERDaLenN die Gemeinde tft. 


Prof. Holzer: Sch möchte im Sinne des geehrten Heren 
VBorremmers nicht EG daß ei Gefangverein zur Hebung des 
Gottesdienftes nicht eine notwendige Sache jet. Eine Bemerkung, 
die Herr Bl EN direft auf Heidelberg AU bat, veranlaßt 
mich Hauptfäch lich, Da8 Wort zu nehmen. &8 it der Gemeinde 
zum Vorwurf gemacht worden, daß jie Hilh einen Seen 
häbe, Es hat bei uns ein Gelängnetein heftänden unter Yertung 
des Mitgliedes Herrn Pfeiffer, er tft aber leider in den letter 
‚sahren unter den a irren, die wir Duxchmachen mup- 
ten, eingeschlafen. Wir Juchten früher jchon die Sache ipteder in 
EBEN zu bringen, ohne Unterjtügung zu finden, e$ wird aber 
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im Paufe des nächlten Sahres hier wieder ein Öejangverem ing 
Leben treten. Sch möchte allen Bereinen ans Herz legen, unjeren 
Kirchengefang, wie ihn Herr Blidau im Sinne hat, zu pflegen. 


Pfarrer Dr. Stubenvoll: Ein vortreffliches Mittel, ven 
Kirchenbejuch in der Gemeinde zu heben, ift, daß die Stirehenvor- 
ftandfchaft jelber mit dem bejten Beijpiele vorangeht. Sc habe 
das in Zürich erfahren. Als ich vor 6 Jahren nad Zürich fan, 
hatten wir heilloje Zuftände im Ficchlichen Leben. Weein Augen- 
mer£ war auf die Erlangung einer tüchtigen Kirchenvorjtandfchaft 
gerichtet, mit Gottes Hilfe ift mir dies auch gelungen md jeit- 
dem der Herr Präfivent verjelben, ver hier ammwejend tft, mit 
gutem DBeijpiele vorangeht, jeitdem er immer diefe Pflicht dem 
Ktirchenvorftande vor Augen führt und der Ktechenvorjtand zu 
mindeftens zweidrittel auch immer im der Kirche tft und der ganzen 
Gemeinde ein Mufter giebt, jagt die Gemeinde, wenn dieje Herren 
in die Kirche gehen, jo gehen wir auch hinem. Und jo ift es 
jet auch in Heidelberg. Ber dem vorherigen VBorftande war der 
Stirchenbejuch fein bejonders guter, aber jett, jeit einem halben 
Sahre tft e3 wiederum eine zreude, den Stirchenbefuch zu jehen. 

ie Borftandsmitglievder Jind meist jehr eifrige Kirchenbefucher und 
die Gemeinde folgt ihren Beijpiele. Darum fage ich, jo joll es in 
jeder Gemeinvde fein, dann wird eS gut werden. (Vebhafter Beifall.) 


Präjivent: ES hat fich niemand weiter zum Wort gemeldet, 
ich schließe die Berhandlung. ES find hier mun verjchtedene 
Gegenftände angeregt worden und namentlich auch der Kirchen- 
gefang. Sch hoffe, daß die Wünfche zur Mitwirfung der Kivchen- 
vorstände zur Hebung des Gottesdienstes ji nicht auch auf den 
Gejang bezieht. ch bin Borfißender des Kirchenvoritandes in 
Bonn, aber em höchjt unmufikalifcher Meenjfch, und wenn wir 
Kicchenvorjtände auch da mit gutem Betjpiel vorangehen jollten, 
müßten nur eminent mufifalifche Mitglieder zu Kirchenvorftänden 
gewählt werden. Weine Kollegen in Bonn jind, joviel ich weiß, 
auch nicht bejonders mufikalifch veranlagt und wenn wir, 6 vder 
7, die wir jind, da mit gutem Beifpiel vorangehen jollten, jo 
würde es ziemliche Diffonanzen geben. In übrigen jchließe ich 
mich den Ausführungen des Herrn Bludau an. 

Aber auch der Anficht des Herrn Bifchof Schließe ich mich an. 
Man kann meines Erachtens auch von dent jchlechtejten Prediger 
etiwa8 lernen, wenn man in die Kirche geht, ohne die Abficht zu 
haben, am Prediger Kritik zu üben. ch Habe das aus meiner 
Erfahrung auf einem anderen Gebiete gefunden. Ich kann Shnen 
zum Beijpiel jagen, daß ich am allermeiften auf dem Gymmafium 
bei einem der jchlechteften Lehrer, den ich gehabt habe, gelernt 
habe und ich habe bei einem anderen Lehrer, der der allertüch- 
tigfte war, jehr wenig gelernt und jo üt e8 auch anderwärts. 
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Wir jollen alfo nicht in die Kixcche gehen, um an der Predigt 
Kritik zu üben. Die meiften, die dem Altkatholizismus ange- 
hören, jind aus der römischen Zeit hev gewöhnt, eine Schnapp- 
meije zu hören, fie gingen von halb 12 bis 12 in die Kirche. 
Die ganze fafhionable vömifch- katholifche Welt mit fehr wenig 
Ausnahmen hört feine Predigt das ganze Jahr. un glaube 
ich, das hat auch mancher von uns früher gethan. Wir find aber 
erivedt und zu einem bejjeren Bewußtfein gekommen und wünz 
hen, daß das Wort Gottes ein Hauptgegenftand des Gottes- 
dienftes fei. Nur glaube ich, dürfen woir nicht zu verwöhnt fein; 
jeven Sonntag eine ausgezeichnete Bredigt zu halten, ift eine 
Kunft. Wir werden, wenn wir gerecht jein wollen, den Maßftab 
an ums jelbjt anlegen müfjen und wir werden finden, daß joir 
nicht vollfonmen find und auch nicht jeden Tag gleich ausgezeich- 
nete Vorträge und Neden halten Eünnen, fordern unter Umftäns 
ven ganz gewöhnliche, vielleicht fogar einfältige halten. Man 
thut alfo unrecht, wenn man aus dem Grunde, daß die Predigt 
einen nicht gefalle, aus der Sticche wegbleibt. Dent jchließe ich 
mich an, daß der Kirchenvorjtand, und wo es einen Gemeinde- 
vorstand giebt, die Gemeindevertretung den ernten VBorfaß faßt, 
am Sonntag nicht im Gottesdienft zu fehlen. Diejes Beifpiel 
wird ziemlich gut wirken. 

‚. Der Herr Bischof hat den Antrag gejtellt, die Rejolution 
nicht anzunehmen... Ich glaube, daß ich in feinem Stme |preche, 
wen ich diejen Antrag dahin auffaffe, daß ich vorjchlagen will: 

„Der Kongreß geht über die Nejolution zur Tages- 
ordnung Über, indem ex die vortreffliche Abjicht des Antrag- 
ftellevs anerkennt und für die Anregung durch denjelben 
dankt.” 

Sch würde alfo, wenn fein Widerfpruch erfolgt, diefe Tages- 
ordnung zur Abftinmung bringen. (Baufe.) Diejenigen Herren, 
welche diejelbe annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Gejchteht.) 
Das it allgemein der Fall. 

Wir kommen zum Antrag des Herren Bfarrveriwejer Moog 
aus Köln. ch glaube, der Herr ift hier nicht anivejend. Der 
Antrag ift Sehr lang, er beguumt in T.: 

„Bas Fanıı in Preugen gefchehen, damit angefichtS der ge- 
jelichen Beitinunungen und der dadurd) eingetretenen VBerhältniffe 
der Befuch des Neligionsunterrichtes ein ftreng regelmäßiger 
werde 27 Yun jind die preußischen VBerhältniffe auseinandergejeßt, 
warum das nicht möglich ift. Die Duintefjenz Üt die: Es ft in 
Preußen angenommen, wie e$ in Baden und Heljen tft. Dort 
giebt es nur eine katholische Kirche md wen der von Staate 
angeftellte bezw. bejoldete Religionslehrer vömich it, dann haben 
die Altkatholifen einfach das Necht, ihre Sinder von Neligtons- 
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unterricht dispenfieren zu laffen. Das ift ein Prinzip. Von 


einer Beratung diefer Frage durch den Kongreß fann ich mir 
gar fein Refultat vorftellen, ich fann mir überhaupt — wir haben 
ja auch parlamentariiche Erfahrungen — nicht qut denken, wie 
dadurd ein Erfolg erzielt werden foll. Sch habe geftern Jchon 
angedeutet, daS beruht teilweife auf gejeglichen, teilweife auf Ver- 
waltungsvorjchriften ; ehe diefe nicht geändert find, Fan von uns 
aus gar nichts gefchehen und feitens des Bilchofs und der SY- 
nodalrepräjentangz ift wiederholt das Notwendige gejchehen. Cie 
können überzeugt fein, das macht in den Berliner Kreifen feinen 
Eindrudf, wenn der Kongreß jagt, eine Aenderung diefer VBor- 
ichriften ift notwendig. Sch verjichere Sie unbedingt noch einmal, 
unfere Stellung zum preußiichen Kultusminiitertum tft noch nie- 
mals auch nur entfernt jo gut gewejen, wie jett (Lebhafter Bet- 
fall), nicht einmal von vornherein. Der jegige preußiiche Kultus- 
minister thut einfach für uns, was in feinen Kräften jteht, er ift 
ein Staatsmann, md es liegt in der Natur der Dinge — er ift 
preußiicher StaatSminifter — daß. er den Ultramontanen nicht 
zu nahe tritt, daß er, wenn er ihnen gegenüber ganz objektiv ift, 
uns gegenüber nicht Das Gegenteil jein kann, das wird don Yil 
auch gar nicht verlangt. Sie wiljen jehr gut, daß Jeit ven SSahre 
1850 eine gewilje Stellung eingenommen worden und eine geivifje 
Strömung eingetreten ift und diefer Strömung fann der einzelne 
Minister nicht mwiderftehen, ımd auf der andern Seite läßt fd) 
gar nicht leugnen, daß diefe Strömung, die eingetreten ift, auc) 


ung nicht jchadet. Hum Beispiel, wenn der Herr in Rom, der 


jih Zeo XIH. nennt, auf das, was jeitens des maßgebenden 
Staatsmannes gewwünjcht wird, eingeht, jo fünnen wir zufrieden 
jein, wie e8 3. DB. in der Septennatsfrage der Fall war. Go= 
lange der in Nom artig ift, Yolange wird man ihn von Berlin 
aus auch artig entgegenfommen, wenn ev aber iwieder gleich 
jeinem Borgänger die Ejelsohren herausftrecte, oder ivenn ev 
unartig jpürde, jo würde man auf der andern Seite auch wilfen, 
was man zu thun hätte. Unter diefen Umständen halte ich es 
nicht für Flug und zweckmäßig, daß auf einem Kongreß Bejchlüffe 
gefaßt werden, die gänzlich nußlos und in feinem Falle für uns 
angenehm jind. Sch Fanı mir abjolut feinen Erfolg von einer 
Beratung diefes Antrags veriprechen. Seitens des Bifchofs und 
der Synodalvepräfentanz ift diefer Punkt nie aus dem Auge ger 
lafjen worden; wenn Schritte zu thun find, bedarf es jeitens des 
Kongrefies feiner Anregung. 

Dit der 2. Frage ist e8 ganz ähnlich, fie lautet: „Soll und 
tann ein Berfuch gemacht werden, wodurc) dev bisherige Zuftand 
gebejjert wird? Ein Anfang hiezu ift vielleicht die Frage 2: ift 
e3 gejeglich nicht zu ermöglichen, daß in die Zeugniffe der alt- 
fatholischen Elementar= md höheren Schüler ein vom altkatho- 


ee 


My Re 


lichen Neligionslehrer ausgeftelltes Prädikat in der Religion auf- 
genommen werde ? | 

Der Bunft hängt einfach mit dent andern zujammen, dieje 
Srage fan nur dahin beantwortet werden: wenn der Herr Kul- 
tusminifter die betreffenden VBorjchriften ändert. Sch halte mich 
verpflichtet, bevor wir über diefen Gegenjtand weiter veden, zu 
fragen — der, Herr Antragfteller felbjt ift nicht da — ob er 
einen der Herren beauftragt hat, fich un den Antrag anzunehmen? 
(Baufe.) 

Pfarrer Schirmer: ch meine, daß die Handhabung diefer 
Borichriften jehr verjchieden ift, und ftimme vollitändig dem bei, 
was der Herr Geheimerat gejagt hat, e3 wird nicht praftifch fein, 
wenn twir über ven Antrag beraten umd bejchließen. 

Sn mement früheren Wirfungsfreife hatte man jämmtliche 
altkatholifche Bolsichüler im biblischen Unterricht unter die römifch- 
fatholifchen Schüler eingeteilt, nur in der Katechismusfunde wur 
den ste freigelaffen. Sch wendete mich in einer Yufchrift an das 
Schul=-nipeftorat md diefes eriviverte, e3 Fünne nichts thun, die 
Kinder müßten im vömijch = katholifchen biblichen Unterricht ver- 
bleiben. sch wendete mich nun an die Regierung in Oppeln, 
indem ich die Sache nicht vom altfatholifchen, jfondern von Ppä- 
dagogischen Standpunkte aus beleuchtete. Ich befam die Antwort, 
das Schul-nfpeftorat jet angeiwiefen, die altfatholischen Kinder 
auch vom vömisch-Fatholifchen biblischen Unterricht Freizulaffen. 
Alfo wenn der Geiftliche oder die Kirchenvorstandfchaft fich wehrt, 
jo find die Behörden geiviß entgegenfommenpd, nur müfjen erftere 
die Sache nicht auf fich beruhen laffen. Sch glaube, daß in diefer 
Sacdre vom Kongreß nicht weiter gejchehen Fann, jeder wird im 
jener Gemeinde yoiffen, wie er unjere Rechte zu wahren hat, 
die Behörden werden ihn entgegenfonmen. 


PBräfivent: ES hat Jich niemand weiter zum Worte ge- 
meldet, ich jchließe die Verhandlung. Ich glaube, es ift am ein- 
fachften, wenn erklärt wird, der Kongreß geht über den Antrag 
Kr. 6 zur Tagesordnung über, weil er dejfen Gegenitand zur 
Kompetenz der bifchöflichen Behörde gehörig erachtet. 

Wenn gegen vdiefe Formulierung Fein Widerfpruch erhoben 
wird, jo werde ich diejelbe zur Abjtinmmung vorlegen. CBaufe.) 
Diejenigen Herren, welche diefen Antrag auf Übergang zur Ta- 
gesordnung annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Gefchieht.) 
Einftimmig angenommen. 

E35 winden damit unjere Anträge erledigt jein, und e3 würde 
für morgen die Verhandlung über dag Statut übrig bleiben, 
deffen Borlage für morgen bejchloffen worden ift. Sch glaube 
aber, wir fünnten einen anderen Gegenstand heute nod) erledigen. 
Sch teile zunächit mit, daß nocd) Begrüßungstelegrammıe einge- 
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kommen find und ziwar von der Gemeinde in Bern: „sm veli- 
giöfen Leben Freiheit und in der Überzeugung sejtigkeit und 
Einheit. Brüderlichen Gruß. Die hriftkatholiiche Kirchengemeinde 
Bern.” Dann aus Wien: „Wir find mit dem Herzen bei euch 
und erbitten Gottes Segen für euer und unfer erhabenes Werf. 
Wien. Die altkatholifche Gemeinde.“ ch darf wohl den Dank 
des Kongreffes fir diefe fchönen Begrüßungen ausdrüden. 

M. H.! ES entfteht mm die Frage fin ung, die ich von 
großer Wichtigkeit halte, wo der nächte Ktongreg abgehalten 
werden foll ımd etwa wie. Der Beihluß des Erefelder Kon- 
areffes ging dahin, daß die Vorbereitung des Kongrejjes dem 
Somite desjenigen Ortes, in welchen der Ktongreß getagt hat, 
zustehen fol. Sch glaube nun, daß das Heidelberger Komite — 
das Erefelder wide es ja auch gethan haben, wenn nicht ver- 
ichiedene Dinge eingetreten wären, die das verhindert haben — 
jich diefent Gegenftand vollftändig tionen ivird. Eine Diveftive 
vom Kongreß jelbft wird da nicht wohl fchaden. um haben ir 
geftern Nachmittag in der öffentlihen Berfammlung aus den 
Neden des Herrn Bilchof Cleveland md des Herrn Pfarrer van 
Santen entnehmen fünnen, daß doch die Meinung in den ver- 
Ichiedenen altkatholifchen Kirchen ziemlich an Boden gewonnen 
bat, man möge fich niehr vereinigen. Nm haben wir in den 
letten Sahren allevdings die Synoden um die jeßige Seit abge- 
halten. ES ift mix von verjchiedenen Seiten hier namentlic) ge- 
jagt worden, man glaube, daß die bejte Zeit fir die altfatholifchen 
Stongrefjfe überhaupt die PBfingftwoche wäre. Ich weiß nicht, ob 
das ganz richtig it. PBingften tft unter Umständen 4 Wochen 
früher oder jpäter. ch weiß nicht, m welche Zeit fie das nächte 
„sahr fallen. Es Ind in der Pfingftwoche manche Berfammlungen, 
ich weiß nicht, ob da überall 3. DB. die Schulen Ferien haben 
(Rufe: em Paar Tage, 14 Tage. In Prenpen nicht. I Baiern 
auch nicht) Da fan man wohl jagen, wie auf den Univerfi- 
täten, ımgejegliche, da find auch feine, jte werden aber doch in 
der Piingftivoche gemacht. Gegen Pfingften fommt noch in Be- 
tracht, da dann der Kongreß an dem Orte tagen müßte, an 
dem die Synode verfanmtelt war, wenn nicht zwei Orte bejucht 
werden jollen. ch mache darauf aufmerfiam, daß dann die 
Delegierten auf dem Kongreß wären und auf der Eynode, aber 
zahlveich auch nicht mehr ımd das wäre doch nicht unbedingt qut. 
Yan ift eS andererjeitS gewiß jehr gut, wenn die Kongrefje nicht 
jo jehr vernadhläffigt werden. Sch habe nichts mehr bedauert, 
als daß der jetige Kongreß vier Jahre nach den letten ftattge- 
funden hat. ES hat ja das zum Teil daran gelegen, daß auf 
dem Grefelder Ktongrefje jehr dringend die Abhaltung des nächften 
stongrefjes in Karlsruhe und Staijerslautern getvinfcht wurde, 
bei jpäterer Anfrage aber von beiden ablehnende Antwort erfolgte, 
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In nächjten Jahre fchon einen Kongreß wieder abzuhalten, geht 
nicht. Nam möchte ich mir zunächit, ehe wir die Frage weiter 
behandelt, die Anfrage erlauben, ob die eine oder andere Ge- 
meinde einem ihrer Abgeordneten dem Auftrag gegeben hat, den 
Borichlag zu machen, daß der Kongreß an dem betreffenden Orte 
jtattfindet. 

Nechtsanwalt Riffart: Sm Zahre 1872 hat der Kongreß 
in Köln getagt und es ift einer der fchönften und längften Ston- 
grejje gewejen. Sie dürfen überzeugt fein, daß wenn der Son- 
greß wiederum in Köln tagt, er uns willfommen ift und Sie gut 
aufgenommen werden. Nach einem Heitabjchnitt von 16 Jahren 
fünnen wir wohl die Bitte aussprechen, daß Köln noch einmal 
zum Songreßort gewählt werden möge. Es ift Köln auch eine 

Stadt, die von Fremden gern befucht wird, und wenn Ste fic 
der Bitte von Köln anfchliegen und wieder den Kongreß dort 
abhalten, jo glaube ich), daß er wiederum dasjelbe günftige Ne- 
jultat haben wird, wie e8 1872 der Fall gewejen ift. Wir haben 
einen thätigen Altkatholifenverein in Köln, es ift bei uns davon 
die Nede gewejen, den nächiten HB bet uns abzuhalten und 
ich bin ermächtigt, zu erklären, daß Sie jo freundlich fein möchten 
unjer Anerbieten, wieder einmal in der heiligen Stadt Köln zu 
tagen, anzunehmen. &3 ift bei uns noch manches dunkel, e8 kann 
bei uns noch manches gewirkt werden und e3 find Männer da, 
die die Organijation und die Vorbereitungen für den Kongreß 
in die Hand nehmen fünnen. 

PBräfident: Sch glaube, was der Herr Rechtsanwalt gejagt 
hat, hat vieles fir fih und Köln tft einer der geeignetiten Orte. 
Wir haben alfo einen Antrag, der dahin geht, Köln als den 
Berfamntlungsort für den nächiten Kongreß zu beftiinmen. 

Dr. Shilß: Ich erlaube mir zu bemerken, daß ich üiber- 
zeugt bin — ich fenne die Kölner Berhältniffe jehr genau — daß 
Köln fich jehr freuen wird, den Kongreß in jeinen Mauern zu 
haben, und objchon ich feinen fpeziellen Auftrag habe, dies zu 
erklären, jo fühle ich mich doch gedrungen, dies ausdrücklich zu 
erklären, daß fich die Kölner herzlich freuen werden, den Stongreß 
in ihren Mauern zur haben und daß fich viele finden werden, die 
bereit find, die nötige Arbeit zu übernehmen. Sch möchte mir 
alfo erlauben, dem Heidelberger Comite, wenn ihm der Auftrag 
erteilt wird, den nächjten Kongreßort auszufuchen, dafiir Köln 
in DBorjchlag zu bringen. 

Präfident: Im Zufammenhang mit diefen Antrag ift ein 
Antrag von Herin Oberregierungsrat Wülfing eingefommen, 
der natiilich auch angenommen werden Fanın. Er lautet: 

„Der Kongreß bejchließt, unfern Herren Bifchof zu er: 
fuchen, mit dem Herrn Bihchof Herzog in der Schweiz und 


>=. = 


dem Erzbifchof und den Bijchöfen der holländischen altka- 
tholifchen Kirche zu dem Zwede in Berbindung zu treten, 
daß im nächften Sahre_ein gemeinfchaftlicher Kongreß reip. 
eine Synode aus den Deputierten der deutjchen, jehiweizer- 
iichen md holländischen altkatholifchen Kirchen jtattfindet, 
wobet er den Wunsch ausfpricht, daß, wenn es möglich 
yäre, auch öfterreichiiche Altkatholiken hinzugezogen werden 
möchten.” 
Sch mu zumächit die Anfrage ftellen, ob diejer Antrag als 
Segenftand der Verhandlungen angenommen werden joll. Die- 


jenigen, welche für diefe Zulaflung find, bitte id), anfzuftehen. 


(Gejchieht.) Angenommen. 


Dr. Deinhard: Ich verzichte auf das Wort, um zunächit 


den Herien Antragfteller zu hören. Was ich jagen wollte, bezog 
ji) darauf, daß ich eben denjelben Antrag einbringen wollte. 
Sch wollte darauf aufmerkffam machen, daß, ehe wir die Frage 
beraten, wann wo umd unter welchen Umftänden der nächite Stonz 
greß abgehalten werden joll, in Betracht zu ziehen jei, ob der 
nächte Kongreß nicht auch von Delegierten dev Schweiterficchen 
bejucht werden jollte. Gelbjtverftändlich wird dem den nächiten 
Kongreß vorbereitenden Eomite zu iberlafjen fein, wann und vo 
derjelbe abgehalten werden joll. Sr 


DOberregierungsrat Wülffing: Die Herren von Holland, 
wenigitens emer, von dem bier geftern eim Vortrag gehalten 
wurde, hat fich dahin ausgefproden, daß es winfchenswert jei, 
wenn die verjchtevenen altkatholifchen Gemeinschaften in der Folge 
Jich zufammenthäten, daß fte dasjenige, was gemeinschaftlich unter 
ihnen ift, daS Iotwendige, wie er Jich ausdrückte, überall hexftellen 
und das, was nicht notwendig ift, Hinwegnehmen und fich in diejer 
Weife einigen. Der einzige Weg, diejes Ziel zu erreichen, ift 
meinem Grachten nad ein gemeinjchaftlicher Kongreß. ch halte 
Died auch aus anderen Gründen fir nötig. So lange wir ver- 
einzelt Fechten, werden wir nicht dasjenige erreichen, was wir 
erreichen können, wenn wir uns zu einer Gemeinschaft vereinigt 
haben. (Beifall.) Alfo ich wünjche auf dem nächjten Kongreß ein 
Sufammentreten nicht nur von deutjcher Seite, jondern auch von 
holländischer, jchweizerifcher und, wenn möglich, von öfterreichiicher 
Seite. Aber diejenigen, welche dies veranlaffen müjfen, find zu- 
nächht die Bischöfe und e3 zielt mein Antrag dahin, unfern ver- 
ehrten Heren Bischof zu erfuchen, mit dem Heven Bifchof Dr. Herzog 
in der Schweiz und mit dem Seren Erzbifchof und den Herren 
Biichöfen in Holland dahin fich zu einigen, daß Deputierte aus 
diejen verjchiedenen altkatholifchen Gemeinden auf dem nächften 
Kongreß zujannnentreten. Dann werden wir in impofanter Aı- 
zahl ericheinen, und wir werden den Nömifchen zeigen, was wir 
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vermögen, und danır fönnen jvir den Kampf gemeinschaftlich führen 
(Beifal). Der verehrte Herr Bischof von Nero-M)ort — er hat 
eben den Saal verlafjen — bat Jich aud) dahin ausgejprochen, 
daß es zweckmäßig tpäre, wenn wir Hand in Hand gingen, und 
jo reicht uns auch Ahnerifa die Hand. Die englifch amerikanische 
Episfopalticche ift um3 hier mit qutent Beifpiel vorangegangen, 
dort tft die Union vollzogen, und wenn wir eime Union zwifchen 
ven altkatholifchen Stirchen haben, jo ift daS auch Beranlafjung, 
daß ir zugezogen werden bei den englifchen Stonferenzen. Wanıı, 
ipie Herr Pfarrer van Santen al hat, daß alle, welche 
ea gleichem Boden jtehen mit der holländifchen ultEatholifchen 

Kirche, juchen möchten, jich zu vereinigen, alfo nicht allein die 
altfatholtichen Sirchen und die englifch- amerikanische Episfopal- 
firche, jondern auch die orientalifch-vufjiiche Kirche und die pro- 
tejtantiichen Siirchen, alfo alle, welche die Gottheit Ehrifti hoch- 
halteıt, jo it diefe Union an Seelenzahl der vömijc)- Entbolifchen 
Sirche überlegen. Die römische Kirche hat eine Seelenzahl von 
180 Millionen, aber die Zahl der Gt briften, welche zu Nom nicht 
mehr halten, ift weit größer, nach meinen Berechnungen würden 
wir an Zahl um ein Drittel ftärfer fein. denn wir in diejer 
Weife niarjchieren, 1 fünnen jpiv zu Nom jagen: Wr find die 
Majorität, nicht mehr ihr, und die Zufunft wird ung gehören. 
Denken Sie an das, was die Engländer und Amerikaner dur) 
ihre Union fchon geleijtet haben in der Ausbreitung ihrer Kirche. 
Auf diefe Weife verbreiten fich die nichtrömifchen Stirchen immer 
weiter, wogegen die römische Stiche von ihrer urfprünglichen 
Majorität weiter umd weiter zuricgehen Kai, Das it eme 
weite Perjpeftive, vorläufig wollen wir nur die Bereinigung der 
drei altfatholifchen Kirchen anftreben. ch empfehle Shnen meinen 
Antrag zur Ahmahne. 

Pfarrer van Santen: Sn Holland hat der Öedante einer 
Bereinigung der drei altfatholi pen Stircehen tiefe Wurzeln ge- 
Ichlagen umd der Herr Erzbiichof hat mir die Erlaubnis erteilt, 
wenn Die Frage einer Kauereng von deutjchent, Jchiwei zerifchen 
und holländischen Geiftlichen auf dem Kongreß zur Shrad) e füme, 
zu erklären, daß ev damit eimverjtanden jei. Ob er aber damit 
einverftanden ift, daß dies auf einem Kongreß geichteht, dev auch 
von altkatholijchen Laien befucht wird, weiß ich nicht. Das aber 
weiß ich bejtinmmt, daß, wenn die ner Herren Bijchöfe 
Reinfens und Herzog mit unferen Bischöfen forrefpondieren mwilr- 
ven, e3 dahin fänte, daß fie mit aller Freude ihre Zultumnung 
zu einer Yufanmenfumft der Bischöfe der drei altfatholischen 
Schwefterficchen geben würden. Ad) bezüglich der Anregung, 
die der geehrte Herr Borreöner in Feufein Antrag gegeben bat, 
wäre meinerjeitS fein Grund vorhanden, beifeite zu jtehen, wenn 
ein folcher VBorjchlag gemacht würde. (Beifall.) 
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Präfident: Sch glaube, das wiirde auch, wen der Antrag 
angenommen wird, zunächit Feinen praktischen Erfolg haben. 
Wenn anfangs, wie angedeutet worden tft, die holländijchen Bi- 
ichöfe jagen: wir laffen uns nicht auf Berhandlungen ein mit 
Biichöfen, Geiftlihen und Laien, jondern wir wollen, daß zus 
nächht mur die Bischöfe unter einander verfehren, und jpäter jollen 
die Bilchöfe und die Geiftlichen verhandeln, jo ift zunächt jehr 
viel getvonnen. Ich glaube, praktifch ift die Srage bis jet mur 
in Bezug auf den Episkopat md weiter in Beziehung auf die 
PBriefter. Ein Kongreß ift infofern das Ungefährlichite, weil er 
in theologischen Dingen nichts befchliegen Fann, aber ich bin fejt 
überzeugt, wenn es zur Vereinigung fonmmt, zunächht in Dezieh- 
ung auf die Difchöfe, päter mit Zuziehung einiger Priejter, jo 
werden allmählig auch Laien zugezogen werden. sch habe nänı- 
lich) aus meiner Erfahrung, nicht blos jeit 1870, jondern aud) 
ichon früher, die fefte Uberzeugung praftiich zu begründen Ge- 
legenheit genug gehabt, daß die geiftlichen Herren ohne die Laten 
auch nicht fertig werden fünnen. &S giebt unter den Laien jehr 
viele, die von Dingen, die fir die Geiftlichen ungeheuer notiven- 
dig Find, eine gute Kenntnis haben. Wir wollen aber ganz ruhig 
jein, wenn erjt die Vereinigung unter den Bilchöfen da ift, wer- 
den join fie auch weiter bringen ımd es würde davdurd) ein gutes 
Sumenforn gelegt werden. Für diefe Bereinigung fonmt es auf 


ven Ort jehr viel an ımd da wäre wohl Köln der geeignetite. 


Bilchof Dr. Neinfens: Es ift natürlich, daß der Kongreß 
nicht Schon wieder nach einigen Monaten ftattfinden fann, ich denke 
auch nicht im nächlten Sabre, Jondern, da die Synode abgehalten 
wird, im darauffolgenden. Wuterdeffen Fann das, was Herr 
Pfarrer van Santen als näcten Wunfch ausgejprochen hat, 
ausgeführt werden. ch möchte Ihnen eine Mitteilung machen, 
woraus Sie jehen, daß der Gedanfe, der jeßt hier auftaucht, 
jchon früher von nr gehegt tworden ift. Bei meinen Berkehr 
mit unferen altfatholifchen Brüdern in Holland habe ich mit dem 
Heren Erzbifchof von recht Heykamp und den beiden Bilchöfen 
von Harlen und Deventer fchon darüber geiprochen, daß es für 
uns eme angemeljene Aufgabe fei, die wir bald in Angriff nehmen 
fönnten, emmal diejenigen Srrtümer dev römischen Stirche zu= 
jammenzuftellen, die wir gemeinjan als dogmatische Sprrtünter 
anerfennen, und diejelben dann in einem gemeinfchaftlichen Hir- 
tenbriefe al3 Proteft gegen die vönifche Kurie zu veröffentlichen. 
Damals hatten wir den leider nun verftorbenen Dr. Sarften, 
den Präfidenten des Seminars zu Amersfoort, gebeten, ev möchte 
vom holländischen Standpunkte aus diefe dDogmatischen Srrtümer 
aufzeichnen als Anfang zur Ausführung des Gedanfens. Dieje 
Zufammenftellung jollte mir zugejfendet werden. Cr ijt, wie ge- 


Er A 


jagt, untexdeffen geftorben. Gottlob ift an jeine Stelle wieder 
ein theologisch tüchtigev Mann getreteu, van Thiel, der auch an 
früheren Stongrefjen teilgenommen hat und mit dent ich wiederholt 
über theologische Dinge forrefpondiert habe, ein Mann, der eine 
brüpderliche Gefinnung für uns hat, und der, foviel ich weiß, bifchöf- 
licher Ratgeber ift. sch habe auch mit Herrn Bischof Dr. Herzog 
Ichon im vorigen Sahre dariiber eine Unterredung gehabt; auch 
ev tft ganz dafür, daß wir zunächft diefen Schritt thun, und ic) 
werde mm infolge der Anregung, die hiev gegeben worden tft, 
die Sache von neuem in die Hand nehmen. Wir können, glaube 
ich, für jpäter auch einen gemeinfamen Kongreß in Ausficht neh- 
men. Die Herren aus Holland können ja ihren Herren Bifchöfen 
jofort auseinanderfegen, daß ein Kongreß feine Synode fei, aljo 
eine unverfängliche brüderliche Zufammenkunft zu gegenfeitiger 
Stärkung umd Förderung. Ar einen Kongreß fünnen aljo auch) 
die Herren Bilchöfe aus Holland von ihrem Standpunkte aus 
teilnehmen, eben weil er feine Synode ilt. Das wäre ein ge- 
eignetes Mittel, nm das andere in Anvegung zu bringen, daß Die 
Diichöfe und etiwa auch die Briefter überhaupt zufammentreten, 
um eine gemeinfame That zum Aufbau der wahren Fatholischen 
Kirche auszuführen, wodurd zugleich Eonftatiert würde, daß wir 
auf ein und demjelben Standpunkte jtehen und Eine Kirchen- 
gemeinjchaft bilden. 

sch wollte dies nur mitteilen, weil es vielen dev Herren 
neun 1jt und weil Sie daraus erjehen, wie es mein Wunfch ge- 
ale) daß wir diefe Sache jchon früher in Anregung gebracht 
yätten. 


Pfarrer van Santen: Aus den Worten des verehrten Herrn 
Dilichof Dr. NReinfens fcheint hervorzugehen, daß unfere Bilchöfe 
es prinzipiell ablehnen wollten, mit LYaien zu verhandeln. Mein 
Herr Bischof hat mich beauftragt zu erflären, daß nicht mr eine 
Zujammenfunft von Bilchöfen, jondern auch von PBrieftern ftatt- 
finden möge, daß aber num gleich die Paten in allen AAngelegen- 
heiten vor der Thür ftehen bleiben follen, folgt daraus nicht. 
Wir haben in Holland einen Verein für einen Unterftügungsfond 
für die Geiftlichen. Sn der Verwaltung desfelben befinden fich 
2 Geiftliche und 7, Laten. Die Verwaltung verftehen die Laien 
beifer. Deshalb möchte ich erklären: wir haben fein Bedenken 
dagegen, daß der gemeimfame Kongreß mit Laten und Geiftlichen 
zujammen tagt. 


Präfivdent: ES hat fich niemand mehr zum Worte gemeldet, 
ich Schließe die Verhandlung. Daß die Holländer mit Laien gern 
unter Umftänden verhandeln, haben wir jelbjt praktisch erfahren. 
Der der Bichofsfrage haben wir — md zivar ic) — mit den 
damaligen Erzbijchof Loos jchriftlich verhandelt und al3 die Sache 


a, 


int reinen war, ift daS weitere mündlich gejchehen. Ich war mit 
unferem jegigen Bifchof in Notterdam und wohnte auch in dem 
Haufe des Herin Kanonifus van Beer. 

Sch bringe nun den Antrag des Herın DOberregierungsrat 
Wülffing zur Abftimmung, Schlage aber vor, die Worte „im näd)- 
sten Sahre” zu ftreichen. Der Antrag lautet nun: 

„Der Kongreß erjucht den Herrn Difchof, mit Heren Bischof 
Dr. Herzog und dem Herrn Erzbifchof und den Herren Bilchöfen 
der holländischen altkatholifchen Kirche zu dem SZived in Verbindung 
zu treten, daß ein gemeinjfamer Kongreß, bzw. eine Synode aus 
Deputierten der deutschen, jchiweizerifchen und holländischen alt= 
fatholifchen Kirche Itattfinde, wobei er den Wunfc ausfpricht, 
daß, wenn es möglich ift, auch die öfterreichiichen Altkatholiken 
zugezogen iperden.” | 

Diejenigen Herren, welche diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Gefchteht.) Einftimmig angenommen. 

Dem Berlaufe der Diskuffion gemäß muß ich noch über 
folgende Anträge — fie liegen nicht formuliert vor — abftimmen 
lafjen. 

„Der Kongreß bejchließt: 

1. ES wird das Heidelberger Komite mit den Vorbereitungen 
des nächlten Kongrefjes beauftragt. 

2. Der nächfte. iongreß joll in Sabre 1890 ftattfinden.” 

Sch glaube, das ift wohl der allgemeine Wunjc der Ver- 
jammlung. (Zuftimmung.) Angenommen. 

„3. Dem Comite wird Köln als Ort empfohlen.” 

Damit winde diefer Gegenftand erledigt fein. ch erlaube 
mir, diefe 3 Punkte einzeln zur Abftimmung zu bringen. 

Diejenigen Herren, welche mit dem 1. Antrag einverftanden 
jind, bitte ich, fißen zu bleiben. Einftimmig angenommten. 

sch bitte die Herren, die für den 2. find, fißen zu bleiben. 
Einftimmig angenommen. 

Diejenigen Herren, welche für den 3. find, bitte ich, jiten 
zu bleiben. Einftinmmig angenommen. | 

Damit wären die Gegenftände unferer ‚heutigen Tagesord- 
nung erledigt und ich jchließe daher die Situng. 
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Dritte Delegierten - Derfammlung 


am Dienstag, den 4 September, Bormittag 9 Uhr. 


Präfivent: Ich exöffne die lette Delegiertenfigung. Der 
Gegenjtand unferer heutigen Sitzung ift die Annahme baiv. Prüfung 
des von der eingejeßten Komumntfion entworfenen Statuts. Das- 
jelbe liegt nun vor. 

Es lautet: (wie Seite XIV angegeben.) 

sch erlaube mir, vielleicht dient es zur Abkürzung der Ber- 
handlung, zu dem Statut einige Bemerkungen. Das Statut 
zeichnet ic) zunächit aus Durch einen etwas zu weit gehenden 
Gebrauch von Fremdwörtern, den man vtelleicht unterlaffen könnte. 
Dean könnte vielleicht für aftive und paflive Nittglieder auch thätige 
und andere jeßen. Dann glaube ich, läßt fich) das Statut wohl 
etwas vereinfachen. Su S 1 it der Zived, damı werden die Mittel 
zur Erreichung des Ziveds angegeben. sch glaube, das verfteht 
Jich ganz von jelbft, und, je kinzer das Statut ift, defto Elaver 
it die ganze Sache. mt S 5 ift vom Borftand die Nede, es 
lteße Sich vielleicht einfach jagen: „Der zu dem Hwed der Ber- 
breitung altkatholifcher Blätter und Schriften gegründete Pref- 
und Schriftenverein hat einen Borftand von d Mitgliedern“ u |. w. 
Was $ 4 betrifft, Jo jcheint mir nicht gut, daß man 16 jährige 
PBerjonen zu Mitgliedern macht. Vach den Bereinsgejegen ein- 
zelner deuticher Staaten fan ein Minderjähriger nicht Mitglied 
eines Vereins jein. Man follte jagen: Mitglied Fann jede groß- 
jährige Berfon jein. Dab fie die bürgerliche Ehre haben muß, 
versteht jich von jelbit. Im Entwurf it nicht gejagt, iwie man 
Mitglied wird. Entweder wird man Mitglied durch Schriftliche 
Erklärung oder durch Anmeldung bei einen Mitglied des Bor- 
ftandes. ES wäre daher noc eine jolche Beitinimmmg aufzu- 
nehmen. Wenn es heißt: „Der Verein verfammelt fich gelegentlich 
einer Synode oder eines Songrefjes“, jo kann diefe Berfammlung 
verjchieden gedacht werden. Meint man darımter eine Öeneral- 
PBerfammlung des Bereins oder eine Berjammlung des Borftan- 
de3? (Auf: Eine Generalverfammlung.) Danı wäre eS richtiger 
zu jagen: „Allgemeine Berfammlungen des Bereins iverden ge- 
halten gelegentlich der Synoden und Songreije.“ 
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Der $ T nimmt fi) im Statut eigentümlic) aus. 65 wäre 
vielleicht einfacher, zu Jagen: „Es können fich in den einzelnen 
Orten Vereine bilden.” Dann wäre 08, glaube ich, ganz ziwed- 
mäßig, zugleich zu jagen, wie das Geld in den einzelnen Drts- 
Rereinen verwendet werden fol. Gewöhnlich wird beftimmt: die 
Hälfte oder ziwei Drittel der Beiträge der Mitglieder aus den 
Drtsgruppen werden an den Hauptverein gejendet, über den Kejt 
bleibt die Verfügung der Ortsgruppe vorbehalten. Wenn man 
iiberhaupt Ortsgruppen bildet, liegt eS nad) meiner Anficht in 
der Natur der Sache, daß die Ortsgruppe auch eine gewilje Dis- 
pofition hat, daß man entweder die Hälfte oder zwei Drittel zur 
Berwendung innerhalb dev Ortsgruppe zurücbehält. 


Pfarrer Schirmer: ch glaube im Sinne aller zu handeln, 
wenn ich vorschlage, Jih den Ausführungen des Herrn Geheime- 
vats anzuichliegen. Sie find jo klar, daß ich den einzelnen Be- 
ftinmungen des Statuts nichts Hinzuzufügen wüßte, 


PBräfident: Soll ic) das Statut, wie es nun vorliegen 
ywoird, noch einmal vorlefen? (Rufe: Nein.) Dann evöffne ich die 
Diskuffion darüber. | 


Pfarrer Dr. Stubenvoll: Sch möchte in Bezug auf den 
Bunt, den wir aufgenommen haben wegen der PBerjonen unter 
16 Sahren erwähnen, daß wir damit die altfatholtichen Füng- 
lingsvereine im Auge hatten. ch habe die Beobachtung gemacht, 
daß Ddiefe jungen Yente für alles, auch für diefen Zweck, jehr 
eifrig md fehr leicht zu haben find. Das ind junge Leute, vie 
in ver Schweiz zum DBeijpiel, von 16, 17, 18 Jahren. Die habe 
ich für meine Berjon im Auge gehabt. ch Habe mir gedacht, diefe 
Mitglieder von Nünglingsvereinen müßten das 16. Lebensjahr 
zurücgelegt haben, um in den PBreßverein aufgenonmen werden 
zu fünnen, Im Deutichland aber liegt die Sache anders. Sch 
finde den Borjchlag des Herrn Bräfiventen ganz angezeigt und 
habe nichts dagegen, wenn der Paragraph anders gefaßt wird, 
die anderen Herren wahrjcheinlich auch nicht. (Rufe: Nein.) 


Staatsanwalt Fiefer: ch bin mit dem Grundgedanfen 
des Statuts vollftändig einverftanden, es joll ein allgemeiner 
Verein, der unfere ganze altkatholifche Bewegung erfaßt, gegrün- 
det werden, und e3 joll diefer Verein dadurch gefördert werden, 
daß in jeder größeren Gemeinde DOxtsvereine jich bilden. ch 
bin auch ganz damit elwerftanden, iwie der Herr VBorfigende 
geragt hat, daß, wenn Drtsvereine gegründet werden, nicht die 
jammtlichen Beiträge, die erhoben werden, an den Gentralverein 
abgeliefert werden, jondern daß ein Teil derjelben innerhalb der 
Gemeinden verwendet ımd nur ein gewifer Prozentfaß an den 
Bentralveren abgeliefert wird, der den Hauptziwect des Vereins 
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tm Auge behält und dev dafür jorgt, daß diefe Gelder richtig 
verivendet werden. 

Es it in das Statut vielleicht noch eine Beftimmung auf- 
zunehmen, in welcher Art der Borftant gewählt werden joll, aud) 
it es notwendig, um Statut mit a orten zu jagen, auf 
welche Dauer. ch Eu es als jelbjtveritändlich, daß die 
betonen, die anläßlich einer Synode over eines Kont- 
grejjes ftattfindet, das Necht hat — e3 ift dies em Necht, das 
alle aber ntahlngen‘ haben — den Borftand zu ot en 
over den alten von neuem zu bejtätigen. 


E53 tft vielleicht auch notivendig, da man den Gib der 
Generalverfammlung tm Statut bezeichnet, damit die einz elnen 
Mechner der Drtspereine genau willen, an wen die Gelder ab- 
zujenden ind. sm detail fünnen wir das Statut hier nicht ve- 
digteren md es dürfte fich empfehlen, das Statut nad) jeinen 
Grundjägen en bloc anzunehmen md den Herrn Präfidenten zu 
bitten, die Nedaktton zu übernehmen, dadurch werden wir amı 
leichtejten über die Sache hinausfommen. Sch muß nur eines 
noch Hinzufügen, daß wir die Synodalvepräjentang oder den Herun 
PBräfiventen bitten, daß der erite prodiforische Sentralvorftand 
von Bomm aus ernannt iperde, denn heute wird es wohl nicht 
möglich jein, in diefer Beziehung eine Wahl vorzunehmen, da- 
gegen dürfen wir juher jein, daß es der Synodalvepräfentanz 
oder dem Herim Borfigenden gelingen twird, die geeigneten Per- 
jonen für t diefen Gentralvorftand zu ernennen md ich winde e3 
für das _befte halten, wenn der Centralvoritand in Sr jelbft 
jeinen Sit haben würde, oder doch in der Nähe von Bon, daß . 
die Mitglieder mit dem Herin Bischof md Herrn Geheimerat 
von Schulte leicht verfehren fünnen. 

E35 wird am einfachlten jein, unfere TZagesordmumng dahın zu 
erledigen, daß Ste den bs, denjelben chriftlich einzubringen, 
wird nicht nötig fein, annehmen,, den ich hrermit einzubringen 
mir erlaube: 

„Die Delegiertenverfammlung wolle beichließen: 

1. Das vorgelegte Statut eines altkatholifchen Blätter 
und Schriftenvereins en bloc zu gehehmigen, vorbehaltlic) 
der Nevaktion desjelben dur) den Herrn Präjiventen. 

Br Ste Lang Sehen kn oder den Herrn PBräfi- 
denten zu erjuchen, a it bis zur nächften. Seneralver- 
jaınmlung eimen Central a zu ernennen. 
ir werden es uns angelegen fein laffen, jobald als möglich) 

Drtsvereine zuftande zur bringen, und jobald wir das Statut 
zugejenvdet erhalten haben, werden tor tr der Lage Jen, die PBrä- 
eine abzuliefern. 

Sp werden jpiv aus der ganzen Sache leicht herauskommen. 
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Präfident: Wünfcht noch jemand das Wort? (Panfe.) 
Wünfcht noch einer der Herren von der tommiffton zur Sache 
zu Sprechen? (Baufe.) Das ift aud) nicht der Zall, dann darf 
ich wohl das alS die Meinung der geehrten Berfammlung an- 
jehen, was im wejentlichen von Herrn Staatsanwalt Ftejer aus- 
einander gejeßt worden find und ich chliege die Debatte. 

Sch bin bereit, die Nedaftion des Statuts jobald als mög- 
[ich vorzunehmen und das Meinige zu thun, damit der Verein 
vafch ins Leben treten fann. Sch muß natürlich al3 Grundlage 
fir diefe Nedaktion ven Bejchluß der Berfammlung über die eiit- 
zelnen Punkte, welche der Abänderung bedürfen, herbeiführen. 
sch werde mir daher erlauben, in Beziehung auf dieje einzelnen 
Punkte pofitive Anträge an die Berlammlung zu ftellen. Sch 
bitte zunächlt diejenigen Herren, welche damit einverjtanden find, 
daß als das Alter der Neitglieder nicht das 16. jondern das 21. 
Fahr angenommen werde — die Sünglingsvereine und die einen 
ähnlichen Charakter tragenden Bereine find nicht DBereine im 
vegelmäßigen juritifchen Sinne; da ift eine einzelne PBerfon der 
Boritand, der den DBerein zu leiten, die Beiträge zu bejtimmten 
und zır erheben hat u. j. w. Dahin zählen auch die Vereine in 
den Elementarjchulen, die Neartenvereine, die SSofephsvereine und 
andere; das find feine DBereine im regelmäßigen juriftilchen 
Sinne — Steh zu erheben. (Öejchteht.) Allgemein angenommen. 

Ein weiterer Punkt, der unbedingt notivendig ft, it in der 
That die Beitinmung de8 Sites de8 Gentralvoritandes. ES it 
von Herrn Staatsamvalt Ftejer vorgeschlagen worden, daß der 
Sit entiweder Durch die Symodalrepräfentanz oder Durch mic) 
beftimmt iverde. ES wiirde dann in das Statut aufgenommen 
werden, daß es wünfchenswert fer, daß er in Bon Sich befinde, 
(Nufe: al) Diejenigen Herren, die einverftanden find, bitte ich, 
igen zu bleiben. (Gefchteht.) | 

Eine weitere Bejtimmung über die Dauer des Mandates 
des Borftandes it in der That auch notwendig und muß im 
Statut ftehen, wenn es jich auch von jelbjt verfteht, ift e8 doch 
gut, daß es darin ftcht, daß der erftmalige VBorftand von der 
eriten allgemeinen Berfammlung neu gewählt werden muß, fie 
fan ihn dan einfach beftätigen. ‘ch bitte diejenigen, fißen zu 
bleiben, welche eine Beftinmung über die Dauer des Mandates 
de Lorjtandes und Über die Art, twie der erfte Borftand zu- 
jammengejest werden joll, ins Statut aufgenommen zu jehen 
wünfchen. (Gefchteht.) Allgemein angenommen. 

Diejenigen Hevren, welche nun mir als den Präfidenten des 
diesjährigen Stongrefjes die Beftimmung der exften Vorftands- 
Mitglieder — ich jege natürlich als felbftverftändlich voraus — 
daß die 3 Herren von der Stommiffion in den Vorftand. eintreten 
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und die Güte haben, mix diejenigen zu bezeichnen, die fie al$ den 
Boriisenden, Stellvertreter, Schriftführer, Nechner, Beifigenden 
wünjchen — jißen zu bleiben. (Gefchieht.) Ebenfo allgemein an- 
genonmmen. 

Damtit, glaube ich, wäre dann der Gegenftand vorbehaltlich 
der Nedaktion erledigt, und ich glaube nun nach der Anficht der 
verehrten Delegiertenverfammlung fo vorgehen zu follen. Sobald 
ich nach Bonn zurückgekehrt fein werde, werde ich die Redaktion 
vornehmen. | 

Damit, m. 9., wäre die Tagesordnung unferer Delegierten: 
Berlammlung erledigt. 

sch erlaube mir mun zurüdzufonmen auf denjenigen Bunt, 
der im Anfang von mir hervorgehoben worden it, in Bezug auf 
die Beichlülfe des Strefelder Songrefjes. Sch habe. damals diefe 
Dejchlüffe mitgeteilt md ich glaube in der That, daß es qut 
jein wird, für den nächjten Altfatholifenfongreß diefe Belchlülfe 
auszuführen, daß aljo das Heidelberger Komite ich bemühe, 
die betreffenden Neferenten zu ernennen, daß es fich bemühe, 
alles dasjenige Weaterial vorher zu erlangen, welches fir den 
nächjten Stongreß von Wert fein wird. Es läßt Sich ja nicht 
leugnen, es 1t ein Nachteil unferer Stongreffe, daß wir wenigitens 
jeit den leßten Stongreffen eigentliche Berichte über den Zus 
ftand der Gemeinden und über die Zuftände unferer Sache in 
den verichtevenen Gegenden nicht erhalten. DBielleicht liegt es auch 
daran, daß ein derartiger Bericht vegelmäßig auf den Synoden 
eritattet wird und daß jett einer Reihe von Jahren immer tn 
Jänmmtlichen altfatholifchen Kiirehenblättern alles dasjenige mitgeteilt 
wird, was ich von einer Nummer zuv andern ereignet. Ilber 
gut wäre es offenbar doch, wenn auf den Delegtertenverfammts 
lungen jolche eingehende Berichte eritattet würden. 

Dann glaube ich, wird es doch auch gut fein, wenn die Ihr= 
träge, welche für den Stongreß eingehen — Sie werden e3 mir 
nicht übel nehmen, wenn ch auf Sshre eigene Erfahrung nich 
berufe umd ich glaube, es hat jich auc) geftevit gezeigt, daß e3 
gut ift — auch nach ihrer formellen Seite ettivas geprüft werden, 
daß allfo das Drtscomite jedenfalls die SKtonpetenz haben muB, 
in formeller Beziehung diefe Anträge fo zufammen zu richten, 
iwie jie Das jet follen, daß fie wentgitens von vornhereim ein 
geeignetev Gegenftand der Berhandlmg fein können. Alfo ich 
glaube, die Berlanunlung fragen zu dürfen, ob fie bejchließt, 
daß Die Befchlülfe des VIII. Altkatholifenkongrefjes über die dem 
Drtscomite zu gebenden Befugnis zur Ernemmmg von Neferenten 
aufrecht erhalten werden jollen. Diejenigen Herren, welche dieje 
Sache für fpruchreif halten, daß alfo weitere Verhandlungen hter= 
über nicht mehr nötig ind, bitte ich, figen zu bleiben. (Gejchieht.) 
&3 it das der Fall. 


ch ftelle alfo die pofitive Frage, fol der angeführte Bejchluß 
des Songrefjes von 1884 in Kraft bleiben und das Heidelberger _ 
Comite erfucht werden, denfelben auszuführen? Die Herren, 
welche damit einverftanden find, bitte ich, figen zu bleiben. (Ge- 
ichieht.) ES ift das allgemein der Fall. 

Sch erlaube mir mun noch die Frage, wie e3 regelmäßig auf 
dem Kongreß der Fall geivefen ift, ob irgend jemand von ven 
Herren noch eine Mitteilung zu machen hat. 


Dr. Zirngiebl: Meine Herren! Sch möchte Shnen mit- 
teilen, daß der Artikel, welchen Herr Profeffor Friedrich im 
„Deutjchen Merkur” in den fetten Nummern veröffentlicht hat 
und welcher noch durch ein Baar Iummern fortgehen wird, in 
eine Brojchlive zufammengefaßt und zu dem billigiten PBreije ver- 
jendet wird, natürlich zur Verbreitung, wofür der Verein eben 
gegründet worden ift. Allein ich glaube, man jollte nicht jo lange 
warten, bis der Verein feine Thätigfeit begimmt, es können die 
Gemeinden derartige Beitellungen im vornherein machen, vielleicht 
zu 100 Eremplaren. 


Präfivent: Wünjcht jonft noch jemand das Wort ? (Baufe.) 
Das ft nicht der Fall, dann fonmen wir zum Schluß. 

Sch erlaube mir mun, damit der Verein, den wir jett be= 
ichloffen haben, und der hoffentlich eine gedeihliche Wirkjamkeit 
entfalten wird, von vornherein auf eine fichere Grundlage komme, 
die Bitte, daß die Herren Abgeordneten in ihren einzelnen Orten 
nun auc von vornherein anfangen mögen, die bereitS bejtehenden 
altkatholifchen Blätter noch vecht wirffam zu unterftügen. Da 
haben wir den Deutjhen Merkur und das Altkatholijche 
Bol£sblatt. Das kann man dadurd) am beiten thun, dat 
nicht blos die Einzelnen für fich abonnieren, jondern daß diejel- 
ben auf mehrere Eremplare abonnieren. Man fanı das einfach 
jo machen, wie es Hinfichtlich des altfatholiichen BolfSblattes ver- 
Ichiedene PBerjonen in Bonn machen. Wir abonnieren eine Anz- 
zahl von Eremplaren, laffen ein Eremplar uns jelbjt zuftellen 
und die andern Exemplare an Leute geben, von denen man nicht 
verlangen kann, daß fie mit Rücjicht auf ihre Verhältnifje jelbit 
abonnieren, aljv an die armen Mitglieder dev Gemeinde. Wenn 
3. DB. an einem Orte, ich will jagen Heidelberg, 100 Exemplare 
mehr gehalten werden als von denjenigen PBerjonen, die ein Erent- 
plar für fich jelbft abonnieren, jo kommt man in die Lage, jedent 
einzelnen Mitgliede der Gemeinde, auch den unbemittelten, et 
 Eremplar zukommen zu laffen. Ich halte das für das aller- 
praftijchfte Mittel. ES ift gar feine Frage, gerade für den Lir- 
bemittelten hat ein Blatt einen viel größeren Wert, als für den- 
jenigen, die alle Tage Zeit haben, Blätter zu lefen. Dieje un- 
bemittelten Leute haben am Sonntag Heit, die Blätter zu lejen 
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und fie lefen namentlich diejenigen Nummern, in denen ae 
Artikel fich befinden. Es tft eine befannte Sache, daß der Land- 
mann BO mal im ahre den Stalender lieft, ev kann ihn aus- 
wendig, insbefondere den 100jährigen hinfichtlich des Wetters. 
sh möchte Ihnen dann noch ganz bejonders ans Herz legen 
ven „Deutjchen Merkur.” Es wäre eine Schande für ung alle, 
wenn der „Deutjche Merkur”, weil die Opfer, die gebracht tvor- 
den find, zu groß werden, einginge. Es it das ein Blatt, iwel- 
ches vom Anfang unferer Bewegung an vorhanden geivejen ift, 
in dem fir die Gefchichte des 19. Jahrhunderts feit dem Fahre 
1869 ein Material vorhanden ift, iwie in wenigen andern, Ein 
jolches Blatt muß gehalten werden. 

ES ift ganz gut, daß wir mindeftens zwei Blätter verjchte- 
dener Art haben. Der „Deutfche Merkur” fteht auf einem an- 
deren Standpunkte al3 das „Altkatholifche Volksblatt”. Wir 
müfjen auch ein Blatt haben, iwelches ein populärsiwijjen- 
Ichaftliches ift und das ift der „Deutjche Merkur. Er hat 
auch Notizen, aber darauf lege ich nicht den Schwerpunkt, wir 
müfjen ein Blatt haben, welches populär- wilfenfchaftlich diejenigen 
ragen behandelt, welche politischer, foztaler, Eirchlicher und vecht- 
licher Natur umd für uns von Interejfe find. Sie unterftüßen 
ein derartiges Blatt amt beten dadurch, daß Sie abonnieren. 
Sch habe fchon bei einer andern Gelegenheit gejagt, es ift das 
nicht Jo jchiwer umd wenn das jemanden jchiwer wird, jo hat man 
das Mittel in der Hand, man trinkt im Sahre 12 Schoppen 
Wein oder im Monat 3 bi8 4 Glas Bier weniger — danır hat 
man das Abonnement für ein folches WBol£sblatt. | 

Meine Herren! Wir find am Schluß. Ich glaube, ich darf 
wohl als die Meinung der ganzen Berfammlung ausjprecen, 
daß tiv von Heidelberg mit Befriedigung jcheiden. Sch glaube, 
die Bejchlüffe, die wir ja in vollfommener Eintracht gefaßt haben, 
werden, wie ich hoffen darf, uns allen zum Segen geveichen und 
das weitere Gedeihen unjerer heiligen Sache fördern. Ich glaube, 
wir fünnen mit den Befchlüffen und der Aufnahme, welche die 
öffentlichen Berfammlungen gefinden haben, ebenfall3 zufrieden 
jein. Wir können unfere Verfammtlung Schließen und Heidelberg 
verlaffen in dem tröftlichen Berwußfein, daß wir an einem Orte 
getagt haben, von vdeffen Zuftänden man ja vor einen Sahre 
vielfach) annahm und glaubte, fie würden für uns den größten 
achteil herbeiführen. Wir haben gejehen, daß wir in diejem 
Dxrte gaftlich, liebenstwürdig, in einer Weife aufgenommen tworden 
find, die nicht übertroffen werden kann und nicht it, wir haben 
eine Gemeinde gefunden, die fich innerlich als gekräftigt darftellt, 
die, wie ich glaube nach dent, was ich von verjchtevenen bedeuten- 
den Berfonen gehört habe, in einem viel beiferen Zuftande nad) 
allen Richtungen Hin fich jetzt befindet, al3 wie ev bisher über- 
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haupt gewejen war, Wir haben vorgeftern beim Gottesdienfte 
gefehen, wie vege die Teilnahme gewejen it und inSbejondere, 
worauf nach meiner Anficht jehr viel Gewicht zu legen tft, dah 
die Beteiligung der Frauen eine ebenjo große war, iwie die De- 
teiligung dev Männer. Sch glaube Jogar, wenn wir die aus- 
wärtigen Delegierten nicht rechnen, daß viel mehr hiejige Frauen 
im Gottesdienste waren als Männer, md das tft ein jehr gutes 
_ Beichen für die Gemeinde. Denn das tft Feine Frage, wir ind 
zwar das Starke Gefchlecht, aber wenn eine Firchliche Gemeinde 
nicht ebenfo auf die Frauen gegründet ift, als auf die Männer, 
dann Steht es jchlimm für den Erwerb der Kinder für unfere 
Sache und für das innere veligiöfe Leben. Wenn wir ehrlich 
jein wollen, müffen wir uns das zugeftehen: ob im Dauje das 
Leben religiös ift, das hängt im großen und ganzen weniger dont 
Mann ab, al$ von der Fran. Die Mutter erzieht die Kinder. 
Eine Frau, die religiös gleichgiltig it, macht den Mann in der 
Negel aud) religiös gleichgiltig, es ift aber fchiver, daß ein Mann, 
und wenn er noch jo religiös ift, eine veligtwös gleichgiltige Frau 
auf jeine Ceite zieht. Sch glaube daher, e3 zeigt die Erjcheinung, 
die wir in Heidelberg gejehen haben, die wir auch in den öffent- 
lihen Berfammtungen gejehen haben, daß durch die Teilnahme 
der Frauen am veligidjen Leben der Beweis geliefert it, daß 
Wir in der That in eimer innerlich gefräftigten Gemeinde uns 
befunden haben. ch wünsche, daß die Heidelberger Gemeinde, 
der ich nun in Shrem Iamen den herzlichen Dank fir die Auf- 
nahme darbringe, die fie uns bat zu teil werden lafjen, jtch 
weiter Fräftige und daß te immer mehr gedeihe. 

Wenn die Situng geichloffen ift, bitte ich diejenigen Herren, 
welche aus Baden anmwejend jind, hier zu bleiben, behufs Ab- 
haltung der badischen Landesverfammlung. Il diejer teilzuneh- 
men jind natürlich nur diejenigen bevechtigt, welche Badenfer 
ind und außerdem haben ein Necht daran teilzunehnten die Mit- 
glieder der Synodalrepräjentanz. 

M. H.! Nehmen Ste meinerjeitS meinen herzlichen Danf 
hin für das Vertrauen und das Entgegenfonmmen, welches ich 
bei Shnen gefunden habe. 

Ssnoem ich nun die Situng umd damit den Kongreß fchließe, 
wünjche ich von ganzem Herzen, daß wir uns nach ziwei Sahren 
an demjenigen Dxte, den das Lofaleomite vorjchlagen wird, alfo 
vermutlicherwetfe in Köln, alle wiederfinden, und daß e8 ung 
gelingen wird, noch viel zahlreicher dort zu erfcheinen. Leben 
Sie wohl ımd wirken Sie insbejondere auch in Shren Gemein- 
den dahin, daß die nächltjährige Synode vecht zahlveich befucht 
werde. Damit fchliege ich den Kongref. | 


Staatsanwalt Fiejer: Ehe wir auseinandergehen, haben 
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wir, glaube ich, noch eine Pflicht zu erfüllen, es ift die Pflicht 
de8 Danfes gegen unferen Heren Bräafiventen. Die Alteren 
unter ung fennen ihn jeit vielen Sahren, fie willen, daß e8 außer 

der Nitiwirfiung des hochwiirdigiten Herren Bilchofs und feiner 
theologischen Freunde vorzugsweife dev außerordentlichen ftaat3- 
manmichen Begabung unferes Herın Borfigenden zu danken war, , 
wenn nicht mur die altkatholifche Sache im Anfang der 1870er 

Sahre einen jo glänzenden Auffchwung genonmten bat, fondern - 
auch, daß e8 fein Verdienft vorzugsweile war, daß die altkatho- 
lifche Bewegung unter zahlreichen Schwierigkeiten, mit denen fie 
10 Sahre lang zu känpfen gehabt hat, auf fo fejten Füßen ftebt, 
wie wir e3 heute jehen, jo daß wir mit der feften Heberzeugung » 
auf die Zurickrängung der noch vorhandenen Schwierigkeiten 
die begründete Hoffnung auf den enplichen Sieg unferer guten 
Sauce hegen fünnen. Gerade die Eigenschaften, die toir vielleicht 
geftern früh in dev Situng etwas mnangenehm empfunden haben 
— id) erlaube mir auch diefe Bemerkung — find es, welche 
unjern Herrn Präfiventen befähigt haben, alle den zahlreichen 
Schivterigfeiten, die insbefondere die Verhandlungen mit der 
Hegterumg umd die Angriffe unferer Gegner, die aber alle zurücd- 
geiviefen wurden, ung gebracht haben, fiegreich entgegenzutveten, 
jo daß wir auf dem feiten Boden anlangen fonnten, auf dem 
wir heute ftehen: umerjchüitterlicher Gevechtigkeitsiinn, weitgehende 
taatsmänmische Stenntniffe, Eolofjfaler Mut, feites Gottvertrauen; 
fie find es, welche wir an dem Heren PBräafiventen zu beiwundern 
in ver Lage jind. sch glaube, daß es unjere Pflicht ft, nicht 
in der Forn des Sitenbleibens, fondern in der des Aufitehens 
zu jeinen Ehren ihm unfere Anerkennung für feine Thätigkeit 
an diejfem Stongrelfe auszulprechen. (Sejchteht unter ftürmifchent 
Applaus.) 


Präfivent: M. 9.! Nehmen Ste meinen herzlichen Dank 
entgegen. Sch erlaube mir, ven nod) eine Detteilung anzufügen, 
die Shnen angenehm jein wird md die wentgftens zeigt, daß Sie 
getroft der Zufumft entgegen jehen fünnen. Ste wifjen, daß am 
1. Dezember v. 3. ein Konvift für Studierende der altkatholischen 
Theologie eröffnet worden tft, im Stirchenblatt ind ja Wüttetlungen 
dariiber gemacht worden. ES liegt in der Natur der Sache, 
daß die Dpfer für diefes SKomvift groß find umd ich darf auch 
wohl hier, wie das ja fchon von Seiten der Symodalrerpräjentanz 
amtlich geichehen it in 4. Kirchenblatt ipiederholt, an die Opfer- 
willigfeit dev Einzeluen und Gemeinden appellieren, ein jedes 
Scherflein zu diefem HYwed tft willtommen. Sie wiffen, es ift 
troß der Bereitwilligfeit dev preußifchen Negterung, welche für 
dDiejes Konvift eine Dotation in den Staatshaushalt eingeftellt 
hatte, nicht gelungen, diefelbe von der Kammer beivilligt zu er= 


halten, aber wenn die Not am größten ift, dann ift Gottes Hilfe 
an nächften, wir brauchen nicht mehr zu verzweifeln. Wenn 
nicht andere Mittel vorhanden ind, dann it wenigftens der Herr 
Bilchof durch die Geiwogenheit einer der altkatholischen Sache ge- 
neigten, leider vor Wochen im Heren entjchlafenen altkatholifchen 
Dame in die Lage gefeßt worden, fir einige Sahre das Konvikt 
vollftändig zu erhalten, was ich vertraulich mitterle. (Beifall.) 
Aber das jchließt nicht aus, voir jelbjt müfjfen auch noc) das 
Unfrige dazu thun: HUF div felbit, dann hilft div Gott. ch 
glaube, je mehr man fich auf der andern Seite verjichivoren hat, 
uns herabzudrüden, defto mehr tft eS unfere Pflicht und unjere 
Aufgabe, zu zeigen, daß wir feites Bertrauen auf unfere Sache 
haben. Glauben Sie mir, ımd ich habe dazu ein unbedingtes 
Recht, das zu jagen, umd die rechtliche Grundlage, wie ich auch 
gejtern gejagt habe: Unfere Sache hat niemals befjer ge= 
Itanden als jegt, niemal3 jind die maßgebenden Berjonen 
uns günftiger gefinnt gewejen wie jeßt. Halten wir das 
rum feft, vertrauen wir unjerer Sache, bewähren wir in jedive- 
der Hinficht durch die That, Opferwilligfeit, Klugheit, bewähren 
wir e3 dadurch, daß wir Mut ohne unnötige Angriffe zeigen, 
dann wird Gottes Segen auf unferer Geite jein. (Lebhafter 
Beifall.) 


Stadrat Yeimbadh: M. H.! Das Lofaleomite möchte Sie 
nicht entlaffen, ohne Shnen wenigftens den Dank ausgedrücdt zu 
haben für die freundliche Anerkennung, die den Jchwachen Leift- 
ungen desjelben, aus dem Mıimde des Herrn Präfidenten gezollt 
worden ift. Sch kann mur wiederholen, was ich geftern in einem 
Eleineren Sreife gejagt habe und hier öffentlich aussprechen, daß 
e3 dem nächjten Kongreß vorbehalten bleiben und er den Erfolg 
haben möge, eine Bereinigung der drei bis jet getrennten alt- 
fatholischen Kirchen herbeizuführen zum Wohle unjerer guten alt= 
fatholifchen Sache. 


— II — 


Erite öffentliche Derfammlung 
am Sonntag, den 2. September, nahmittags 5 Uhr. 


PBräfident dv. Schulte: 
Hochgeehrte Berfammlung! ch eröffne die exjte öffentliche 


‚Eitung des Kongrefjes. Wir tagen heute zum neunten Wale. 


AS wir im Sahre 1871 zum eriten Male einen Kongreß in 
München hielten, nachdem jeine Vorbereitung in Heidelberg er- 
folgt war, beftand unjere Aufgabe darin, auf diefem Kongreß 
eine Organifation unferer Bewegung vorzunehmen. Wir mußten 
alles dasjenige bejchliegen und ins Werk fegen, was als not- 
wendig zu erachten war, um die Beivegung, welche durd) das 
vatifanische Konzil von 1869— 70 ins Leben gerufen und unab- 
weisliches Bedürfnis für alle Katholiken, denen die Religion am 
Herzen liegt, geworden waren, denen es nicht gleichgültig ift, ihre 
veligiöfe Meberzeugüng zu wechjeln, iwie einen NRocd — ich) jage, 
wir mußten alles dasjenige bejchliegen und ins Werf jeßen, was 
notwendig war, um diefe Beiwegung auf feite Grundlagen zu 
bauen. Der nächlte Kongreß, welcher in Köln abgehalten wurde, 
und der in Stonftanz haben das Werk bi$ zu einem gewiljen Ab- 
Ichluffe gebracht. Nachdem ein Bischof gewählt, eine Synodal- 
und Gemeindeordnung aufgerichtet worden war, fam die Haupt- 
aufgabe, welche in der Kräftigung unferes Firchlichen Werkes 
beiteht, an die Synoden. Aber die Aufgabe der Stongreffe tft 
darum nicht Kleiner geworden. Allerdings haben die Berhältniffe 
e3 mehrmals mit fich gebracht, daß nicht alljährlich ein SKrongreß 
abgehalten worden ift. Einmal war e3 in der That für manche 
zuviel, zweimal im’ahre zu einer Synode und einem Songrefje 
zu reifen. Anfangs tagten die Synoden alljährlich und auch, 
jeit dem fie jedes zweite Kahr abgehalten werden, 1jt e8 für ent- 
fernte Gemeinden jehr jchiwer, in jedem Kahre einen oder mehrere 
Abgeordnete zu einer jolhen Berfammlung zu jenden. Aber ich 
jage, unjere Aufgabe ift darum nicht Kleiner geworden. Die 
Kongrefje haben zuerjt die Aufgabe, daß fich die Mitglieder aus 
unferer ganzen Gemeinjchaft von den äußerften Grenzen im Often 
biS zu den Außerften Grenzen im Welten und im Südweften zu- 
jammenfinden, daß man fich kennen lernt, dag man jich gegen- 
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feitig ftärft, daß man feine Erfahrungen austaufcht — mit einem 
Worte, daß man fich fühlt als die Niitglieder einer einheitlichen 
Berbmdung, einer Gemeinfchaft, deren ganzes Beftreben dahın 
geht, nad) allen Nichtungen hin der inneren religiöfen Wahrheit, 
der veligiöfen Freiheit den vollftändigiten Spielraum zu lafjen. 
Aber ihr Zweck geht noch weiter. Alles dasjenige, was nicht, 
wenn ich jo jagen darf, Lediglich der rechtlichen und Firchlichen 
theologischen Seite anheim füllt, ijt den Songreffen vorbehalten. 
Sonden der diesjährige Kongreß tagt, darf man die Hoffnung 
hegen, daß auch er, wie Ihnen in der legten öffentlichen StKung 
mitgeteilt werden wird, Beichlüffe fallen wird, die geeignet jmd, 
nach mehreren Nichtungen hin auf unjer inneres Leben einzu- 
wirken. Der diesjährige Stongreß tagt in einer Stadt, zu deren 
Lobe es überflüflig ift, irgend etiwas zu jagen und wir haben alle 
chen in der geftrigen gefelligen Berfammlung diejenigen Gejichts- 
punkte hervorheben hören, welche geeignet find, dem diesjährigen 
Stongreß eine ganz befondere Bedeutung zu geben. Er üt jo 
zahlreich befucht durch die Herren Abgeoröneten aus den entfern= 
teften Gegenden Deutichlands, wie die leßten Kongreffe vor ihn 
es nicht waren, alfo em Beweis, daß auf den Heidelberger Kon- 
greß ein befonderes Gewicht gelegt wird. Bon einer Anzahl von 
Gemeinden, swelche nicht tr der Lage find, den Kongreß zu be- 
fuchen, find Begrüßungsichreiben oder Begrüßungstelegramme 
eingefommen, dies it auch der Fall von Gemeinden in Dejter- 
reich. Wir haben aber nicht blos aus Deutichland Abgeordnete 
und Mitglieder bier, jondern wir erfreuen uns auch der Teil- 
nahme aus weiter Ferne. Sch Freue mich, einen Biichof der 
bischöflichen Kirche in Anerifa begrüßen zu £fünnen, der jpäter 
die Güte haben wird, zur Berfammtling einige Worte zu |prechen. 
Ebenfo hat ımfere Schwefterfirche von Holland, der wir dei 
qrögen Dank jchulden, deren Bilchof unferen Bilchof im Sahre 
1875 geweiht hat, wiirdige Bertreter zu unferen Kongreß ent- 
jendet, die auch jchon auf imferen früheren Stongrefjen, und zivar 
vom Meinchener Kongreß an, ihre Zeilmahme bewiejen haben. 
Endlich ift es die Schweiz, welche durch eine Anzahl verehrter 
Abgeoroneter hier vertreten ift. 

sch bitte mm diejenigen Herren aus diefen unferen Nachbar- 
ficchen, welche miv den Wunjch geäußert haben, uns mit einigen 
Worten zu begrüßen, das Wort zu nehmen, und zunächht möchte 
ich den hochwirdigften Heren Bifchof Cleveland-Coxe von Wes- 
tern-Newyork bitten, uns den Gruß feiner Schwefterficche zu 
bringen. (Bravo) Herr Prof. Holzer wird die engliich geiproch- 
enen Worte jofort verdeutichen. | 


_Dilchof Cleveland-Goxe: Geliebte chriftliche Brüder! Sch 
wollte, day ich in Shrer jchönen Sprache veden fünnte, Sch habe 


im Herzen und au im Sim, was ich alles in diefer hohen 
Berfammlung ausdrüden möchte. Mit dev Erlaubnis des Herrn 
Prüfiventen werde ich vieffeicht nachher etwas weitläufiger aus- 
fixen, was ich alles jagen möchte, für jeßt möchte ic) meinen 
Dank dafiir hiataieh, jen, daß tch To freundlich mc tporden 
bin vom Herın Bräfiventen En vom Herin Dilchof Nentfens. 
Brelleicht darf ich jagen, daß bier nicht viele find, die ein tiefeves 
ssntereffe fir die altfatholische Sadıe haben, als ich felbit. Bor 
37 ssahren, beinahe in derfelben Woche, landete r zum evjten 
Diale an dem raue en Kontinent, md das erfte, was ic) 
that, war, daß in eine vömich= Katholische Stiche ging, dort 
auf die Sintee fiel und für die Kirche in Europa ei Eine 
Stunde jpäter, ehe ich ans len dachte, Jette ich mich nieder, 
um meme Gedanken ber das Buch von Se in Freiburg, 
„Die Eirchlichen Zuftände dev Gegemvart” NEN RU) 
habe dies Buch mit der größten Aufmerkfamtkeit gelejen und fat ste 
den Entichhuß, Herrn Hirscher noc in Dderfelben he zu be- 
juchen.  Isch führte \ den Plan auch aus md verweilte auf? “hiefer 
Reife and einen Zag in der jchönen Stadt Heidelberg. Sc) 
bejuchte die DHeiliggeiftfirche und betete we &5 var darin ge= 
rade em Sottesdienft, der mit meiner En tgtöjen Meberzeugung 
nicht verfnüpft war, aber ich betete für das, was ich heute vor 
mir ehe, nicht iv. eine verorimierte, | joidern für eine vejtaurierte 
Stixche. (eshafe Beifall.) Wenige Tage jpäter, an einem Sonn- 
tage, bejuchte ich Herin Hirfcher in Sreiburg, nachdem ich zuerft 
in der alten Kath edrale, deren Dekan Herr Hirfcher var, gebetet 
hatte. Herr Sirfer empfing mich untt dev Hartlichkeit emes 
Baters, denn er war ein Greis und ic) damals noch A junger 
Mann. sch erzählte ihm, pie wunderbar herrlich feine Abhand- 
lung fjei und wie diefelbe von der amerikanisch = anglikaniichen 
Stirche gejchäßt werde. Das wunderbar Herrliche an diefem Aerfe 
it die „0er, die ln lich. chriftliche Sixche wieder herzuftellen. 
Diefe Idee tft nicht die der engl aneritauii) ei a auch 
nicht de Des Broteftantianns, aber die Wieerherftell ung dev 
uriprünglichen Kirche Ehrifti iit etwas, was in unferer Zeit ev- 
foxderlich) ud notiwendtig ft. US ich von ihm Abichied naht, 
umarmte und Eüßte jev mich nach guter Heileichen Art md gab 
mir noch andere jener vielen IVerke, die ich alle ftudtert und bis 
heute qut aufbewahrt habe. As ic) nad) England zurückam, 
wurde ich vom Difichof von Drford aufgefordert, diefe Abhand- 
fung von Hiricher ins Englische zu überjegen, was ich auch ge- 
than und in der Borrede angedeutet Habe, daß Hirfcher der 
Vorläufer eimer größeren Zeit ei, die nicht lange ausbleiben 
würde. Bon jener HYeit an hat die englic)- BEN. e Kirche, 
in welcher ich Bifchof bin, den Gang ver altfatholtichen Bewegung 
Bst beachtet. ch habe für Ste gebetet, id) habe „Shre Xerfe 
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iiberfett, ich habe auch das Werk hres Hochverehrten Herrn 
PBräfidenten in meiner Bibliothek und ftudiere eS fleißig. Das 
Leben und Wirken des hochtvürdigen Herin Bilchof Neinkens ift 
in Amerika ebenjo befannt als hier. Was ich heute hier thue, 
das hat Bischof Herzog in Amerifa gethan. Er jprad) zu meinen 
Didzefanen deutjch mit Hilfe eines englischen Ueberjegers, gerade 
jo, wie es jeßt umgekehrt gefchieht; ev nahm auch am Gottes- 
dienft umd an der allgemeinen Kommumion teil. Deshalb habe 
ich das Anerbieten md die Erlaubnis des Herrn Präfiventen 
vor Shnen zu Sprechen, mit großer Dankbarkeit angenommen. 
Ich danfe, daß Sie die Güte hatten, mich Ihnen vorjtellen zu 
laflen .und will jeßt die foftbare Zeit nicht weiter bemußen, aber 
vor Schluß diefer Berfanmlung wird vielleicht der Herr PBräfi- 
dent die Güte haben, mir noch einmal die Gelegenheit zu geben, 
über eimen oder zwer Pınnkte einige Worte zu reden; für jeßt ıjt 
es genug. 


Pfarrer van Santen: Berehrte Damen und Herren! Die 
Nede, die wir foeben gehört haben, bringt mir jehr fehöne Er- 
innerungen an die Tage, die ich in der legten Zeit in England 
verlebt habe. Damals fveute ich mich, wie ich jetst mich freue, 
daß ich alS freier Mann unter freien Männern verkehren fann. 
(Lebhafter Beifall.) Sch Freue mich, daß wir bei folchen Anläffen 
die Augen nicht zu verftecfen brauchen (lebhafter Beifall), wir 
fünnen einander frei in die Augen fchauen, ich) meine, wir find 
alle Männer, die das jagen, wa3 jpiv meinen, wenn wir aud) 
nicht in allen Dingen einig find. Es ift unter ums nicht nötig, 
daß wir, um mm gehorfam zu fein, unfere Augen hinter unferen 
Werfen verjtedfen müjjen, was wir hören und jehen, da nehmen 
wir die Suchen auf, wie fie find umd es richtet fich jeder nad) 
jeiner motvivuellen Bejchaffenheit fein Urteil ein und jpricht jeine 
Veberzeugung aus, iwie es ihn Herz und Sim eingiebt. Das 
it eben da8 Berdienft der katholischen Neforn, daß wir, von 
ven sejfeln befreit, als freie Männer unferen Gottesdienst pflegen 
fünnen, daß wir zu unfevent Gott frei auffchauen umd einander 
frei ins Geficht Schauen fünnen. (Lebhafter Beifall.) Das ift ein 
großer Vorteil beim Gottesdienft. Aber es ift mix im jeßigen 
Augenbli, al3 wenn ein vömisch = katholischer Geiftlicher hinter 
mir jtände und lächelnd fagte: „Sie meinen, daß Sie freie Männer 
jeten, daß Sie frei jagen künnen, was Sie denfen, aber — was 
fonmt dabei heraus? Unendliche Berjchiedenheit, unendliche Trenn- 
ung ohne Einheit.” Und wenn ich denke, daß diefer Mann, der 
da lächelt, Necht hätte, ja, dann wüßte ich nicht, was beffer 
wäre, entiweder nur gehorjam, damit wir die Einheit nicht ver- 
lieven, oder die Wahrheit und nichts als Wahrheit Juchen, und 
wenn wir auc) die Einheit verlieren müfjen. (Beifall) Was wäre 
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dann gethan geiwejen von 1870 bis jest? Für uns altkatholifche 
Leute Scheint mir noch ein großes Bedürfnis zu befriedigen zu 
jein, es gilt, diefe beiden Sachen zufammen zu jchnüren, die 
Wahrheit zu fuchen und die Einheit zu fuchen. Man meint in 
der römisch-katholifchen Kirche, das wäre nur dann möglich, wenn 
Einer die Wahrheit austeilt und die andern alle Ka jagen. Wenn 
aber das die Einheit wäre, die allein möglich ift, dann, leider 
Gottes, wo werden jpir dann die Wahrheit finden und wo wer- 
den wir dann die Einheit finden? Denn wir betrachten eine folche 
Einheit nicht al3 Einheit, die ipir wollen, und wenn wir alle 
aufrichtig zu unferem Herrgott und dent Heiland auffchauen, dann 
fühlen wir evit die Freude, daß wir auch zur Wahrheit hinauf- 
blicken dürfen. Aber wir fühlen auch etwas anderes dabei, e8 
jteigt diefer Herr Sefus Ehriftus von Himmel herab und da 
jollten wir nicht zu ihm hinauf Schauen und um uns fchauen und 
Brüder jehen und unter Brüdern nicht eine Einheit bilden können 
in der Wahrheit? Das aber ift jehr jchwer. ch fpreche jett 
nur von den Altkatholifen und felbjt hier möchte ich den Streits 
noch Kleiner und enger ziehen, ich Ipreche nur von den Altkatho- 
lifen in Deutjchland, Holland umd der Schweiz. ch mißachte 
die Öfterreichifchen, italienischen, franzöfifchen und fpanischen Alt 
Fatholifen nicht, aber Sie wifjen alle, daß es nur unter den 
deutschen, holländischen umd jchweizerischen Altkatholifen eine DOr- 
ganijation mit Bilchöfen gibt. Das ift von hohem Wert und 
num meime ich, daß e3 an der Zeit ift, daß unter diefen Körper- 
Ichaften eine größere Einheit gebildet werde. Dann exit werden 
ipir unjere vömischen Feinde bejchämen fünnen, dann ext werden 
jpir ihnen zeigen fünnen, daß wir die Wahrheit und die Einheit 
wollen. Wenn ipir drei zufammten einen Bund gefchloffen haben, 
danı iperden hoiv auch unferen Brüdern in Defterreich, Italien, 
Srankreich und wo jonft bejjer helfen Füunen. &3 it Zeit, daß 
wir endlich einmal diefen Bund fchließen, damit endlich einmal 
die Schimpfereien der Nömlinge aufhören, die von ung jagen: 
„Ste wiljen nicht, was fie wollen, wenn fie fich einmal vom 
SelS der SKtirche trennen, gehen fie in die Wüfte und jeder ninmıt 
jeinen eigenen Weg, e8 wird aus der ganzen Sache nichts.” &8 
it hohe Zeit, daß wir den Nömlingen zeigen, daß wir von Ein- 
heit wijjen, aber nur von einer Einheit, die wir betrachten dürfen 
als eine Einheit von freien Mänern. Was tft aber dazu nötig? 
Sch meine, erjtens und hauptjächlich wohl it es nötig, daß wir 
über Kleinigkeiten hinmweggehen. Berjtehen Ste mich richtig. Auch 
in der vönjch- katholischen Kirche verjteht nıan es, Über Stleinig- 
feiten hinmwegzugehen, da ift es eine Stleinigfeit, zu glauben, ob 
der Bapjt unfehlbar ift oder nicht unfehlbar tft, Darüber geht man 
hinweg*und jagt, wir fünnen einig je, auc, wenn em großer 
Zeil an die Unfehlbarfeit des Papftes nicht glaubt. Sch habe in 
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Holland die Frage gehört: Glaubt du an diefe Dinge, wie die 
unbefledte Empfängnis und an die Unfehlbarfett des Papites u. 
f. w. umd darauf die Antivort vernommen: „Ich will dir jagen, 
daß ich das eben nicht einräumen kann, ich werde mic) aber wohl 
hüten, zu Jagen, was ich davon denke, das muß der Herr Pfarrer 
wifjfen.” Eime folche Einheit ift aber trübe, es hat mr den An- 
ichein als ob fie jo etivas wäre, wie die Gräber, von denen der 
Heiland jagt, dal fie von außen fchön ausfehen, aber man folle 
nicht hineinfchauen. Eine jolche Einheit wollen wir nicht. Infere 
Einheit ift Iefus Chriftus und eine jolche Einheit in der Wahr- 
heit, meme ich, it uns nötig. Yaffen Ste mich deutlich jagen, 
was ich meine. Wr find alle Meenfchen, und die Körperfchaften, 
aus Meenfchen zuliammengeftellt, haben alle denjelben Fehler, daß 
fie leicht der Eitelkeit zuganglich find, und forwohl in der altka= 
tholiichen Kirche in Holland, wie in Dentjchland und in der 
Schweiz it diefe Erfahrung gemacht worden. Wir Altkatholtfen‘ 
in Holland glauben, wir wühten eS doch anı beiten, was nicht 
nur die heilige Schrift, jondern auch die Tradition jagt, im 
Deutjchland meint inan vielleicht allgemein, wir wiljen es bejer, 
wir haben mehr in dev Wilfenjchaft gethan, voix find mehr auf 
ver Höhe dev Wilfenfchaft, und fo denkt jeder, der Altkatholizis- 
mus jet nichts anderes, als daß man zufammenfomme und ftreite, 
es bliebe alles benn alten umd es geichehe nichts. Wenn wir die 
umvefentlichen Dinge, die Sachen, die nicht das innere Leben 
de8 Ehriften berühren, die Sachen, die jpäter hinzugefommen 
ind, nicht So bochachten wie die wejentlichen Dinge, wenn wir 
das, worin tor auf gleichem Boden Ttehen, worin yoiv einig ind, 
herausfuchen, jo werden wir die Einigkeit unter uns, dieje jo 
notwendige Sache, bald finden. Wir follen nicht der außerlich 
hinzugefügten Dinge wegen um$ gegenfeitig meiden, jondern über 
dieje Stlemmigfeiten himvegschreitend, al3 freie Männer die Einheit 
in ven notivendigen Sachen fuchen. Aber eben dieje Freiheit des 
Mannes, Scheint mir, befteht am allermeiften darin, daß er aud) 
fvet von Jich Felbit, frei von jeder perjönlichen oder nationalen 
Sitelfeit tft, daß er über Stleinigkeiten hinmweggehen kann, wenn 
es ihm auch jcheint, daß diefe und jene ımmvejentliche Sache hier 
bejjev ijt als dort. Pür Scheint, wenn wir in Konferenzen zu- 
jammenkommen, in Holland, im Deutjchland over in der Schweiz, 
Jo müfjen wir als freie Männer, die Einheit im der Wahrheit 
Juchend, die Stleinigfeiten vermeidend oder dariiber Hiunveggehend, 
auch eimmal unfreie Meinungen meiftern, nicht aus Gehorfant, 
jondern aus Liebe zur Freiheit und aus der Leberzeugung, daß 
wir menjchliche Meinungen haben, die eben nicht gerade durch- 
\chlagend jmd, daß nicht alles, was in den Kopf kommt, Wahr: 
heit tt, bedenfend und fagend: ich gebe meine Meinung auf zu 
Gumjten dejjen, was uns führen. fan zur Einheit. in der Wahr- 
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heit. Wenn iv fo denfen, danıı meine vo daß die Hoffnung, 
die wir am meiften hegen, die ich jet fühl IN jich erfüllt, daß wir 
jagen: die wungreß tage, fie waren jchöne Tage, dab, wenn toiv 
‚in das tägliche Leben hineinkommen, wir jagen können: wir find 
zufammen gewejen amd haben viel gejchafft, die Liebe zur Einheit 
Ichmiedet uns zufammen. Amp vieje Reit IDird onen, tn Diejex 
Deztehung jind wir in umferer Stirche weit vorangefchritten. en 
ih 3, 4, 5 Jahre zuriückdenfe, jo finde ich, daß unter ven Paten 
um den Heiftlichen, auch unter den al ini 0 öfen dev Wunfch 
immer kräftiger hervortritt, daß einmal o iaiel ‚ wie ich eS aus- 
drüden möchte, IM; Stonferenzen von Bijchöfen und all ichen, 
vielleicht auch von Laien, fejtgeftellt werde, nicht in cholaftifchen 
Theorien, da jcheint 5 mir, als ob wir weit von ae jtün- 
den, jondern in einfachen, Keil ehrlichen Sedanten, was wir 
glauben. Da werden toir, glaube ich, ehrlich genug fein, um uns 
gegenjeitig zu veritändigen, und tt 008 reich vann Finnen jpir 
gegenfeitig umjeren Einfluß ausüben, damit wir immer ftärker 
und fräftiger in dev ahrheit werden. Dann ext wird das 
Lächeln unferer Feinde Hals dren, damı erjt, wenn Liebe und 
Einheit unter uns hevrichen, dürfen wir vertrauen, daß Gott 
der Herr ung een Segen geben hold; dann Dürfen wir ver- 
trauen, daS große Wert HN Heilands und Erlöfers, wie er 
es gewollt hat, weiter fortzuführen; dam dürfen wir vertrauen, 
daß er ums Das giebt, was er uns verjprochen Di pen ipiv 
uns zufammengefunden haben in Liebe, Einheit, Wahrheit: das 
wahrhafte Heil, das in diefer Welt und in Srwigkeit dauert. 
- (Lebhafter Beifall.) 


Prarrer Gilg-Dlten: Hochanfehnliche Berfammlung! ES ift 
mir die Ehre zuteil geworden, Ihnen von der chriftkatholiichen 
Kirche der Schwei, brüderlichen Gruß zu überbringen. &s Fommt 
diefev Gruß aus tiefem und aufrichtigem Herzen, denn während 
bald zwei Jahrzehnten haben ja die nämlichen Stamıpfe, die nänı- 
lichen Leiden ums emander nägen gebracht und uns enger ver 
bunden, alS e$ je die flüchtigfte Sreude vermöchte,. Davım fi ihften 
wir das Bedürfnis, hierher zu fommen und von der Einigkeit im 
Geifte mit der deutichen Stirche Zeugnis zu geben. hr haben 
wir ja ohnehin jo vieles zu verdanten und Sie dürfen ver vjichert 
jein, daß das, was die Männer dev Wiffenfchaft md Belange v3 
der jelige Brofeffor Wechelis, der kl Herr Bifchof 
Neinfens md Dr Stubenvoll fin uns gethan, in treue Herzen 
eingejchrieben tt. | 

Meine Berehrten! Wen ich Shnen von dem Leben und 
Streben unjerer ifteatt olischen Kirche in flüchtigen Yügen ein 
Bild geben darf, jo mühjen wir en dap diefelbe im Verlauf 
der legten zehn Sahre eine heilfane Umwandlung erfahren, die 
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jtill und faft unvermerft fich vollzogen. ES ift hmen nicht un- 
befannt, daß die Neformbewegung der Schweiz im Anfang eine 
ftarfe politische Färbung trug, wie ja denn überhaupt bei uns 
das Firchliche und politifche Leben eng mit einander verflochten ift, 
Als dns Konzil im Nom im Sult 1870 der religtöfen und denf- 
enden Meenjchheit den Fehdehandjchuh hinvarf, da ging ein Sturm 
der Entrüftung durch unjer Land, eine mächtige Ervegung erfaßte 
alle Schichten Des Yul (fes, das in jeinem Sewijjen, in jeinen 
Necpten md Freiheiten fich bedroht fühlte; es flammtte wieder 
etwas von dem alten Schweizergeift in ihm auf, der auch Rom 
gegenüber jeine Selbitännigeit al „wahren wuhte und auch in 
geistlichen Dingen troß Bann ıumd nterdift das Necht der Brüf- 
ung und Erivägung fich nicht nehmen ließ. Die einflußreichiten 
Staatsmänner ftellten ih an die Spite der Beivegung, um 
nach beiden Seiten hin, der politischen und Firchlichen, dem hier- 
archifchen Uebernimt zu wehren. Die Nevifion der Bundesver- 
jaflung follte dazu dienen, die dann auch im Sahre 1874 von 
ver großen Mehrheit des VBolfes mit Begeifterung gut geheißen 
wurde. Tief eimfchneidende Artifel jollten der Elerifalen Herr- 
Ichaft entgegen treten. Glaubens. und Gemifjensfreiheit wurden 
im weiteften Sinne gewährleiltet; niemand Jollte zur Teilnahme 
an einer religiöjen Genofjenichaft gezwungen v»der wegen Glaus'- 
bensanfichten mitt Strafen irgend welcher Art belegt werden können. 
Der Bund behielt jich vor, gegen Eingriffe Eicchlicher Behörden 
Maßnahmen zu treffen und über Anftände aus dem öffentlichen 
und Privatrecht, welche durch) Bildung und Tremmmmg von Pe- 
ligionsgenoffenfchaften entjtehen, zu entjcheiden. Alle geiftliche 
Gerichtsbarfeit wurde als abaejchafft exflärt, der Sefuitenprden 
blieb aus dev Schweiz verbannt; die Errichtung neuer Ktlöfter 
wurde unterfagt, Civilftand und Ehefchliegung in erfter Linie 
dem Staate unterftellt. 

Es ift manches in diefer neuen DBerfafjung entendlen du3 
unferer Kirche eine freiere Bewegung ermöglichte, abet noch, nicht 
in dem Maß, wie man zu hoffen berechtigt war; insbejonders 
ift noch jeßt den Wernderheiten jede Metbenusung ver Kirchen 
oder des Stirchenvermögens verjchloffen. Det Ausnahme von 
Bafel und Genf, welche die römischen Genpfjenfchaften nicht an- 
erkannt haben, jmd wir thatfächlich nur da im Beftg von Kirchen, 
Ivo Die ER: auch zu unferm N Jefenntnis gehört. 

Zu derjelben Zeit auch, in der man durd) den Ausbau dev 
Berfaljung die ftantlichen echte der römmchen Kircje gegenüber 
zu jchügen Juchte, kam unter Stürmen mannigfacher Art, von 
cugen umd von innen, die Organiintton der chriftkatholifchen Ge- 
meinichaft zuftande. Wir dürfen wohl jagen, daß fie damals 
ihre Senn beitanden, daß der religiöfe Gedanke den poli- 
tischen Jiegreich überwunden. 
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Aber freilich, während politifche Kämpfe die Herzen jeweilen 
nur auf furze Zeit zu begeiftern und hinzuveißen vermögen, be- 
dürfen die religtöfen Bewegungen nicht des hoch auflovernden, 
wohl aber des andauernden, fort und fort erivärmenden Feuers, 
denn ihre Erfolge find nicht das Werk des erregten Augenblids, 
jondern der andauernden Geiftesarbeit und der treuen Pflege 
veligiöfen Sinnes. Das haben wir bei uns in hohem Grade 
erfahren. Als die neue Bundesverfaffung unter Dach gekommen, 
al3 unfere Stirche, die num eben auch ein Eirchliches Leben ver- 
langte, aufgebaut war, als man erkannte, daß die veligiöfe Stroms 
ung nicht jo große Volfsmafjen mit fich zog, wie man gehofft, 
darum auch Feine politische Bedeutung haben konnte, da exrfaltete 
ver Eifer bei vielen. Sie glaubten, hinter den Mauern der 
Gejeße gefichert zu fein; gegen die veligiöfe Seite des Kampfes, 
gegen die veligiöfe Wahrheit, die eS zu retten galt, waren fie 
gleichgiltig geworden. Während an unferen erften Synoden hoch- 
geitellte Staatsmänner das Wort geführt, Find diefe auf eine 
Kleine Zahl zufammen gefchrumpft. Aber deffen ungeachtet ift 
unjere Kirche nicht minderwertig geworden; im Gegenteil, es ilt 
damit das von ihr abgeftreift worden, was ihrem innerften Wefen 
frempdartig gewejen: die chriftfatholische Neformbewegung in der 
Schweiz 1ft jeßt ganz und gar nur auf veligiöfen Boden geftellt, 
je hat und will Fein anderes Biel, als dem Nufe des Gewifjens 
gemäß tm Ffatholifchen Sinne das Neich Gottes zu bauen und zu 
mehren. And wenn auch unfere Kirche jeither nach außen nicht 
bedeutend zugenommen, jo fteht fie doch nach innen fräftiger da 
als je. Das Firchliche Leben it im Aufblühen begriffen, wir - 
haben eine einheitliche Liturgie, ein einheitliches Gebet- und Ge- 
angbuch, zum teil auch Neligionshandbücher, die Zahl der Ca- 
jualien und der chriftenlehrpflichtigen Jugend nimmt von Jahr 
zu Sahr zu, jo daß jett bet 5000 Kinder den Unterricht befuchen. 
Daß auch unfere Kirche vom rechten Geift durchdrungen ift, der 
ein fejtes Band der Einigkeit und des Friedens um die Glieder 
gejchlungen, das bezeugte in jchönfter Weile die Synode, die 
diejes Sahr in Olten verfammelt war. 

Aber, hochverehrte Berfammlung, wir haben diefe Einigkeit 
und diefen Frieden auch notwendig unter uns. Denn ivenn man 
bei Beginn unferer Bewegung thr ein jubelndes Hoftanna zuge- 
rufen, jo hören wir jeßt von den nämlichen Seiten her, mehr 
oder weniger vernehmlich, das „Ereuzige ihn, Freuzige ihn”; wenn 
damals die Sonne der Staatsgunft mit vollen Slanze uus be- 
Ichienen, jo hat fie fich Schon jeit geraumer Zeit Hinter vıunkles 
Gewölfe verborgen, mn mit ihren Gnadenftrahlen eher die Geg- 
ner, als uns zu beglücen. Weit einem Wort, die Friedenspufelet, 
die von Norden zu uns hergeweht fan, hat auch bet uns breiten 
Boden gefaßt. Eine junge Schule von Kournaliiten und Staats- 
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männern, welche mit einem überlegenen Lächeln auf die veltgiöfen 
Seiftestämpfe herabblicten, tft farbenblind geworden; jie begleiten 
mit voller Kraft die Friedensflöte, die der fiftige Friedenspapft 
ihnen vorbläft. Diefem Sitvenenlied vermögen auch umnfere Bin- 
desbehörwden nicht zu widerftehen. MHengftlich hütet man fich, den 
Ultramontanen twagend wehe zu thun. nd wenn einmal in den 
Natsiälen eine Frage auftaucht, Die irgend wie das Friedens- 
wafjer trüben £önnte, fo macht man Stonzefftionen über Stonzejltonen 
oder bietet alles auf, um das Stövende aus dent Aege zu räumen. 
Daß Me Ultramontanen bei jolcher guter Behandlung ver 
erdgenöffischen Behörden anfpruchsiofer werden, tft nicht zu be= 
fircchten ; fie verftehen es aber auch, die ihnen günftige Stimmung 
zu erhalten. Während fie feiner Zeit fich gegen die Bundesver- 
faffung mit allen Mitteln gewehrt, und fie al$ Teufelswerf ver- 
Ichrieen, thun fie jeßt, wenigftens mit Worten, als ob fie fich 
mit derjelben ausgeföhnt hätten, ja fe bringen es Über jich, um 
des jchnöden Mammoeons willen, Stück für Stüd der jonft von 
ihnen jo hochgehaltenen Stantonalfouveränität zu Gunsten ver 
Bundeseinheit aufzuopfern. Aber bet alledem vergefjen fte nicht, 
ihren neuen greunden nicht trauend, die eigenen Reihen zu Itärken. 
Die geiftlichen Demonftratioren und Schauftellungen häufen fich, 
Bruderfchaften, Bereine, Wallfahrten und Welfionen halten das 
Bolk in fteter Aufregung. Die römischen Studentenvereme iver- 
den von den geiftlichen md weltlichen Häuptern mit der größten 
Zärtlichkeit gepflegt und diefe Hoffnung der Zukunft in den ex- 
treniften Speen ultvamontaner Heligiofität und Bolitif großge- 
zogen. Und da die Sefutten wicht zu uns fommen dürfen, jo 
geht man zu ihnen; eine große Schar von Jungen Geiftlichen ift 
in threr Schule hevangebildet worden und ftrent mit Eifer den 
verderblihen Samen aus, der jeßt fchon jeine Früchte zeitigt. 
Doch meine Verehrten, auch da wird Gott dafür forgen, daß 
dieje ultramontanen Bäume nicht in den Himmel hinauf wachen. 
Wir vertrauen auf Gott, auf die Wahrheit unferer heiligen Sache 
umd dann auf das gefchichtlich erhärtete Bewußtfein, daß folche 
geiftige Strömungen immer ihre Kımven machen, daß darımt auch 
für uns wieder die Zeit fommtt, wo man den Wert und die Be- 
deutung umferer Kirche beifer Tchäßen und es freudig begrüßen 
wird, daß auch in vömmfchen Landen eine Fleine Schar die Fahne 
chriitlicher Bahrheit hochgehalten, hochgehalten troß allen Stürnten 
und Stämpfen, troß Spott md Hohn, die Über te Dahmmgegangen. 
Auch wir in der Schweiz wollen das Wort des Herren: Mich 
erbarınet das Bold, ummer tiefer beherzigen md Dann iverden 
wir tim Hinbliet auf die irregeleiteten Maffen nicht evmiüden im 
Dienfte Gottes ımd des Baterlandes, dem ja der Sieg umferer 
Sache jelbft zum größten Hetle wäre, weil zwei fo lange getrennte 
Brüder wieder zufammen geführt würden, die, wenn fie auch nicht 
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völlig Ddiejelben veligiöfen Anfchauungen hätten, fich doch eins 
fühlten in der Liebe zu Ehrifto. Zu folch erhabenem Werfe be- 
dürfen wir aber nächlt der göttlichen Hilfe auch des Bewußtfeing, 
daß tutv nicht ein vereinzeltes SKirchlein bilden, fondern ein leben- 
diger Ziveig feien an dem großen Baumme der fatholifchen Kixcche. 
Und darum begrüßen wir aus vollem Herzen die Untonsbeftreb- 
ungen, die jich der Altfatholizismus zur Aufgabe gefegt, darum 
it uns die fchiweiterliche Liebe der deutfchen altkatholiichen Ge- 
meinjchaft ein fo föftliches Gut, das wir mit aller Treue pflegen 
und beivahren wollen. Möge dafür das Freunpdfchaftliche VBer- 
hältıis wie es ziwifchen umferen verehrten Bifchöfen Neinfens 
und Herzog beiteht, uns beiden ein Jchönes Stimn=- und Vorbild 
jein. Das walte Gott! (Lebhaftes Bravo.) 

PBräfivent: Ich glaube, den beiden geehrten Herren VBor- 
veonern für die Gejinnungen, denen fie Worte geliehen haben, 
im Namen des Stongrefjes und unjerer Gemeinfchaft herzlichen 
Dank mit vollen echt aussprechen zu können, da wir unferer- 
jeit8 längft den Gedanken aufgefaßt haben, eS möge ein engeres 
Dand zunächht zwifchen den 3 Schweiterficchen in Deutjchland, 
Holland und der Schweiz gefnüpft werden. - Sch darf dies um 
jo mehr jagen, alS ich diefen Gedanken fchon vor zwei Jahren 
in einem Werfe Ausprucd dahin gegeben habe, es möchten zunächit 
Synoden von Bifchöfen aus den 3 Stixchen zujfanmen Eommen, 
aber unter Mitivirfung von Geiltlichen und Andern. Will man 
es nicht Synode nennen, jo möge man diefer Zufanmenkunft 
einen andern Namen geben. &S ift Elar, daß für eine derartige 
SZufammenfunft eine beftinunte Zorn gewählt werden muß, ohne 
Form fommmt man zu feinen praftifchen Nefultat. ch Freue 
mich über das, was von den geehrten Herren Borrednern gejagt 
worden tft, und. glaube, e3 liegt in unjerem alljeitigen Snterejje, 
wenn diefer Kongreß für die Beriwirklichung diefes Gedanfens 
wirken wird, einntal, daß eigentliche Kirchenverfammlungen ftatt- 
finden, die ja ven Charakter ver Freiheit zunächit vollkommen 
behalten können, und dann, daß aucd) gemeinfame Stongreffe Itatt= 
finden mögen. Wenn nun diefer Gedanfe zum Durchbruch fäne, 
jpiirden wir jehr viel evreichen und ich glaube, es wird Dadırcd) 
auch eine weitere Stufe auf der Bereimigung nit anderen Kirchen 
geichaffen werden können. 

Sch gebe jett das Wort Herrn Bfarrer Gaßenmater aus 
München. | 


Pfarrer Gakenmater: Hochanfehnliche Berfanumlung! Das 
Thema, welches ich in meinen Bortrage zu behandeln gedenfe, 
dürfte wohl geeignet jeim, hu äntereffe zu erregen und shre 
Aufmerkiamkeit auf Aurze Zert in Anfpruch zu nehmen. Es 
lautet aliv: | 
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DSllinaer vor und nach dem Datikanım. 

Auf dem fog. vatikanifchen Konzil im, Sahre 1370 find zwei 
neue Glaubensartifel verfertigt worden: das Dogma von dem 
Univerfalepisfopat oder der Meachtvollfommenheit des Papites 
und da8 Dogma von der Snfallibilität oder Unfehlbarkeit des 
Bapftes. Felthaltend an dem alten, vorvatifanifchen Glauben 
haben viele Katholiken diefe neuen Dogmen offen verivorfen, 
Sie nennen fich Altkatholifen oder Chriftkatholtfen im Gegenjat 
zu den Neufatholifen oder römischen Statholiten, welche die neuen 
Slaubenslehren wirklich oder jcheinbar annehmen und mit oder 
ohne Weberzeugung in der Kirchengemeinschaft des Bapites ver- 
bleiben. — Sn der altkatpolifchen und inSbejondere auc) in der 
proteftantijchen Litterativ und Preffe Jollte jtrifte darauf gehalten 
werden, daß die Ausdrüce fatholisch und römifch nicht promiscue, 
nicht unterjchieds[o8 gebraucht werden. So wenig chriftlich md 
päpftlich gleichbedeutend find, jo wenig auch Fatholisch und vömifc. 
Die Kirche des angeblich unfehlbaren und mit abjohıter Gewalt 
ausgeftatteten Papites jollte nie jchlechtiveg die fatholifche, jondern 
jtet3 nur die römische oder die vatifanifche genannt werden; md 
die Mitglieder diefer Kirche follten nie jchlechtiveg die Katholiken, 
jondern jtet3 nur die Römischen oder die VBatifaner genannt 
iperden. 

AS das geistige Haupt der Altkatholifen it von Anfang 
an der gelehrte Münchener Stiftspropft und Neichsrat von Döl- 
linger betrachtet worden. Si der entjchiedenften Weije lehnte 
er die Unterwerfung unter die neuen Glaubensartifel ab. Die 
vatifanische Synode bezeichnete er al$ das simulacrum '), alS das 
Trugbild eines Konzils. Er nannte fie eine wahre Tragifomd- 
die ?), ein halb trauriges, halb luftiges Schauspiel. Was auf 
diefer Synode durchgejeßt wurde, der Bruc nämlich mit der alt- 
Eirhlihen Lehre und Berfaffung, das nannte Döllinger eine große 
Revolution ). Auf den Bonner Unionskonferenzen des Kahres 
1874 hat er erklärt: „Die Verfertigung neuer Glaubenslehren 
it uns ein Greuel ...... Die von Pius IX. mit ftarfer Hand 
durchgejegten vatifanischen Dogmen find uns gleichbedeutend mit 
einer Berleugnung aller gefchichtlichen Wahrheit, aller altkirch- 
lichen Brinzipten.” ®) 

Die Lehren von der jchranfenlofen Untverfalgeivalt und Un- 
jehlbarfeit des Bapftes, welche auf dem vatifanischen Konzil mit 
dogmatiichem Anfehen befleidet wurden, gelten feitdem al$ göttlich 
geofrenbarte Wahrheiten, die niemand leugnen darf, an die jeder 
jo fejt glauben muß, wie etwa an das Dafein Gottes oder an 


1) Siehe den Bericht iiber die Bonner Unionskonferenzen d. Z. 1875, ©. 82, 
2) L. C. ©. 82. 
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dte Unfterblichkeit dev Seele. Früher, geehrte Verfammlung, war 
das nicht der Fall. Allerdings waren die fraglichen Lehren aucd) 
vor dem Sahre 1870 nicht unbekannt, aber fte galten nicht wie 
jett als Fundamentallehren des Chriftentums, fondern nur als 
jog. theologische Schulmeinungen, die freilich von den Sefuiten 
und den PBäpften ehr begünftigt wurden. Wer fte leugnete, war 
fein Häretifer, fein Surgläubiger, und in der That wurden fie 
von den angejehenften Bifchöfen md den gelehrteften Theologen 
beftritten. Selbjt in Statechismen wurden fte aufs entfchtedenfte 
verivorfen, Ein namentlich in Srland vielgebrauchter Katecht3- 
mus 3. DB. enthielt auf ©. 112 folgende Frage und Antwort: 
„85. Nüfjen die Statholifen nicht glauben, daß der Bapft fire fich 
unfehlbar ift? — A. Das ift eine proteftantifhe Er- 
findung, es ift fein fatholifcher Glaubensartikel.4°) Jet fteht 
das nicht mehr in dem Katechismus. Nach dem vattkanischen 
Konzil wurde das betreffende Blatt durch ein anderes erfekt, auf 
welchem jene Frage und ihre Beantwortung weggelafjen mb. 
Die Anhänger und Berteidiger dev durch das Vatifanım dogma- 
tijterten Lehren wurden vor dem Konzil Ultramontane genannt 
ver Vertreter des jog. Bapalfyitems, d. h. desjenigen Syftems, 
welches den Schwerpunkt der Fatholifchen Kicche nicht in den 
Episkopat, jondern in den Bapft verlegte und dejjfen Nechte auf 
Koften der bijchöflichen Nechte möglichtt fteigerte. ES ift das viel- 
bejtrittene Syftem, welchem durch das Konzil von 1870 die Allein- 
herrjchaft in der Kirche errungen und gefichert werden follte. 

Es it mun öfters behauptet worden, daß auch Döllinger, 
der berühmteite und gelehrteite Widerfacher der neuen vatifanischen 
Dogmen, in einer früheren Periode feines Lebens römische An- 
wandlungen gehabt habe, ja daß er ein Hauptultramontaner und 
ein leivenjchaftlicher Protejtantenfeind geivefen jet. Um nur ein 
Beifpiel zu nemen: in dem „Leriton für Theologie und Kirchen: 
twejen“ von den proteftantifchen Profefjoren Holemann und Zöpffel 
in Straßburg heißt es, feine in die vierziger und fünfziger Jahre 
fallende Wirkjamfeit jet geleitet gewejen von einerdurdaus 
ultramontanen Tendenz; ein Umfchwung in feinen leber- 
zeugungen jet eingetreten jeit jeinev Nomreife von 1857, jeit dem 
ttaltentschen Krieg von 1859 und noch mehr jeit dem vattfanischen 
Konzil von 1870. Wie verhält es fich nun mit der Nichtigkeit 
diefer Behauptung ? 

Itemand wird es in Abrede Stellen, aber es wird Fich auc) 
niemand wundern, dag Döllingers Anfichten im Laufe der Zeit 
nicht durchaus unverändert geblieben ind, daß er über manche 
hiftorische Thatfachen und Berjönlichfetten, über manche Erfchein- 

5) Siehe Döllingers: Ueber die Wiedervereinigung der hriftlichen Kirchen 
©. 109. 
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ungen amd Zuftände jest anders und unbefangener urteilt als 
früher. Das bedingt nicht blos feine Stellung zur römischen 
Kirche, jondern auc) dev Fortgang feiner Studien. Bor 25 Sahren 
Schon, auf der Münchener Gelehrten- Berfammlung, hat Döllinger 
das Schöne Wort gejprochen: „Meine Lehrjahre gehen in diejem 
Leben nicht zu Ende.“ %) So lange unjere wodische Wanperjchaft 
dauert, fo lange währt auch unjere Lehrzeit. Welcher Gelehrte 
wird behaupten wollen, daß feine Studien über diefen oder jenen 
Punkt zu irgend einer Zeit völlig abgejchloffen ferien? sr der 
römischen SKicche freilich tft eine wejentliche Berjchtevdenheit in der 
Beurteilung Eirchengejchichtlicher Ereigniffe und Berjönlichkeiten 
nicht möglich — nicht möglich, weil dort die Geifter gebunden find 
durch den unfehlbaven Bapjt. Dort gilt das befannte ort des 
Kardinals Manning: „Das Dogma überiwindet die Gejchichte.” 
Dbwohl Pius IX. es für einen Srrtun erklärt hat ”), jo verhält 
es ic) doch jo: Die Defrete des apoftolifchen Stuhles hindern 
den freien Fortichritt dev Wilfenfchaft. Kein römischer SKirchen- 
hiftorifer darf 3. DB. die Anficht vortragen, daß zur Trennung 
der Kirche in eine morgenländische und abendländiiche die zu weit 
gehenden Machtiprüche der römischen Päpfte beigetragen haben. 
Pius IX. hat nämlid) diefe Anficht verworfen. *) Ueber die Refor- 
matton, ihre Borfämpfer und Wortführer wird man in der römischen 
Kirche nach 100 Fahren im wejentlichen ebenfo urteilen ivte heut- 
zutage. Aber wir möchten den evangelifchen Theologen und 
Nechtslehrer fennen, der jagen fönnte, daß er dernalen über pro- 
teftantische oder auch über fatholifche Dinge genau jo urteile, iwie 
vor 10, 20, 30 oder 40 Jahren. Und, um an uns jelbjt zu denken, 
iver von ıms möchte behaupten, daß er nad) 2, 3 oder 4 Dezen- 
nien in allem und jeden diefelben Anfichten hegen und vertreten 
iverde, die er zur Zeit hegt und vertritt? Die Yorichung Fchreitet 
unaufhaltjam fort, und es fann gar nicht anders fein, als daß 
die Ergebniffe derjelben die Meinungen und Urteile der Gelehrten 
in manchen Bunkten modifizieren. Wenn aljo auch Döllinger, 
diefer unermipdliche Forjcher, diefer raftlofe Gräber in den Schad)- 
ten der Wilfenfchaft, im Berlaufe jeinev Studien Über manche 
Dinge andere md richtigere Erfenmtniffe gewonnen hat, jo ift 
das jelbjtverjtändlich md jollte dies niemand befremden. 

Die Hauptfrage it aber die, ob der illuftre Stiftspropft 
bezüglich jener Lehren, die auf dem Batifanım die Hauptrolle 
jpielten, früher anderer Meinung geiwejen jet, ob er zu irgend 
einer Zeit dem PBapaliyiten gehuldigt habe, ob er jemals ein 
Ultvamontaner geiwejen jei. Auf diefe Frage antworten wir auf 


°) Siehe Döllingers Nede: Die Vergangenheit uud Gegenwart der Fatho- 
hichen Theologie ©. 33. | 

) ©. den „Syllabus“, 12. Sab. 

°) Syllabus, 38. Sap. 
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das beitinmtefte: In jeinen veligiöjfen Grundanfchauungen 
it Döllinger im wejentlichen fich gleich geblieben, das Bapaljyitem, 
welches auf der vatifanifchen Synode dogmatifiert worden tft, 
hat ihn nie zum Anhänger gehabt, ein Ultramontaner im heutigen 
Sinne des Wortes tft er niemals gewejen. Wir wollen dies aus 
jeinen eigenen Schriften beweilen. 

E3 gewährt ein eigentümliches Tinterefje, die Neden fennen 
zu lernen, welche Döllinger fchon vor Jahrzehnten gehalten bez. 
veröffentlicht hat. Su feiner derfelben erjcheint ex al3 ein Partei- 
ganger des Mltramontanismus oder al3 ein heftiger Gegner der 
PBroteftanten. Nach Inhalt und Forn unterjcheiden fich diefe Reden 
jehr vorteilhaft von denjenigen, welche jet gewöhnlich auf den 
Berfammlungen der Ultramontanen gehalten werden. Döllinger 
tritt immer jehr beftimmt auf, [prachgeivandt und mit einer über- 
rajchenden Fülle von SKenntniffen, aber nie jchlägt ex einen jüf- 
fljanten, verlegenden Ton an, nientals zeigt er zelotiiches Wefen, 
jtetS bewahrt er die imponterende Ruhe und Würde des Gelehrten. 

Bor uns liegen drei Neden, welche Döllinger jchon im 
Sahre 18546 als Abgeordneter der Univerfität München auf 
den bayerischen Landtag gehalten hat. Dieje Reden, welche furz 
nacheinander gehalten wurden, befundeten fchon damals die große 
Hednergabe ımd die ungewöhnliche Gelehrjamtkeit ihres Autors. 
Sie handeln 1. über die Firchlichen Anträge des Neichgrats, 2. 
über die proteftantischen Bejchwerden und 3. über die Sudenfrage. 
Sn der eriten Nede nimmt Döllinger die Sefuiten in Schuß, 
aber feineswegs tritt er als ihr unbedingter Lobredner oder al3 
ihr blinder Berehrer auf. ES ift von großem Intereffe, fein 
damaliges Urteil über die Keluiten kennen zu lernen. „Sollte 
ich — heißt es in der Rede Seite 9 — in fürzejter Weife meine 
Anficht über den Sefuitenorden aussprechen, jo würde ich fie in 
die Worte faffen: Sunt mala, sunt quaedam mediocria, sunt 
bona plura. ch würde jagen: Bon den Anklagen und Befchul- 
digungen, die gegen diejen jo verrufenen Orden erhoben werden, 
ind *% ganz grundlos, °, übertrieben und entitellt, "s etwa wahr.” 
Weiterhin jagt er dann, was jehr bemerkenswert tft: „sch habe 
es nie fir wünfchenswert gehalten, diefen Orden in Bayern ein= 
zubürgern.” Das jagte Döllinger Ichon im Sahre 1846. Sn 
derjelben Nede tritt er für die völlige Sleichitellung der Prote- 
ftanten umd SKatholifen ein. „smmer — jagt ev — werde ich 
dafür ftimmen, daß die Fatholifche Meajorität des Landes, die 
Schranfen der Gerechtigkeit md des Gejetes anerfennend, fich 
der proteftantifchen Wenorität des Landes aufrichtig gleichitelle 
und feine Prärogativen oder Bevorzugungen in der Sphäre des 
Nechtes und des politischen Lebens für ich begehre.* ®) 
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Wir wenden ım$ zu einer andern Nede, welche Döllinger 
im Sahre 1849 gehalten hat, und zwar auf der General- 
verjammlung der Katholifen Deutjchlands in Ke- 
gensburg. Diefe Nede, welche über „die Freiheit der Stirche 
handelt, wurde auf Bejchhluß der Öeneralverjammlung 
gedruckt und verbreitet. Damals ftand aljo das fatholifche Deutjch- 
land auf demfelben Standpunkt, welchen Döllinger in diefer Nede 
einnimmt. Ssnzwifchen haben fich die HBeiten geändert. Setzt 
icheiden Jich die Katholifen Deutjchlands in Altkatholifen und Neu- 
Eatholifen. Döllinger gehört zu den erjteren. Mit jenen Glau- 
bensgenofjen vertritt er noch heute das, was er im Sahre 1849 
auf der Generalverfanmmlung der deutfchen Ktatholifen zu Negens- 
burg gejagt bat. Anders it es bei den Neufatholifen. Sie 
miüflen befennen: „Nous avons change tout cela*, wir haben 
das alles geändert. Mittlerweile tft ja der Syllabus Pius IX. 
erjchienen, eine Zufammenftellung von 80 Süßen, welche Fein 
römischer Katholi£ vertreten darf, nachdem die Unfehlbarfeit des 
PBapites ein unantaftbares Dogma geworden tft. Manches, was 
Döllinger in jener Nede gejagt hat, ift mit der modernen römischen 
Lehre über Gewiffensfreiheit, Kultusfreiheit und dem paritätischen 
Staat unverträglid. Würde die fragliche Nede auf der General- 
verfammlung der deutschen Battfaner, die gegenwärtig in Frei- 
burg tagt, gehalten — te würde nimmermehr auf Bejchluß der 
Generalverfammlung gedruct und verbreitet werden. Die deut- 
Ichen Katholiken erinnern wir an das Wort, welches Chriftus zu 
jeinen Beitgenofjen Sprach: „Warum urteilt ihr nicht von euch 
jelbit aus, was recht 1ft?“ 9%) Der Umftand, daß die Nede, welche 
von Döllinger 1849 auf der Generalverfammlung der deutjchen 
Katholifen gehalten und auf Befchluß der Berfammlung gedruckt 
und verbreitet wurde, heute im römischen Lager nicht mehr als 
fatholifch gelten fann, diefer Umftand tft ein thatjächlicher Beweis 
dafiir, daß in ver Fatholifchen Kirche eine große Aenderung vor 
jich gegangen ift. Aber nicht Döllinger ift eS, in deffen veligiöfeu 
Ueberzeugungen ein Umfschhwung eingetreten ift; nicht die altka= 
tholifche, jondern die vatifanische Stirche ift es, tvelche einen neuen 
Glauben angenommen hat. 

E3 jei geftattet, aus der mehr erwähnten Nede Döllingers 
einige charakteriftiiche Stellen anzuführen. 

1) „Unfehlbarfeit oder Srrtumslofigkeit twird, ipie jeder 
Eatholifche Ehrift weiß, der Kirche (alfo nicht dem Bapfte) nur 
injoferne beigelegt, als fie das ihr anvertraute Gut der under- 
anderlichen Lehre zu bewahren und deren Sinn zu deuten hat.” 
(S. 33.) 

2) „Derrihaft ift ein Begriff, für den in der chriftlichen 
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Kirche fein Raum tft, ein Begriff, der immer die Nebenvorftell- 
ung von Willkür und Selbftjucht mit fich führt; die Kirche aber 
hat nur einen Herrn im Himmel und auf Erden, und diefer 
eine hat e8 als das Grumdgejeß ferner Stirche ausgejprochen, daß 
es in ihr feme Herren md Feine Siuechte geben dürfe. Die , 


Könige der Völker — fagte er zu jeinen Süngern — herrfchen 
über fie, ihr aber nicht aljo, fondern der Größfte unter euch fei 
wie der Kleinjte und der Dberfte ivie der Diener . . . . Kleiner, 


wie hoch ev auch in der Kirche geftellt fein möge, darf dieje oberfte 
Kichtichnur feiner Amtsführung je vergefjen, daß fein Amt feine 
ihm übertragene Herrichaft, jondern nur em Dienft fei, den ev 
der ihm amvertrauten Gemeinde jchuldig ift, den die Gemeinde 
von ihm zu fordern das Necht hat, ein Dienft endlich, welchen 
er jeden einzelnen Gfliede der Gemeinde, das an ihn fich zu 
wenden angewiejen tt, zu leilten verpflichtet ft .... Darüber 
ift nicht zu ftreiten, daß es Zeiten gegeben habe, wo 
diefer oberite Grundfaß von einzelnen Kirhenvorftehern 
vielfach mißfannt worden.” (©. 16.) 

3) „Ein blinder Gehorjam ivird von den Ehriften eben- 
jowenig gefordert, al3 gewährt. Jeder joll mit fehenden Augen 
gehorchen, das heift, er joll dag, was von ihm gefordert wird, 
fi) wohl anjehen und e8 zurüchweifen, jobald er etwas Giünd- 
haftes daran erfennt oder zu erkennen glaubt.” (©. 19.) 

4) Der Kirche jtehen nur getftige und moralifche Mittel 
der Gewalt zu Gebote.” (©. 37.) 

5) „Die Eatholifchen Vereine gehen von dem chriftlichen Sit- 
tengefege aus: was du nicht willit, daß div gefchehe, jollft du 
auch dem andern nicht thun; jte werden aljo ihren deutjchen 
Brüdern proteftantifchen Befenntniffes die volle kirchliche 
Freiheit nicht mm aufrichtig gönnen und fich jedes Berjuches 
einer Schmälerung derjelben gewilienhaft enthalten; fie werden 
auch noch weiter gehen. Da, wo Mitglieder des Bereins fich in 
der Lage finden, durch thätiges Auftreten, 3. DB. durch Abftinm- 
ungen in gejeßgebenden Körpern für oder gegen die Freiheit der 
proteftantijchen Stirchen fich zu entjcheiven, da werden fie es für 
Pflicht halten, jedesmal zu Gunften diefer Freiheit fi) auszu- 
iprehen ..... Das Bertrauen wage ich hier öffentlich augzu- 
iprechen: die Mitglieder der katholifchen Vereine werden nie eine 
Somderftellung, ein Borrecht für ihre Kirche in Anfpruch nehmen, 
und ich hoffe ven Tag nicht zu erleben, an welchem fie 
die Freiheit für jich, den Zwang aber und die Unterdrüdung für 
andere begehren oder begünjtigen wirrden.” (©. 20, 21.) 

Dieje Hoffnung hat ihn getäufcht. Döllinger hat den Tag 
erlebt, e8 war der 18. Jult 1870, wo die Lehre von der Lln- 
fehlbarfeit des PBapftes zum Dogma gejtempelt wurde. Auf den 
Bonner Unionskonferenzen des Sahres 1875 hat er gejagt: „Die 
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Erhebung des Bapftes zum unfehlbaren Richter über Glauben 
und Sitten hat noch weitere Folgen. Die vömijch-Fatholiiche 
Kirche hat dadurch eine Lehre al3 die ihrige erhalten, die von 
“allen anderen Kirchen verworfen wird — die Lehre, daß An- 
dersgläubige nicht geduldet werden dürfen, und daß Die 
Anwendung von Zwang und Gewalt gegen Andersgläu- 
bige nicht nur erlaubt, fondern geboten ift. Wenn jett 
dort, wo man die Macht hat, von römisch-Fatholischen Behörden 
thatjächlich Andersgläubige nicht unterorüct und vergewaltigt 
werden, fo wird das aus Klugheit, mit Nücjicht auf die äußern 
Verhältniffe unterlaffen. Im Prinzip it die Untervrüdung der 
Andersgläubigen als Pflicht anzufehen, denn das ift in einer 
Reihe von pöpftlihen Exlaffen ausgefprochen, die jegt al unfehl- 
bare Entjcheidungen anzufehen ind. Wir deutjchen Theologen 
haben früher immer behauptet, e8 jei nicht eine Lehre der vömijch- 
katholiichen Kirche, daß Andersgläubige zu umteroricden jeien, 
wenn auch zugegeben jei, daß thatlächlich Päpfte und andere 
ficchliche Machthaber fich jolche Unterdrücungen hätten zu Schul- 
den Fommen laffen. So habe ich 50 Jahre lang gelehrt. Ebenfo 
haben die katholischen Theologen in England und in andern Län- 
dern gelehrt. Wenn Spanische und italtenische Theologen anders 
(ehrten, fo hatte das feinen Grund in bejfonderen Verhältniffen, 
auf die ich hiev nicht eingehen fann. ett aber müfjen alle vö- 
mijch-Eatholifchen Theologen es als Lehre ihrer Kirche vortragen, 
daß die Anwendung von Gewalt gegen Andersgläubige erlaubt 
und Pflicht jei; denn was die Päpfte in diejer Beziehung gelehrt 
haben, das ift feit dem 18. Sult 1870 als Glaubenslehre der 
römisch = katholifchen Kicche anzufehen ... . . Die orientalifchen - 
Kirchen haben es nie al$ Lehre aufgeftellt, daß man Anders- 
gläubige unterdrücden dürfe und müfjfe. Dagegen muß in der 
päpftlichen Gemeinfchaft diefe Lehre jest als unantaftbare Wahr- 
heit und die Behauptung der Freiheit des Gewilens in veligiöjen 
Dingen alS SKeterei angejehen werden.” ') 

| Sp Döllinger im Jahre 1875.  Kitieren wir mun nod) ein 
paar Stellen aus jener Nede von 1849! 

6) „Die Borfteher und Diener der Kirche find alle zugleich 
Staatsbürger, find alfo denjelben Laften, Gejegen, Berpflichtungen 
unterivorfen, wie jeder andere Bürger und Unterthan . . . Die 
Kirche ift weit entfernt, für ihre Diener im Staat irgend ein 
Borrecht over eine Ausnahmeftellung in Anfpruch zu nehmen.” 
(©. 36, 37.) 

7) „non jenem eigenen Gebiete ift der Staat nicht nur gleich- 
berechtigt mit der Kirche, jondern eigentlich alleinbevechtigt . . . 
iv winfchen, daß, wenn irgendwo Berfuche, das Firchliche An- 
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jehen zur Eimmifchung in frenwde und rein bürgerliche Dinge zu 
mißbrauchen, gemacht werden jollten, fie feft und entjchteden zu- 
rücgeiviefen werden mögen.” (©. 36, 18.) 

Diefe Sübe werden genügen, um jeden ein felbjtändiges 
Urteil zu ermöglichen über den veligiöfen und Firchlichen Stand- 
punkt, welchen Döllinger um die Witte des Kahrhunderts einge- 
nommen bat. Nach Kenntnisnahme dexjelben wird man es mit 
mir auf das entjchtedenfte beftreiten, daß feine damalige Wirf- 
jamfeit geleitet geivefen jet von einer durchaus ultramontanen 
Zendenz, oder daß er zu jener Zeit ein fanatischer Proteftanten- 
feindo gewejen jei. Nicht der römische, fondern der echt chriftliche 
Geilt it es, der fich in den angeführten Säten manifeltiert. 

Es ift bereits hervorgehoben worden, daß die Nede, welcher 
die mitgeteilten Stellen entnonmten find, im Sahre 1849 auf dev 
Generalverfammlung der Katholiken Deutjchlands in Negensburg 
gehalten und daß fie auf Bejchluß der Generalverfammlung 
gedruckt und verbreitet wurde. Die deutjchen Katholiken tn ihren 
tonangebenden Zeile haben aljo jenen Säten damals zugeftimmt. 
Heute it die Sachlage eine total veränderte. Die Mitglieder 
der vatifanischen Kirche müjjen jenen Säben ihre Yuftinmung 
verfagen. Für fie tft der SYyllabus maßgebend geworden. Zu 
den SO Sätzen, welche Pius IX. verworfen hat, gehören u. a. 
auch folgende: 

„Die vömischen Bäpfte . . . haben die Grenzen ihrer Gewalt 
überjchritten, Nechte der Fürften an fich geriffen und in Yeft- 
jeßung der Glaubens- md Sittenlehren geirrt.” (Sat 253.) 

„Die Kicche hat nicht die Macht, Zivangsmittel anzuwenden, 
noch irgend eine direkte oder indivefte Gewalt in zeitlichen Din- 
gen.” (Sat 24.) 

„isn unserer Zeit fronmmt es nicht mehr, daß die fatholifche 
Religion als einzige Staatsreligton unter Ausschluß aller andern 
Stulte gelte.” (Sab 77T.) 

sn lobensiwerter Werfe wurde tn gewilen Fatholifchen Lan- 
dern durch ein Gejet bejtimmtt, daß den Einmwanderern dortjelbit 
die öffentliche Ausübung ihres Kultus gestattet fein folle.” (Saß 78.) 

„Die Smmunität der Kirche md der firchlichen Berjonen 
(d. h. die Freiheit derfelben von Abgaben md Berbindlichkeiten) 
hatte ihren Ursprung von bürgerlichen Nechte.” (Sat 30.) 

„Die geiftliche Gerichtsbarkeit für die Eivil- und Kirmmmal- 
angelegenheiten dev Geiftlichen ift abzufchaffen.” (Sat 31.) 

Diefe und andere verwandte Säße tpınden don dem der- 
meintlich unfehlbaren PBapfte fir twrig erklärt und müffen fomit 
von allen Neukatholifen verivorfen werden. Döllinger hingegen 
mit den Altkatholifen halt an jenen Leberzeugungen feit, welche 
er im Sahre 1849 auf der Generalverfammlung der Katholiken 
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Deutfchlands unter vollfter Zultunmung der Berfannmnlung aus- 
geiprochen hat. 

Um num weiterhin zu erfennen, von welchem Geilte Döl- 
lingers Spätere Wirkfantkeit beherrfcht gewefen jei, werfen wir 
noch einen flüchtigen Blick in die hochbedeutfame Nede, welche er 
gerade vor einem Bierteljahrhundert gehalten hat — im Sahre 
1863 auf der Schon erwähnten Minchener Öelehrtenverfammlung. 
Diefe Nede, em Meifteriverf in ihrer Art, muß jedem Unbe- 
fangenen die höchtte Bewunderung abnötigen. ch glaube nicht, 
daß em anderer Theologe eine folche Nede hätte halten fünnen. 
Shretwegen allein fchon verdient Döllinger den Ehrennamen 
doctor universalis, mit welchem jein berühmter Landsmann 
Albertus Magnus ausgezeichnet wurde. Auf der Hochwarte feiner 
ausgebreiteten und gründlichen Gelehriamkeit jtehend, wirft der 
geiitgejalbte Nedner emen Bli auf „die Vergangenheit und 
Gegenwart der Fatholifchen Theologie”. Nicht als Fahnenträger 
de8 Ultramontanismus tritt er auf, vielmehr tritt er demfelben 
mit der ganzen Wacht feines Geiftes und jeines Anfehens Fühn 
entgegen. 

Was er in diefer Nede iiber die Scholaftif”) und Ka= 
Jutfti£') jagt, oder über den zeitweiligen Yuftand der Wilfen- 
ichaften in Italien md in Spanien"), das verjtößt durchaus 
gegen die römische Anfchyauung. Döllinger fteht auf dem Stand- 
punkte des 450 geftorbenen Vincentius Lerinensis und betrachtet 
nut das al3 Fatholifch, quod semper, quod ubique, quod ab 
omnibus ereditum est, was immer, überall und von allen ge- 
glaubt worden ft.) Als unkatholifch bezeichnet ev nicht 
das, was der Lehre des jeweiligen PBapftes, jondern dem Ge- 
jantbewußtjein der Slixche aller Zeiten widerfpricht. ") — Yrei- 
mütig tritt er ein fir die Freiheit der theologischen Forichung, 
obwohl er aus dem Munde Pius’ IX. jelbft gehört hatte, dar 
man in Rom das größte Mißtrauen hege gegen deutjche Wifjen- 
Ichaft md deutfche Theologie. „Der Wiffenjchaft, jagt er, ift 
die zreiheit fo unentbehrlich al3 dem Körper die Luft zum At- 
men, umd wenn es Theologen gibt, welche ihren Fachgenofjen 
diefe Vebensluft unter dem Vorwande der Gefahr für das Dogma 
entziehen wollen, jo ift dies ein Eunzfichtiges, jelbftmörderifches 
Beginnen.” Bezüglich dev Reformation jagt er: „ES waren 
die unheilbar geivordenen Gebrechen des Erechlichen- Lebens, welche 
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diefen a herbeigezogen.” '%) Er hält das Gejtändnis nicht 
zurüc, dag Deutjchland feine begabteften und thatkräftigjten Söhne 
in den Dienft bes Proteftantismus gejtellt habe. ') Anstößig fir 
Nom war auch das, was über das Ber chältnis der Fatl yolijchen 
zur erailkiihen Theologie gejagt wurde: „szene — heihi es 
— lernte von diejer, veinigte, orientierte Jh an ihr, und im 
ganzen und großen müfjen wir befeimen, daß, wenn wir die 
‚suterejjen dev Wilfenfchaft zum Mt aßftab nehmen, die Trennung 
der Chrijtenheit weit eher al3 ein Gewinn und großartiger 
gortichritt denn als eine Schädigung fich erwiefen hat.” ?%) 
Geehrte Berfammlung! Dit dem Gefagten glaube ich den 
Iachweis geliefert zu haben, dak Döllinger jich in jeinen veligi- 
djen Grimdanjchaumgen im mwejentlichen gleich geblieben tft, daß 
er dem auf dem Batikanım dogmatifierten Papaliyitem zu feiner 
eit daS Wort geredet hat, daß er ein Ultvamontaner heutigen 
Schlages niemals geivejen it. Zum Veberfluß erinnere ich noc) 
an das, was er auf den Donner Untonsfonferenzen des Kahres 
1875 erklärt hat: „Sch bin 50 Jahre Profeffor ver Theologie ge- 
‚wejen, ohne jemals von Nom aus oder von memenm Bijchof ge- 
tadelt worden zu jein, und ich habe nie die Unfehlbarkeit fe 
Papftes oder seen abjolute Gewalt gelehrt, jondern immer bes 
fritten.) — Was der berühmtefte Theologe nie gelehrt, jondern 
immer bejtritten hatte unter fineng von fat ganz Deutjch- 
land, das wurde auf dem Konzil von 1870 als göttlich geoffen- 
barte Wahrheit proflamiert. Al3 nun an Döllinger das Anfinnen 
geftellt wurde, fich der neuen vatitanischen Doktrin zu unterwerfen, 
da hat er diejfes Anfinnen zurüdgetviejen mit den ewig denkfipir- 
I Worten: Als Chrift, als Theologe, als Gejchichts- 
fundiger und als Bürger fann ich Diefe vehre nicht au- 
nehmen. Dieje Erklärung Döllingers par eime That von uns- 
ermeßlicher Bedeutung. Bon diefer That gilt das Wort, iwelches 
Ehriftus im Dinblict auf ven Piebesdienft einer Süngerin gefprochen 
hat: Wo in aller Welt das Evangelium verfündigt ipivd, da wird 
auch von jeiner That geredet werden zu feinem Gedächtnis, r) 


Pfarrer Dr. Stubenvoll- Heidelberg: Dochanfehnliche Ver- 
jammlung! Sch werde Sie in Anbetracht der TIER Heit 
mit meinen Vortrage nicht lange hinhalten. Wr hatten im Laufe 
de3 Sommers in Heidelberg _verjchiedene Berfammlungen umd 
Kongrefie, unter andern den Ophthalmologenfongreß, eine Ver- 
Jammlung hochachtbarer Männer dev Wiffenfchaft, die fir em 
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großes Gut des Menfchen, für das leibliche Auge jorgen. Alle 
Ehre und Hocachtung diefen Männern umd ihren Beratungen! 
Aber leider gibt eS heutzutage gar viele Menjchen, die nur mehr 
Sinn haben dafiir, dat das leibliche Auge gefund jet, an das 
Auge des Geiftes denfen fte nicht. Wir gehören zu der Kleinen 
Zahl derjenigen, denen das Auge des Geiftes noc) wertvoll ift, 
die den Hauptivert legen auf die Gefundheit des Auges der Eeele 
des einzelnen Menfchen, einev Gemeinde, eines VBolfes. — 
Das Sahr 1870 war ein hochwichtiges. Nocd, Elingt es in 
unfern Ohren: „ES brauft ein Auf wie Donnerhall“, noch lebt 
in allen, die den Ehrennamen eines deuntjchen Mannes verdienen, 
feurige Begeifterung bei dem Gedanfen an das, was uns jenes 
Fahr in politifcher Beziehung gebracht hat. ES war aber auc) 
ein hochwichtiges Sahr in religiöfer Hinficht, hoch gingen die 
Wogen auf dem heiligen Gebiete der Neligion. Sch erinnere mic) 
noch lebhaft an die Erfahrungen, die ich in meiner damaligen 
Heimat München gemacht, wo der erjte Altfatholifenkongreß ab- 
gehalten wurde. Sch lebte damals in einem geiftlichen Haufe, 
das unter der Leitung des berühmten Haneberg ftand. Da hätte 
man hören follen, wie 1869 und 1870 im Haufe diejes Frommen 
Prülaten, dev jelbjt ein entjchiedener Gegner diefer Lehre war 
bis zu feiner jämmerlichen Unterwerfung, von der Unfehlbarfeit 
des PBapftes gefprochen wurde. Bon 27 geiftlichen Herren, die 
diefent Haufe angehörten, waren e8 nur 7 bis 8, die für die 
Unfehlbarkeit des Bapftes eintraten, und ‚daS waren jene, die 
man böchitens zu Kaplänen gebrauchen fonnte. (Heiterfeit.) Die 
Uebrigen, welche Bhilologie ftudiert oder ven Doftorgrad errungen 
hatten, waren heftige Gegner, 5 oder 6 von ihnen find fpäter 
in den Dienft der altkatholifchen oder protejtantifchen Kirche ge- 
treten. Der Sturm legte fich wider Erwarten vajch. Einige 
Sabre, und es iwehte ein anderer Wind von oben herab, die Be- 
geiiterung Jchiwand, der Imdifferentismus trat an ihre Stelle. 
Die Menjchen ind gegenwärtig. jehr fchnelllebig und vergejjen 
gar zu rasch, was fie gerne vergefjen; darum müljen fie immer 
wieder wie eim alter Schuldner erinnert werden. Die heutige 
Generation muß immer und immer wieder erinnert werden an 
das Unrecht, das 1870 auf dem Gebiete der Neligion begangen 
worden it, an die Lüge, die man damals zur Wahrheit, zum 
Dogma gejtempelt hat. (Lebhafter Beifall.) Wir, die Altkatholiken, 
ind es num, die immer wieder anf das Kahr 1870 zurücweifen, 
wir jind die liebeleeren Störenfriede bei der modernen Friedens- 
duelei (Heiterkeit), und umnfere Altkatholifenfongreffe dienen dazu, 
um immer und immer wieder diejes Inrecht größeren reifen 
im Erinnerung zu bringen. Daher der Zorn der Ultramontanen 
gegen die böfen Altkatholifen. Sie haffen ıms, jie hafjen jett 
nicht mehr die Proteftanten, jondern fie liebäugeln fogar mit der 
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getvennten, lieben proteftantifchen Schwefterfivche, die Heuchler, 
nur ung Altkatholiten, den Neufegewn, gilt der ganze Haf: Wenn 
wir nicht wären, twäre überall Friede in dev Welt. (Heiterfeit.) 
Unter den Einmvänden, die man fo vielfach von Seiten der 
jogenannten liberalen Statholifen, die ganz ungeniert im Schaf- 
jtalle des Unfehlbaven verbleiben, hören Fan, fpielt gewöhnlich 
der eine große Polle, daß man jagt! „Was macht thx denn Solche 
‚Gejchiehten mit dev Unfehlbarkeit des Papites, die Sache ft nn 
En jo wichtig, warum a davon fo viel Aufhebens hachen’ el 
&3 jind das Denfchen von der Seimung des berühmten Schna= 
bafliptel fängers und Pfarrers Weftermaier von St. Peter in 
München, der da meinte: „sch begreife diefen Döllinger gar nicht, 
ev tft Doch ein jo gefcheiter Manır, er bat Schon fo REES 
Brocken ergeht, an dem Broden erjtict er.” Wenn 
die Sache von dev Unfehl Ibarfett des Bapftes nicht Jo wichtig 
wäre, warum haben dann die Seluiten nicht geruht, bis fte den 
Bapjt unfehlbar gemacht haben? Einer Se wegen hat der 
Seniitenotden nicht I al lrnderte dies Ziel im Auge behalten. 
Was tft dem die päpftliche Unfehlbarkeit? Ich will die Antiwort 
in wenige Worte zufammenfaffen. Die Unfehlbarkeit des Papites 
bedeutet: Sn allen menjchlichen Dingen, in allen Angelegenheiten 
de wdischen Lebens, des Geifteslebens, des Seelenlebens, in der 
yamilie, in dev Gemeinde, im Otaate, y iiberall in dev Welt 
it der Bapft der Herrgott auf Exden. Das it ganz bejtimmt 
ausgefprochen in der Art und Weile, wie die Sejuiten dies neue 
Dogma formuliert haben. As Vermittelungsbijchöfe auf dem 
Konzil Reh, jo und Jo wolle man Jich den neuen Ölaubens- 
jaß gefallen laljen, wenn man etwa jagen würde, dev Bapft jei 
unfe hlbar, wen er jtch m Uebeveinftinmumg a dev Öefanmt- 
firche befinde, da haben die Jefuiten gejagt: „Dann ft ja der 
Bapft nicht mehr unfehlbar, dann it es immer noch die Kirche”, 
und jie haben it geruht, bis das Schema dahin gefaßt und 
angenommen wurde, daß der Bapit unfehlbar jet aus jich, auch 
wenn er Jich nicht in De En der Kirche befindet. 
Fa das Dogma geht noch weiter. ES jagt, der Bapft ft un- 
fehlbav nicht blos dann, wenn ev fich in Vebereinftimmung mit 
der Stiche befindet, nein, auch wenn die ganze Stirche, wenn alle 
Biichöfe anders lehren würden, jo hätten fie doch unvecht, dev 
Bapit allein Recht. Eine jolche heuerlichkeit ft die neue 
Lehre, und. die Joll hriftl lich jein? (DB Beifall) Nun, die sejutten 
haben fich jelbit, wie es heine, ein bischen geniert, sch las 
urilängft in einev jefuitifchen Zeitichrift folgenden Sa! „Der 
Bapfit tft ımfebl us eX cathedra 1° h. wenn er tm Stonzil der 
verganmmelten Biichöfe Fpricht.” Da Jieht man wieder jo vecht 
den Ssejuiten. Der Hiwved vertgt bie Deittel. 
Wenn Bapit Pius IX. zehn Jahre länger gelebt hätte, dann 
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gäbe es viel mehr Altkatholifen. Papft Leo der Stluge macht zur 
Seit aus Balitit feinen ale Gebrauch von jeiner Unfehl- 
barfeit. sn genannter Heitjchrift jagen die Sefuiten: „Bapit 
"eo XII, unjfer Zögling, ift einer der ftaatsflügften Päpfte fett 
Gregor VIL? Die Welt wird es noch erfahren, wo das hinaus 
will. Wir gehen einem neuen Kampfe entgegen, dem SKampfe 
um unfere moderne Schule, exit vecht ein Kulturfampf im echten 
Sinne des Wortes. Vielleicht, ha diefer Kampf doch manchen 
Schläfer rüttelt? Bis jeßt laffen Jich unfere Kulturnenjchen, 
an jich insbefondere die Proteftanten von Nom alles gefallen. 
sch erinnere nur daran, tie Rom die gemifchten Ehen auffaßt, 
die der Bapft Konfubtnate nennt, ich erinnere nur an die Ge- 
meinheit der Beurteilung enteftonkfcher Sotteshäufer. ES ipird 
eine Yeit ELLI wo den PBroteftanten die Augen aufgehen. 
Gegenwärtig jind es mr die Altfatholiten, die ganz entchteden 
das Thun und Treiben Roms ins Auge fajjen, auf Seite der 
Broteltanten ift es nur ein fleinev Teil und insbejondere in der 
proteftantifchen Gelehrtenwelt find es nur wenige, die jo recht 
mit ung „fühlen und jo recht mit uns fümpfen. Profefjor Nip- 
pold in ena und PBrofefjor Beyichlag in Halle jind jene protes 
Itantiichen Zheologen, hie unentwegt für uns einftehen in Wort 
und That, Ir ich glaube, in Ihrem Sinne zu handeln, wenn 
ich die verehrte BETEN einlade, die beiden genannten 
Männer dadınd zu chven, daß Sie Sich, von ihren Sißen ar 
(Gefchieht. Beifall.) 
sch erachte e3 für Überflüfig, auf das Dogma dev Unfehl- 
barkeit weiter einzugehen und erinnere nur noch daran, daß das- 
jelbe auf dem Stonzile jelbft von den gelehrtejten Bitchöfen nicht 
anerkanıt iporden ft. ir willen, was hinter dev päpftlichen 
Unfehlbarfeit jteckt, und wer e83 noch nicht iwilfen Jollte, dev möge 
das fliegende Blatt ftudteren, das heute Abend verteilt worden ift. 
Die Btchöfe Hefele, Stroßniater, Ketteler u. V., mit welcher 
Entrüftung haben diefe Männer gegen die Unfehlbarfeit des 
Bapites auf dem Konzil und Hefele ud Strogmaier au noch 
nach dem Konzil Pe Sie haben Jich hinterher, wie e3 
im päpftlichen Sturialftil heißt, (öblich, ir aber Jagen, Ihmachvoll 
unterivorjen. Hätten fie das nun IR jich gethan! Sp aber ver- 
langten jie von den Geiftlichen und Yaten die gleiche blmde Unter: 
werrung. ar eine Fleme Schar tt ihrer Meberzeugung treu 
geblieben im dent feljenfeiteit Glauben, daß nicht dem römischen 
Prinzipe, Jondern den Prinzipien des OUttEatholigisms, der Öe- 
wiffenefteibeit der Hagen Toleranz, de3 friedlichen Bufan- 
menlebens mit allen Mtenjchen ohne Unterjchied der. veligiöfen 
Anchauung die Zukunft gehöre. Mag Nom unfere Grundfäße 
verfluchen, unve Grundfäße allein bringen der Menjchheit Heil 
und Segen. (Lebhafter Beifall.) 
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Darum läßt es mich fühl, wenn unfere Gegner, die Ultras 
montanen, jagen, die altfatholifche Sache verlaufe im Sande. 
Der gegenwärtige Kongreß tt fo gut befucht, tie mehrere jeiner 
Borgänger nicht befucht waren; aus allen Teilen Deutichlands, 
aus Holland und der Schweiz umd tordamerifa jind 174 Dele- 
gterte erjchtenen, während auf den Kongreß in Erefeld 1884 nur 
107, auf jenem in Baden-Baden 128 Delegierte erfchienen twaren, 
ein Schlechter Beweis Jür das Berlaufen im Sande.  Unfere 
Öfterreichtichen Gejtnnungsgenofjen Eonnten aus politischen Grün- 
ven nicht erfcheinen, eine große Zahl hochgeftellter Männer haben 
Entjchuldigungsichreiben gefchiet. Andere haben gefürchtet, wir 
würden wieder vönmijch werden, eine Yurcht ohne Grund. Ein- 
zelne, denen es nur um Bolitif, nicht um die Neligion zu thun 
war, jind wieder im römischen Lager, freie Ehrenmänner haben 
das nicht gethan, wir bleiben hartnädige und verftocte Sünder 
bis zum Tode. (Lebhafter Beifall.) Wieder andere haben gemeint, 
die Altkatholifen thäten befjer, mit Sad und Bad ins proteftan- 
tijche Lager zu gehen. Solchen fehlt e8 an tieferer Einficht. 
Was wäre für die Proteltanten gewonnen, wenn wir Altkatho- 
lien protejtantifch widen? Das wäre dent Bapfte und den 
Sejutten gerade recht, und darumı dürfen vote fchon aus diefem 
Grunde nicht proteltantisch in dent gewöhnlichen Sinne werden; 
denn dann wäre niemand mehr da, der an das 1870 begangene 
Unrecht erinnerte. Der bloße Name Altkatholif erinnert den 
Papit und die Hömlinge fortwährend an die Füge, die im Sahre 
1870 zum Dogma gejtempelt worden tft. (Lebhafter Beifall.) 
So wollen wir demm fejt bleiben in unferer Leberzeugung und 
an vem Wahlipruche unjeres hochverehrten Bifchofs, dem Worte 
des Apoftels Paulus, feithalten: „Alles, was nicht aus Weber: 
zeugung gejchieht, it Sie.” Laffen wir uns durch nichtS be- 
wren! Was jind wir Altfatholifen? Wir find und Eönnen, wollen 
und müfjen jein aufrichtige Anhänger dev modernen Kultur, auf- 
richtige Batrioten ; wir zählen nicht zu jenen zweifelhaften Leuten, 
die immer ihre Hintergedanfen dabei haben, wie jener vömifche 
Katholif, der da jagte: „ch wäre gerne in guter Deutfcher, wenn 
der deutjche Saijer römisch-Eatholijch, wenn er von Bapft gefrönt 
wäre.’ (Lebhafter Beifall.) Wir find aufrichtige Batrioten unferm 
verehrten Saifer gegenüber, wenn ev auch Broteftant tft. Und 
weiter huldigen wir dem Grumndjaße der wahrhaftigen Toleranz. 
Die römische Kirche hat diefen Grumndfaß nicht und kann ihn nicht 
haben; denm mit ihrem Anfpruch ver alleinfeligmachenden Kirche, 
two bleibt da Raum für die Toleranz? Sie will da Toleranz, 
two ie in der Neinverheit üt, wo fie in dev Mehrheit, da kennt 
fie num Unterorickung, da fennt fie mu Fanatismus gegen alle 
Anderspenfenden. Wenn die Iltranantanen gegenwärtig eine 
Art von Toleranz zur Schau tragen, wenn fie den Proteftanten, 
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die nicht tiefer blicken, Jchön thun, von emer proteftantischen 
Schwwefterficche veden, jo it das Lüge umd Heuchelei. Unjever- 
jeitS ift Liebe, Friede, aufrichtige Toleranz die Grundlage unferer 
ganzen Neform, wir wollen nicht blos mit unjeren proteftantiichen 
Mitchriiten, wir wollen mit Allen in Ruhe und Frieden leben, 
und darum fage ich, unjerer Sache gehört die Zufunft. Das 
walte Gott! (Vebhafter Beifall.) 


PBräfident v. Schulte: Ich glaube, es Liegt tim SSntereffe 
der Sache, daß auf jedem Ktongrefje wentgitens in etwa ein Nüc- 
blit auf das innere Firchliche Leben, wie e3 in der Gegenwart 
fich) darstellt, geiworfen wird. er in ven legten Jahren einen 
Hit im Blätter gewilfer Richtung gethan hat, der wird jehr 
häufig die Neußerung gefunden haben, daß wir, wenn ich einen 
profanen Ausdruck gebrauchen jol, aus dem legten Loche pfiffen, 
daß wir tm Sterben begriffen jeten. Aber die im Abjterben be= 
qriffene Kirchliche Gemeinschaft it mm ganz unzweifelhaft der 
Segenftand des mildelten, wiütendften, fanatischen Hafjes, den 
man fich überhaupt denken fan. Wan darf alles fein, nur nicht 
Altkatholit, man darf Atheiit fein, der Schlechtejte Meenfch jein, 
wenn man fich nur außerlich in irgend einer Werle mit der vo- 
michen Sivche abfindet, bringt man e3 fertig, daß man mit 
Banken und Trompeten unter Betfetit, namentlich wenn die be= 
treffenden Taren gezahlt werden, von einer großen Anzahl geift- 
licher Herren zur legten Nuheftätte begleitet wird. Altkatholit 
darf man aber nicht jein und es giebt feine politische Berfammt- 
fung, es gibt feine Kanmterverhandlung, tm der ein Gegenjtand, 
der die Altfatholifen irgendwie bevührt, beraten wird, und wenn 
es Jich auch mw um eine vwinzige Sunmme handelt im Bergleich 
zu den großen Sunmten, die auf die andere Seite gegeben mer- 
den, ohne daß man den ganzen Geifer des Hafles, alles das- 
jenige, was nur jatanifche Bosheit jemand einflößen fanır, als 
aßende Lauge über die Altkatholifen ausgießt. Dies jcheint mir 
doch nicht zu beiweilen, daß wir in Abjterben begriffen find, wozu 
follte man dann den vohnedies Jchon Halbtoten noch ganz tot- 
Ichlagen? ch glaube, wir machen denjenigen, die uns in jolcher 
Weije anfeinden, viel mehr Angjt, als fte fie eigentlich einge- 
jtehen wollen, aber ich glaube nicht, daß diefe Angjt hevoorge- 
rufen jet wiirde, wenn wir fo gehandelt hätten, ivie dies 1871 
im Mimchen, als e8 Jich darımı handelte, ob wir Gemeinden bilden 
jollen oder nicht, von Seiten gerade Döllingers gejagt wurde, 
dag wir feine Gemeinden bilden dürften, jondern in dev Kirche 
der Sauerteig bleiben müßten, der das Brot zerjeßt, damit alles 
gut werde. Ienn iviv blos der Sauerteig geblieben wären, jo 
würden uns die Ultramontanen lange nicht jo angreifen, im 
Gegenteil, fie wiirden jehr zufrieden jein, denn wir wären jcehon 
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lange volljtändig vertrodnet und man würde über die altfatho- 
tfche Dppofitton unter Händereiben zur Tagesordnung überge- 
gangen fein. Dev Grund, weshalb wir den Gegnern ein Dorn 
im Auge find, liegt gerade darin, daß wir dasjenige, was von 
geschichtlichen und theologischen Standpunkte aus eine Kleine Att- 
zahl von Männern, unter denen gewiß gerade Döllinger ein 
großes Berdienft hat, ausgeführt haben, auch in der Ausführung 
vollziehen. Denn wir haben auch jeinerzeit gehört, daß von dem 
eriten Staatsmann, den das 19. Sahrhundert gehabt hat, den 
vielleicht die Welt gehabt hat, im Jahre 1871 die Neußerung 
erzählt wurde, der eine Nenftle wär ihm lieber als ein Dußend 
der Profefjoren, die proteftiert hätten... Er hat ganz recht. Wären 
wir blos bei diefem Sauerteig und bei diefen eminent toiljen- 
Ichaftlichen PBrotejten geblieben, dann hätte unjere Bewegung für 
die Zufunft, für die Gefchichte, für die Chriftenheit, für das 
Geelenheil gar feinen Wert. Wir find unfern Gegnern ein Dorn 
im Auge aus dem einfachen Grunde, weil wir nnjere We- 
ligion inS Leben hineingeführt Haben (lebhafter Bei- 
fall), weil wir Gemeinden gebildet haben, weil iwir gezeigt haben, 
daß ums unfere Religion nicht blos deshalb lieb tft, weil jie uns 
toiffenfchaftlich Befriedigung gewährt, jondern weil wir die Ne- 
ligion als die Grundlage und die Nichtfcehnur fürs Leben achten 
und pflegen, weil wir eine praftifch thätige Gemein- 
Ihaft geworden find Uno nun frage ich, haben unfere 
Gegner KRecht, wenn jte jagen, daß wir tm Abfterben begriffen 
ind? Wir find zivar der Zahl nach noc nicht groß, aber ich 
glaube, wir find heute, obwohl der Zahl nach Außerlich Fleiner 
als vor jo und jovtel Kahren, tmmerlich gefeftigter und jedenfalls 
haben wir an Bedeutung geivonnen. Der Zahl nach größer und 
an Bedeutung größer, das tft etiwas ganz anderes. Zu ung ge- 
hören überhaupt alle die nicht mehr, die nie hätten zu ung ge- 
hören jollen, diejenigen, denen es im Sahre 1870 nicht um die 
Religion, jondern um etwas, jvas mit der Neligion nicht im 
BZufammenbhange Steht, zu tun ivar, die glaubten, eine interejfante 
Gelegenheit dadurch zu befommen, um irgend wie politisch fich 
anders zu Stellen; damals gab e3 verjchtedene Gründe, aus denen 
man da und dort altkatholiich jein wollte, jo lange eben ein 
Miniterpräfivent den Mund voll nahm, over fo lange man wußte, 
daß in noch höheren Regionen die Sache gut angejchrieben Set. 
Alle diefe find aus unferer Gemeinschaft verfchwunden, und Gott 
jei Dank dafür! Wir haben es heute nicht mehr zu thun mit 
einer gejeglichen und ehrlichen Dppofttton, vie jie früher vor- 
handen ivar, die Kulturkampfgefege find Gott jet Dank gefallen, 
man kann uns jeßt auch nicht mehr befeinden bloß darum, weil 
wir die Kampfgefege hervorgerufen hätten. Sch darf das unbe: . 
dingt jagen, denn der juriftifche Beweis dafür liegt vor, Ich 
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habe vom erjten Augenblide an gejagt: Dieje Kulturfampfgejebe 
haben für ung gav feinen Wert, twiv brauchen jie nicht, wir ver- 
langen überhaupt gar nichts, als da man uns feine Hinderniffe 
in den Weg legt. Wir find feine politische Partei, wir halten 
es mit einer beftimmten politiichen Nichtung nicht, wir lafjen 
jedem feine Freiheit, eine politiiche Anficht zu haben, welche ev 
wolle. Für uns gibt es nur eine Wahrheit, die in gleicher Veije 
in der Neligion, wie in der Politik gilt: Die Ehrlichkeit und die 
Pflicht und in Bezug auf das Vaterland Patriotismus. Andere 
politische Anfichten haben iwir als Altfatholifen nicht. Alfo auch 
hier find wir vollftändig frei. Aber wir find für unjere Gegner 
ein jehr jtarfer Grund der Furcht, denn daß unjere Bewegung 
inmerlich ftark ift, daß jte gekräftigt ift, dafür liegen mannigfache 
Beiweife vor. ES ift gar feine Frage, wir haben viele Berlufte 
gehabt, ich vechne zu Diefen von Anfang an auch die, daß eine 
Anzahl gerade der bedeutendften Herren, weil diejer oder jener 
Punft der Beichlüffe mit ihren Ansichten nicht übereinftimumte, 
ih von uns fern gehalten haben in Beziehung auf das eigentlich 
religiöfe und Eirchliche Leben. Ich mache niemandem einen VBor- 
wurf, aber zu bedauern ift es, umd ic) glaube auch, daß das 
sernbleiben diefev Männer der Ausbreitung der Bewegung ges 
Ichadet hat. Aber auch das tft, glaube ich, vollftändig überwunden. 
Wir haben noch andere Berlufte gehabt, der Tod hat jehr ftarf 
in unjeren Neihen gelichtet. Wenn wir zurücdbliden, jo finden 
wir, daß eine Neihe dev tüchtigften Getftlichen, der tüchtigften 
Laien im Lauf der Jahre aus unjeren Reihen entichwunden find, 
aber Gott hat dafür geforgt, daß wir inmer wieder Nachwuchs 
befonmmen und eime Anzahl Leute gefunden haben, dte nach jed- 
weder Nichtung hin geeignet und gewillt find, alles zu thun, um 
unjere Stellung würdig zu behaupten. Wir haben im Snnern 
auc Kämpfe gehabt und das tft gar nicht zu verivundern. Ehriftus 
hat befanntlich unter jeinen zwölf Apofteln einen Judas gehabt, 
einen, der ihn verraten hat, ımd es wäre wunderbar, wenn eine 
chriftliche Gemeinschaft nicht auch den Einen over Andern unter 
ih haben jollte, der, jo lange er Mitglied der Gemeinjchaft ge- 
wejen tft, ein falicher Freund war. Auch das ift überwunden 
und gerade, daß wir eben nach allen diefen inneren Krifen, nad) 


allevem, jvas wir erlebt haben, heute hier jo zahlreich beifammen 


und, das Liefert, glaube ich, den augenscheinlichiten Beiveis, daß 
wir innerlich exrjtarft jind umd an Bedeutung gewonnen haben. 
Aber es giebt auch noch einen anderen Beweis dafür. Nicht das 
theoretifche, jondern das praftijche Ehriftentum it eS, auf dem 
alles Gewicht einzig und allein liegt. Vor jeder blofen Bethä- 
tigung des theoretifchen Ehriftentums habe ich feine Achtung, mag 
die Berjon auch noch jo hoch ftehen, ich habe fie nur vor der 
Dethätigung des praktiichen Chriftentums und da ift in einer 
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Gemeinjchaft dafür, ob fie für ihren Beruf fähig tft oder nicht, 
ver Maßjtab die Dpferfreudigfeit und diefe hat fich in unferer 
Gemeinschaft glänzend entwicelt. ch war fchon vor zwei Jahren 
in der Lage, in meinem Buche „Der Altkatholizismus” die Zahlen 
mitzuteilen über das, was aufgebradht worden war innerhalb 
unferer Eirchlichen Gemeinfchaften. ch habe aus den Akten wei- 
tere Nachrichten gemacht und fan jagen: bis heute find von den 
verjchtedenen Gemeinden in Deutjchland weit über eine Million 
Mark aus ihrer eigenen Tasche blos fir unmittelbare Eicchliche 
Gemeindezivefe aufgewendet worden. Fir allgemeine Ymwede 
ind bis zum 19. April 1886 über 120000 Mark und bis heute 
weit über 130000 Mark durd) die Hände der Synodalrepräfen- 
tanz verwendet worden. Wie groß die Opferfreudigfeit in der 
Gemeinschaft ift, das glaube ich hnen an einem Beifpiel zeigen 
zu können. Der Benjtionsfond, der im Jahre 1879 errichtet 
wurde und der jahraus jahrein feit einer langen Neihe von Sahren 
fir mehrere Geiftliche jorgt, hat bereits einen Fond von 21400 
Mark; der Biihofsfond, der 1883 gegründet wurde und 
welcher an den Ergänzungsfond, der im vorigen Sahre gegründet 
worden it, 10000 Mark abgegeben hat, hat jeit jeinem Bejtande 
über 43000 Wark für die Gemeinden und Geiftlichen verwendet, 
er hat nod) trogdem und troßdem, daß obige 10000 Mark ab 
gegeben find, einen Beftand von über 14000 Wearf. Was auf- 
gewendet worden it an Stipendien fir Studierende der 

heologie, ift befannt. Bon Anfang haben wir nur aus eigenen 
Mitteln und Kräften alle diefe unterhalten. Die Zufchüffe, die 
zu diefem HZiwede von anderwärts als von fa gefommen find 
— Ste find jehr danfensiwert, aber nicht groß. Ich Fan Shnen 
noch ein befjeves Beijptel geben. Sm vorigen Sommer wurde 
auf der Synode der Yond für Ergänzung und Erhöhung 
des Einfommens der Geiltlichen gegründet. Das, was da= 
mals in Ausficht genommen worden it, it glänzend überboten, 
Der Fond jelbit bejitt jett 28500 Mark an Kapital. Allerdings 
find davon 10000 Mark aus dein Bischofsfond abgegeben worden, 
aber es jind doch 18500 Mark innerhalb noch nicht eines Jahres, 
was bei den fonjtigen großen Anforderungen jehr bedeutend ift, 
aufgebracht worden. ch glaube, das ift genug. Aus den lau- 
fenden Einnahmen des Fonds find in diefem einen ahre feit 
1. Sult 1887 beveitS 5006 Mark Getftlichen zugetvendet worden. 
E3 ift wohl nicht zuviel gejagt, wenn tch behaupte, daß eine 
Gemeinfchaft, die eine derartige Opferfreudigfett zeigt, daducd 
befundet, daß es ihr wirklich ernft tft mit demjenigen, wozu fie 
fich bekennt. ch Tage das hier inSbefondere aus dem Grunde, 
„weil ich überzeugt bin und wünjche, daß von ©eiten der Abge- 
ordneten in ihren Gemeinden dahin gewirkt werde, daß die Op- 
ferfveudigfeit jeßt erit recht gepflegt werde, weil jte jehen, daß 
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wirklich ein Erfolg vorhanden ift. Sch darf jagen: es ıft m 
unferer Gemeinfchaft im gwoßen Ganzen ein Geift in den ©e- 
meinden und im Slevus, ivte ex bejfer noch niemals vorhanden 
geivefen ift und wie, das glaube ich beftimmmt wifjfen zu fünnen 
bei der großen Erfahrung aus früherer Thätigkeit, er jehr jelten 
auch in den vömischen Diözefen vorhanden it. Wenn wir mm 
fo Stehen, dann dürfen wir mit Nuhe und Sicherheit der Zukunft 
entgegen gehen. Wir wollen ung nicht überheben, wir wollen 
dadurch nicht ftolz werden, wir wollen das bleiben, was wir jind 
und fein wollen, wirklich werkthätige, praftiiche Ehriften. Aber 
wir wollen an dem halten, woran wir halten müfjen, unentwegt 
und feft, an unferer Gefinnung, wir wollen den Gegner, mag 
er uns aud nocd jo angreifen, mit Liebe behandeln. Haß und 
Fanatismus ift nicht unfere Sache, wir brauchen weder mit 
Schimpfworten noch fonft wie gegen unfere Gegner aufzutreten, 
nein, wir wollen ihnen Liebe evweilen, wo und wie twir e3 immer 
fönnen. (Beifall) Wir wollen und müfjen feithalten an unferem 
Glauben, wir müfjen in unjerem äußeren Wirken, mag es fein, 
was e3 wolle, bei jeder Gelegenheit und int jeder Lage des Lebens 
immer eingedene jein der Worte des Herin: Wer Sohn oder 
Zochter mehr liebt, als mich, ift meiner nicht wert. (Lebhafter 
Beifall.) 

Dem Programm gemäß findet die ziVeite Öffentliche VBer- 
fammlung morgen Abend 8 Uhr Statt. ch bitte Sie gerade fu 
zahlveich wieder zu erjcheinen, iwie heute. ES wird morgen der 
hohmwirdigjte Herr Bifchof reden. ch Tchließe die Berfammlung. 


Hweite öffentliche Derfammlung 
am Montag, den 3. September, abends 8 Uhr. 


Präfident v. Schulte: 

Geehrte VBerfammlung! ch eröffne die zweite öffentliche 
Berfanmlung. Dasjenige, was auf die Befchlüffe des Kongrefjes 
fich bezieht, werde ich mir erlauben, am Schluffe der Berfamm- 
lung zufammen zu faffen. ch gebe das Wort demjenigen Herrn, 
den joir Seit Beginn als unjeren Hirten an der Spiße haben. 
Heute ift ein ganz bejonderer Felttag für unferen Herrn Bilchof, 
heute vor 40 Sahren hat er die heilige Priefterweihe befommen 
und ir können jedenfalls zugleich froh fein, dag wir mit unferem 
Kongreß auch diejes Schöne Feit verbinden und ich glaube gewiß 
in Shrent Namen zu Iprechen, weni ich den Herrn bitte, ev möge 
unfern Bilchof noch lange Jahre erhalten und geben, daß er mit 
derjelben fürperlichen md geiftigen Kraft zum Wohle, zum Ge- 
deihen, zum Beften feiner und unferer heiligen Kirche wirfen 
fünne. Ich bitte den Herem Bischof, das Wort zu nehmen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Biihof Neinfens: Ich danfe dem verehrten Herrn Prä- 
jidenten für die fronmmen Wünfche, die er mir eben geäußert hat, 
und hoffe, daß Sie alle diejelben in Gebete faffen. ch habe 
mir noch. nie in. meinem Leben, nicht einen Moment, aud) nicht 
in den fchiwierigiten Tagen, den Tod gewünfcht, fondern immer 
langes Leben, um zu arbeiten; denn das Leben ohne Arbeit ift 
mir unverständlich. Alfo, damit ich arbeiten fünne,. möge Gott 
insbefondere den guten Wunfch für langes Leben in Erfüllung 
gehen lajjen. — 

Hochverehrte Berfammlung! Bor den Bejchlüffen des vati- 
fanischen Konzils von 1870, al3 die Aufregung wegen der Op- 
pofition der größten Bifchöfe der Fatholifchen Kirche gegen die 
geplanten Defrete viel vömtjche Gemüter ängftigte,"fagte der mın 
auch Jchon jeit einiger Zeit vor jenem eiwigen Richter erfchienene 
Sejuit Pater Schrader, der eimen wejentlichen Anteil an den 
neuen Dogmen hatte: „Ad was Dppofition, das dauert zivei 
Sahre, dann ift alles ruhig.” Und er hatte damit die Oppofition 
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der Bifchöfe im Auge, von denen auch dev Sejuitengeneral Pater 
Ber fagte: „O, die werden ihre Paläfte nicht verlaffen und auf 
die Huldigungen des Fatholifchen Volkes nicht verzichten um diejer 
neuen Lehre willen.” Beide hatten leider recht: e3 dauerte für 
die Bischöfe nicht zwei Jahre, fondern fiir die meilten noch nicht 
zwei Wochen, da waren fie jchon ruhig. Auch für die Latenwelt 
und den Slerus ift eine große Nuhe unterdefjen eingetreten. 
Daß aber Gott auch außerhalb der Bilchöfe Männer erweden 
fönnte, welche die Oppofition als Zeugnis für die Wahrheit der 
alten Eatholiichen Kirche organifierten, jogar zwei Bistümer grün- 
deten, deren Zukunft gefichert fein würde, daran hatten die Se 
juiten nicht gedadıt. 

Aber jonft hatten fie Necht; es ift Ruhe eingetreten, große 
Nuhe. Anfangs war die Unruhe in die Beichtitühle gedrungen, 
es Flagten fich die Katholiken ihres Unglaubens an und e3 
wurde ihre Unterwerfung verlangt, — aud) das hat aufgehört. 
E83 ift große Nuhe eingetreten, die Gläubigen Elagen fich nicht 
mehr im Beichtftuhle dejjen an, daß fie nicht an die vatifanischen 
Defrete glauben, und der Beichtvater fragt nicht mehr darnad); 
es ift alles ruhig, wenn auch der Unglaube im Stillen wäcdhlt. 
Auch der wiljenschaftliche Kampf ift zur Ruhe gekommen; e3 fieht 
jo aus, al3 wäre die Unfehlbarfeit tot. Wiljenfchaftlich ift außer: 
ordentlich viel gejchehen b13 zu vem vollendeten großen Werfe von 
Friedrich Über die efchichte des vatifanischen Konzils und bis 
zu jenem Werfe unferes verehrten Herrn PBräfiventen über Die 
Gefchichte des Altkatholizismus in Dentichland, welches eine fo 
unbedingt vernichtende Kritif an diefen Srrlehren und ihrer Er- 
hebung zu Dogmen übt, daß man wohl jagen kann, aud wifjen- 
Ichaftlich ft Ruhe — es wagt niemand mehr gegen unjere Be- 
weile aufzutreten. Sch Habe noch im Laufe diejes Sommers in 
einem DBortrage zu Palfau verftändlich für Kedermann nachge- 
gewiejen, daß die Lehre von der Unfehlbarfeit und dem Univer- 
jalepisfopat des Bapftes im grellen Widerjpruche fteht gegen Die 
heilige Schrift, gegen die ganze Defonomie der Offenbarung, 
gegen die Lehre vom Wirken und Walten des heiligen Geiftes, 
gegen die Fatholifche Trapdition, welche dadurch vernichtet wird, 
gegen die Gejchichte des PBapfttums, gegen die Vernunft, gegen 
die Würde und Gottebenbildlichkeit des menschlicheu Geiftes, gegen 
die Jittliche Freiheit des Menfchen, gegen die Gotteskindichaft, 
gegen die soee des Staates; — und darauf hat ein gegnerifches 

latt, defjen Redakteur bei dem DVortrage amvejend gewejen ift, 
mir das Sen ausgeftellt, — das erite Mal, daß mir eine jo 
unbefangene Behandlung von ultramontaner Seite zuteil wurde, 
— daß ich unbedingt leidenfchaftslos gefprochen hätte, nur zur 
Sache. && wurde mr entgegnet, einige von meinen Gründen 
gegen die Unfehlbarfeit jeien vecht jchwach gewejen. “Das durfte 


ER GL 


der Gegner meinen; wenn aber auch nur ein einziger Grund 
jtarf war, jo war damit alles vernichtet, worauf man jet ftolz 
it ım Batikan. 

Yun it aber die Unfehlbarfeit doch nicht in jeder Weife tot. 
Sie lebt in der Praris. Man jagt, e8 werde fein Gebraud) 
davon gemacht. D gewiß, der gegenivärtige Bapft Leo hat eine 
ganze Neihe von neuen Dogmen erklärt; aber es ift ja ruhig in 
der römilch-Fatholifchen SKicche, man nimmt feine Notiz eh da= 
von, die Leute iwilfen es nicht, obgleich die Enchflifen Zeo XIIL 
in Deutjchland mit deutjchen und lateinifhem Text erjcheinen, 
bei Herder in Freiburg; e3 bleibt vuhig. Der „heilige Vater‘ 
hat noch mehr gethan. Pius IX. hat Gefeße des preußifchen 
Staates auf Grund feiner Unfehlbarfeit für null und nichtig 
erklärt, umd das vömisch-Fatholifche Volk Preußens hat in Maffe 
jich fortreißen laffen, diefen Spruch ex cathedra al3 bindend für 
jich anzufehen und darnach zu handeln. Es hat der Bapft vermöge 
jeiner Unfehlbarfeit ferner das Necht, jeden vömijch=Fatholifchen 
Geiftlichen, der e3 wagt, wifjenschaftlich zu denken und zu forschen, 
zu vernichten, jobald er es thun will, mit einem ederzug. Haben 
wir es dod) erlebt, was in früheren Zeiten undenkbar geivefen 
wäre, daß ein Staatösbeamter, der Großherzogliche Profefjor 
Kraus an der Univerfität Freiburg vB., fein Handbud) der Kir- 
hengejchichte dev Angquifition in ARom hat vorlegen und ge= 
vade da, wo jein hiltorifcher Sinn und feine Wahrhaftigkeit zur 
Geltung gekommen waren, fich hat gefallen laffen müljfen, daß 
die Ergebniffe jeiner Forfchungen geftrichen wurden. Alfo, es ift 
nicht mehr erlaubt, zu Schreiben, was hiftoriiche Wahrheit ift, 
wenn e3 den vatifaniicheu Lehren widerfpricht; wer e3 wagt, der 
ift vernichtet in Stellung und Eriftenz. Die Unfehlbarfeit de3 
Papites hat folglich eine jehr große Bedeutung und die Nube, 
die eingetreten it, ift nicht die Nuhe der leberzeugung ver Mil- 
lionen von vömischen Katholifen, jondern die Nuhe der Unter- 
werfung; es tft eine Ruhe, die zur Sittlichfeit, zur Hetligung 
und zur Bervollfonmmnung in der rveligiöfen Gefinnung nicht3 
beitragen Fanır; im Gegenteil. &$ ift daher wohl der Mühe wert, 
immer tvieder darauf zurück zu fommen. Wir find, — e8 ift das 
jchon wiederholt gejagt worden, — innerhalb der Fatholifchen 
Kirche, mag man uns erfonmmmizteren, iwie man will, da3 Ge- 
wiljen für das fatholifche Volt. Wir fommen darauf zurüd und 
werden darauf zuricd fommen, bi3 das fatholifche Bolf, wenigjtens 
in unjerem Baterlande die Erkenntnis deffen hat, was man in 
Kom aus ihm machen will und was man täglicd) verfucht, aus 
ihm zu machen, — 5bi8 es zurüdfehrt zu dent Glauben feiner 
Väter, wonach) Jich fein Menfcd zwischen Gott und unfer Geivifjen 
drangen darf und es nur einen Mittler zwischen Gott und den 
Menjchen giebt, nämlich Jejus Ehriftus, der uns nicht zur Knecht- 
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Schaft erworben hat durch fein Blut am Sreuze, jondern zur 
oreiheit der Kinder Gottes. | 
Sch habe, wie Sie fich denken Finnen, über die Unfehlbarfeit 
des PBapftes viel nachgedadht. Da tft mir nun in letter Beit die 
Frage aufgeftiegen: Wie fommt doc ein Menjch zu der Bor- 
itellung von jeiner perfönlichen Unfehlbarfeit? Welches find die 
Bedingungen und Urfachen, durche welche die Vorftellung: „Sch 
bin perjönlich unfehlbar”, in einem Wenfchen hervortreten kann. 
Das it eine weittragende Frage, die ich Shnen jest nicht in 
einer Bortragsitunde allfeitig löfen fann; aber es wird Sie in= 
 terejfieren, wenn ich zwei Unfehlbare neben einander ftelle und 
vergleiche, wodurch vielleicht die Trage doch der Lifung nahe ge- 
bracht wird. Soviel fteht jchon feit, daß geiftesitarfe Menjchen 
jowohl, wie Schwache, der Unfehlbarfeitsporitellung verfallen können 
und verfallen jind. Die ziwer Unfehlbaren, die ich nebeneinander 
jtellen will, jind der Sonnenfönig Ludwig KIV. von Franfreicd) 
und Pius IX., welche in ihrer Begabung und in ihrem Charakter 
jehr verschieden waren und dennoch in gleicher Weije von der 
Borjtellung perjönlicher Unfehlbarfeit beherricht wurden. Freilich 
fanıı ich nur Furze Andeutungen geben, aber die mögen hinreichen. 
Ludwig XIV. wurde König als ein Kind von noch nicht 5 
Sahren, jene Mutter Anna übernahm die Negentjchaft und ihr 
Freund und erjter Meinifter, der Italiener Mazarini, in Srank- 
reich) Mazarin genannt, ein Kardinal, wurde der eigentliche Ge- 
walthaber. Diefe beiden, Mutter und Freund, haben num Die 
geiftige Erziehung des jungen Königs vernachläffigt ; aus welchen 
Srimden, will ich hier nicht unterfuchen. Die Schulbildung wurde 
jo jehr verfäumt, daß der König jein ganzes Leben hindur) 
Scheu hatte vor dem Umgang mit Gelehrten, daß er niemals 
einem Studium fich widmete und Bücher nicht las. Seine Un- 
wilfenheit war fo groß, daß jelbit die Hofdamen mitunter iiber 
jeine Aeußerungen ftaunten und Mithe hatten, ihre Beriwunderumg 
nicht merken zu laffen. Dennoch jagte der Kardinal Mazarin 
eines Tages, als er den heranmwacljenden Süngling betrachtete: 
„in ihm Sei Stoff für 4 Könige und noch zu einem anftändigen 
Neanne.“ Alfo ein jo reicher Geift entivicelte jich in dem üng- 
ing. Pius IX. hat auch eine jehr dürftige Erziehung genofien, 
die anfangs gar nicht auf Theologie gerichtet war. AlS er dann 
in jenem 24. Lebensjahre fich entjchloß, Priefter zu werden, hat 
die zweijährige Ausbildung zu VBolterra nicht hingeveicht und war 
ihrer Qualität nach auch nicht imftande, ihn einen Begriff von 
der theologischen Wilfenfchaft beizubringen. Auch er hat fein 
Leben lang vor Studien Scheu gehabt und Bücher nie zu Ende 
gerelen, 1868 jagte mir em Meitglied der römischen Kurte in 
om: „Pius IX. hat jeit 20 Fahren nicht verfucht, ein Buch) 
zu lejen.” Als er fein Eramen für das Brieftertum machte, waren 
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diejenigen, die ihn prüften, nicht von dem Eimpdrucd feines Geiftes 
jo erfüllt, wie Mazarin von dem Ludwigs, und fie chüttelten 
den Kopf md zweifelten daran, ob Stoff zu einem Pfarrer in 
ihn jet. 

Serner. Der König Ludivig XIV. wußte alfo von der Ver: 
gangenheit nichts, er hat fich nie auf eine gefchichtliche Thatfuche 
berufen oder je auf eine hijtorische Autorität, er lebte nur in der 
Gegenwart. Aber die Gegenivart furchte er fich dienftbar zu machen. 
Er war ein Charakter, beharrlih in Streben und Thun. Sn 
jeinem 23. Sahre begann er, jelbit zu regieren, und ex eviwies 
ih) als einen willensftarfen Mann. snnerhalb des Süftems, 
in dem er lebte, da3 aber falfch war, nicht zum Wohle der Völker 
diente, war er ein Meilter in dev Staatsfunft. Das Süften, wel- 
chem er huldigte, war das der Gefellfchaft Sefu. Er war von 
den sejuiten erzogen worden ımd er hat nie einen andern Beicht- 
vater gehabt, als einen Sefuiten. Er hielt jehr auf den Beicht- 
vater; es durfte anı Hofe niemand jich aufhalten, von dem ex 
nicht wußte, welchen Beichtvater er hatte. Da er von Kindheit 
auf mit jeinem mächtigen Geifte in Diefen Süfteme ftand, jo 
war er ein Charakter, der immer denfelben Weg wandelte. Anders 
war es bei Pius IX. In der eriten Hälfte feines Lebens war er 
ein Ichrwankendes Rohr. ALS ev Bapft geworden, wide er von 
den liberalen Strömungen fortgerifjen, obgleich die liberale Welt- 
anfchauung mit dem, was ev in der Theologie gelernt hatte, in 
diametralem Gegenfate Itand, was er erit erfannte, als die Ne- 
vohution ihm über den Kopf wuchs und er nach Süditalien flüchten 
mußte, zuerst nac Veapel, dann nad Oaöta. Nachdem ev zus 
rücgefehrt, geriet ev innerhalb der 1850er Jahre allmählig in 
die Hände der Sefuiten, umd von da an tar fein Leben ganz 
beharrlich nach demfelben Syjten, dem Ludwig XIV. folgte. 
Diejes Syftem fcheint mir nad) emer gewiljenhaften Prüfung 
jemen Haubtfehler, infolge deflen es nie zum Wohle dev Völker 
dienen kann, darin zu haben, daß es Politik und Neligion ver- 
mischt. Daher geichah es, daß Ludwig XIV. feine Bolitik in 
den Dienft der fatholifchen Stirche ftellte und daß jpäter Pius IX. 
die Fatholifche Kirche in den Dienft feiner PBolttif hineinziwang. 
Bei beiven war eime Bermifchung von Neligton und Politik, aber 
in umgekehrter IBeife. te Yupivig XIV., jo lebte auch) Brus IX. 
nur in der Gegenwart; wo er ji) auf Die Vergangenheit in 
Bullen und Breven berief, war es der ihm aufgedrängte Kanz- 
leiftil, der aus ihm vedete. Die Berufung war Gemeinplaß, 
nichts Beftinmtes aus Kenntnis der Geichichte. 

Beide Gewaltherricher Juchten die Gegenwart zu beherrjchen 
und durch fie die Zukunft zu beftimmen. Um mm aber die 
Gegenwart zu beherrichen, warben jte um die Öffentliche Meinung. 
Ludwig XIV. hat in jemen Aufzeichnungen für jemen Sohn und 
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fir die Gefchichte folgende Weisheitsregel aufgeftellt: „Em Wto- 
narch muß vor allem jtetS erivägen, was ihm den üffentlichen 
Beifall erwerben oder entziehen wird. Er ift geboren, Alles zu 
befigen und über Alles zu gebieten; aber vor allem und nit un- 
abläfligev Begierde muß er darnach ftreben, die öffentliche Ntein- 
ung für fich zu gewinnen.” Da verfiel ev nun aber einer argen 
Täuschung Er geriet in die VBorftellung, daß die Hffentliche 
Meinung Eund gegeben würde durch die Männer, denen er jein 
Bertrauen fchenkte, überhaupt durch feine Umgebung, deren Lob 
oft wie Vergötterung flang, und das hat ihm jpäter fein Alter 
verdüftert. ALS chen die öffentlihe Meinung ihn richtete, hielt 
ev noch) das für die öffentliche Meinung, was die Schmeichler 
und Heuchler ihm fagten. Als Schon VBeriwilderung und Sittliche 
Greuel Frankreich verwirrten und beflecten, glaubte der König 
dem Munde des hohen Klerus, dev ihn verlicherte, Frömmigkeit 
und Sittenreinheit berichten im ganzen SKünigreiche. Aehnlic) 
war es bei Pius IX. Much er wollte durchaus die öffentliche 
Meinung m jeinen Dienst zwingen, und was gejfchah? Er, der 
feine Bücher las, wide in den legten Dezennien feines Lebens 
doch ein eifriger Lefer; aber was [a8 er? Nicht Bücher, Jondern 
Tages, Wochen- und Monatsblätter: die Civiltä cattolica, die 
Unitä cattolica, dev Osservatore romano und Univers wurden 
jeine beftändige Lektüre. Auf diefe Blätter wirkte er ein, er ließ 
ih von dem Sefuiten PBieeirillo Artikel der Civilta cattolica vor 
dem Drude vorlegen und forrigierte felbit hinein, und was nun 
darin ftand, hielt ev für die öffentliche Meinung. Und die Zahl 
der Schmeichler, die das wiederholten, wurde Yegion. Das be- 
ftärkte ihn in jeinem großen rrtum. ES wurden ihm Schmei- 
cheleien iiber Schmeicheleien gefagt, Huldigungen iiber Huldigungen 
dargebracht, und nicht ein einziges Mal in jeinem Leben hat er, 
wie B. Gratry umd Bilchof Dupanloup verlangten, gegen die 
Vergötterungen Broteft erhoben. Da las er und hörte er. mit 
Vergnügen, e3 jei die öffentliche Meinung aller guten Katholiken, 
daß, wenn der Bapft denfe, Gott e3 jei, der in ihm denfe; da 
[aS er und hörte er, daß der Papft das Gejeß für das Denken 
und Handeln aller Menfchen jet, vaß der Bapft für die Gläubigen 
das jei, was efus Chriftus ihnen jein wiirde, wenn er od 
Jichtbar auf der Erde wandelte (das ist alles urkundlic Eonftattert, 
daran it fein Zweifel); da las ev und hörte er, der Papft fer 
König, Bontifer und Hoftie, er jet die Jichtbare Gegenwart Ehrifti 
auf Erden, e3 gebe drei Gegemvarten Gottes, die eine jet ejus 
Ehriftus, dev aus Maria der Jungfrau Geborene, die andere im 
Altarjaframent und die dritte der Greis im PVatifan. Ueber 
diefe drei Gegenwarten Gottes hat während des Konzils Mer- 
millod, jett Bilchof von Laufanne und apoftolischer VBifar von 
Genf, in Rom gepredigt. Als Haynald, der Erzbiichof von 
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Kalvocsa, darüber jpöttelte und fragte, in welcher Etage des Va- 
tifand der Gott wohne, evividerte Mermillod, er habe fich die 
Bimmernummer nicht gemerkt: (Heiterkeit) Alfo, das hielt nun 
Pius IX. für die öffentliche Meinung in der fatholifchen Kirche, 
weil niemand in feiner Umgebung es wagte, zu jagen, diefe Ber- 
götterung verlegte Millionen von Katholiken, das jei nicht die 
öffentliche Meinung. So hat denn Pius IX. das geglaubt und 
diejenigen für TIhoren gehalten, die daran ziveifelten. 

Ludwig XIV. hat in der leberzeugung, daß feine Berfünlichkeit 
unmiverftehlich fei, jein Leben hindurch immer zahlreiche Audienzen 
erteilt und große Empfänge gehalten im Dienfte der öffentlichen 
Meinung und er hat das gethan bis in fein gebrechliches Alter, 
wo er es jehon nicht mehr ohne Befchwerden und Schmerzen 
thun fonnte. Dasselbe hat Pius IX. gethan im Dienste der ver- 
meintlichen öffentlichen Meinung; auch er hat, al3 er fehon hin- 
fällig war und beftändig leidend, große Audienzen erteilt und 
womöglich internationale Deputationen empfangen und majeltä- 
tijch die Stellvertretung Gottes zu vepräfentieren verfucht. Aber 
Ludwig XIV. und Pius IX. haben auch darin fehr geirrt, daß 
fie in der gleich noch näher zu bezeichnenden Meinung, die fie 
von Jich hatten, überzeugt waren, e3 jet nur Tugend in ihnen. 
Sie waren ftet3 mit fich jelbit zufrieden. Stolz war Zudivig XIV. 
und Pius IX. war eitel, beide bis zur Selbitbewunderung. | 
Pius IX. hat fein Schriftftüc ausgehen laffen, worin er die 
Welt getadelt, jei e8 im großen und ganzen over einzelne Völker, 
worin er fich nicht rühmte, ev habe alles gethan, was tugenohaft 
und gut fei; das Schlechte war immer nur bei den Andern. 
Und jo war es auch mit Yudwig XIV.: felbjtzufrieden bis zur 
Gelbjtbewunderung, und um das zu fein, haben beide 3. B. ihre 
Hartnädigkeit für die Tugend der Beharrlichkeit gehalten, und 
die Gewaltjamfeit haben fie für Ihatkraft angefehen. Darin 
jedoch unterichteden fie fich, daß Ludiwig XIV. in der lleberzeug- 
ung, nur durch beharrliche Arbeit des Herrichers fünne vegtert 
werden, raftlos thätig war, während Pius IX. Andere für ji 
arbeiten ließ. Aber darin waren fie wieder ähnlich, daß Ludwig 
die Parlamente verachtete und Pius die Bilchofsverfanmimlungen. 

Yun diefe beiden Gewaltherricher hatten unter dem Syitem, 
ven fie dienten, die VBorftellung gewonnen, vder waren von der 
Borftellung unterjocht worden, daß fie in ihren Amtshandlungen 
durch göttliche Einwirkung auf ihren Geift unfehlbar jeien. Auch 
Ludivig XIV. hielt fich für den unfehlbaven Statthalter Gottes, 
der, wenn ev nur felbft enticheide, nicht auf Andere höre, in allen 
wichtigen Fragen das Nichtige erfenne und treffe, geradefo wie 
ji) Pius IX. dafür gehalten und erklärt hat, ex fühle, daß er 
al3 PBapft unfehlbar jet; ja, beide waren der Ueberzeuqung, daß 
fie jelbjt in dev Nemterverleijung und in Gnadenausteilungen 
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nicht irren könnten. Wenn auc) das vatifanische Dekret das nicht 
enthält, jo liegen Ihatfachen bei Pius IX. vor, daß er das doc) 
geglaubt hat. Sch erinnere mich 3. B. einer Thatjache, die bet 
der römischen Kurie ganz befannt und in Aller Munde var. 
Pius IX., das muß ich zur Ergänzung jagen, unterjchted jic 
von Ludwig XIV. dadurd, daß er für feine Unfehlbarfeit noch) 
die Dermittlung der Madonna in Anfpruch nahm. Er hat die 
TIhatjache der BVBerfündigung der unbefleeten Empfängnis als 
Dogma malen laffen; das Bild befindet jich in Vatikan neben 
den Stangen Naphaels. Er hat Sich dort jelbft darftellen lafjen, wie 
wenn er chwebte. Er fteht auf den Zehen (aber der Maler ift 
ungeschieft getwefen, man hat den Eindrud, ev würde fallen), 
(Heiterkeit) und in einem Lichtglanze, der von dev Mutter Gottes 
auf ihn binfällt, durch welche der heilige Geilt den Strahl aus- 
jendet. Daß Pius IX. glaubte, durch die Mutter Gottes erhalte 
er den Lichtitrabl der Unfehlbarkeit, dafür Ipricht eine Neugerung, 
welche er gethan hat, al$ er den jungen Barnabiten Bilio zum 
Kardinal machen wollte, weil die Nefuiten durch ihn den Syllabus 
hatten zujfanmtenftellen laffen. Damals war eine große Aufregung 
bei der Kurie, jeder fragte: wer ift Bilio, fennft du Bil? ES 
find nämlich unmer viele Anwärter auf das Kardinalat, die bei 
einer unerwarteten Ernennung in Aufregung geraten. Bilio ging 
jelbft zu PBrus IX. und bat, wenn er den Barnabiterorden aug- 
zeichnen wolle, jo möchte ev ven Pater Vercellone — der Mann 
war 60 Tsahre alt und im Dvden verehrt als Gelehrter — zum 
Kardinal ernennen, nicht ihn. Pius IX. antwortete: „Sch habe 
ein Ave Maria gebetet ımd da hat der heilige Geift mir gejagt: 
nicht DVBercellone, Sondern Bilio foll Kardinal werden.” Dieje 
Borftellung hatte Ludwig XIV. nicht, beide aber glaubten an die 
Erlangung der Gnade der Unfehlbarfeit durch Einfluß auf ihren 
Geift jeitens des göttlichen Geiftes, wenn jener auch noch eine 
Bermittlung annahm. Beide haben deshalb auch geglaubt, daß 
jie die Grenzen ihrer Gewalt und Auctorität niemals überjchritten 
hätten, was Pius IX. fogar ex cathedra erklärt hat. 

Was waren mın die Folgen von der Vorftellung, daß fie 
perjönlich unfehlbar jeten? Zumächit diefe, daß beide in der Ber- 
faffung ihres Reiches ein vollendetes Kunftwerf, das Vollkom- 
menjte fir die Negierung der Menfchen exrblietten. Ludwig XIV. - 
erklärte die abjolute Mionarchie für die göttliche Forın des Staates. 
Dei jeiner Umvilfenheit in der Gefchichte glaubte er auch, die 
abjolutistiiche jet immer die Staatsverfaffung in Frankreich ge- 
ween, worin ihn Bofjuet beftärkte mit der Verficherung, es jei 
Nies die göttliche Drvommng. Das war ganz faljch. Abjolut ift 
die Monarchie geftaltet worden nur im römischen Katfertum, weil 
man dort Kirche uns Staat, Religion und Boliti, auch vermifchte ; 
aber das germanifche Königtum hat eine fchranfenlofe Monarchie 
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nicht gekannt; felbft die Mifchvölfer, welche bei der Bölferwan- 
derung durd; VBermifchung des vömischen mit germanischem Blut 
entitanden, hatten Sahrhunderte lang feine Borjtellung von dev 
abjoluten Monarchie. Das alte Frankreich hatte durch viele Ge- 
nerationen hin ein Königtum, welches mit dem Ludwigs XIV. 
nichts gemein hatte. Doch uns ift hier die Hauptjache, daß Yup- 
wig tm feiner Weonarchte die güttliche Dromumg, die vollkommene 
Berfaflung jah. Pius IX. hat ebenfo die abjolutiftifche VBerfaj- 
fung der Kixcche für vollkommen und göttlichen Ursprungs gehalten, 
von der er meinte, fie jet die vollkommene Gefellichaftsordnung 
(perfecta societas), nach der fi) alle Staatserinung zu richten 
habe. 

Eine weitere Folge der Unfehlbarfeitsvoritellung war das 
berühmte Wort Yudiwigs XIV.: „Vetat c’est moi*, „ver Staat 
bin Sch”, wobei er das Stumigtum im grob realiitiichen Sinne 
auffaßte, jo daß ex glaubte, der Staat und deffen ganze Macht 
jet in ihm woirflich verkörpert und alle Unterthanen feten ohne 
ihn nur Atome, in ihn jet die Einheit, mw in Verbindung mit 
ihm feien jene. etivas, fonft nichts, und von ihn habe jede Be- 
deutung des Einzelnen, jedes Amt und jede Würde feinen Ux- 
jprung. Diejelbe Boritellung hatte Brus IX. As er jagte: 
„die Tradition bin Sch”, Hat er zugleich dem Gedanken Aus- 
druck gegeben: Sch bin Staat und Sirche zugleich, alle hiftorifch 
gewordene göttliche Offenbarung uno Ordnung. Er glaubte, ev 
jei in Berfon alles in allem. Mit Entjegen vor der Leberhebung 
lajen wir die Aeußerung, die ev am 26. Sunt 1867 vor 500 Bi- 
Ichöfen that, daß. durch Einheit mit ihn „gleichlam eine Ader fich 
bilde, durch welche des göttlichen Geiftes Charismen und Gnaden- 
gaben in den müftifchen Leib Selu Chrifti einftrömten.“ 
Das it eine Behauptung, die oc) eine andere Bezeichnung ver- 
dient, die ich aber jett hier nicht ausiprechen will. Es folgte 
ferner, daß beide Gemwaltherricher feine andere Nechtsquelle an= 
erkannten, als ihren eigenen Willen. Shre Befehle ivaren Gefege. 
ES galt für fie der berüchtigte Ausfpruch des Bapites Bonifacius 
VII: „Sm Schreine meiner Bruft verjchloffen trage ich alle 
echte.“ 

Eine vierte Folge war, daß beide fich als unbejchränkte Ei- 
gentümer dev Völker gedacht. Yudrwig XIV. war der Leberzeug- 
ung, daß er nicht allein Herr der Lerber jet, jondern aud) der 
Geilter. Da war es natürlich, daß er das Necht zu haben glaubte, 
phyliichen Zivang wegen des Glaubens an jenen Unterthanen 
auszuüben; und ev hat diefen Zwang ausgeübt biS zum wilden, 
finftern Fanatismus. Den meiften it wohl nur die von ihm 
erfolgte Aufhebung des Ediftes von Nantes zur Kenntnis ge- 
£onmen, wodurd) die Proteftanten in Frankreich vechtlos wırden 
und die proteftantifche Kirche vernichtet werden follte,; aber was. 
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vorhergegangen ift, dürfte nicht jo allgemein befannt fein. Bor- 
hergegangen find folche Gewaltthaten an Proteftanten, daß die 
glücklich waren, welche die Flucht ergreifen fonnten; es find ganze 
Gemeinden ausgetvandert, andere gewaltjam „befehrt” worden, 
jo daß Ludwig XIV., als er 1685 das Edift von Nantes auf- 
hob, jagen Eonnte, e8 habe feinen Zweck mehr, e3 jeten feine Pro- 
teftanten mehr da. — Pius IX. hat ex cathedra ausgejprochen, 
daß er folche Gewalt über die Leiber habe, daß er phylischen 
Zwang an venfelben auszuüben das Necht bejite. Groß ivar 
auch die Zahl der Gefangenen der Inguifittion, welche in den 
Kerkern Noms verfchmachteten, bis König Bictor Emanuel im 
September 1870 die Thüren diefer Peidensftätten dffnen Ließ. 

Das höchite Ziel ihres Lebens war für beide Götterfürften, 
Yudiwig und Pius, die Ausrottung der Kleger, vor allen der Pro- 
teftanten mit allen Mitteln. — 

Ludiwig XIV. erklärte fic) als Eigentümer allen Belittunes 
in Srankreich. Er wollte nicht mit den Einzelnen um die Güter 
jtreiten, ev war der Herr aller Güter, ihm gehörte in Frankreich) 
alles, was immer feine Unterthanen bejiten mochten. ein 
Beichtvater hat ihm von der höchiten Lehranftalt der damaligen 
Zeit in Frankreich, von der Sorbonne ein Gutachten BANK 
im dem ausgejprochen war, e3 jet theologische Wahrheit, daß der 
König Belißer des Eigentums aller Unterthanen jet. So tft jetzt 
auch in ver vömmfschen Kirche allgemein angenommen und alle 
<heologen verteidigen e3, daß der Bapft nicht bloß der ideale, 
jondern auch der veale Befißer alles Eigentums der ganzen fa- 
tholifchen Kirche in der ganzen Welt jet. 

Auf Grund der Borftellung von ihrer unbegrenzten Deacht- 
vollfommenheit forderten fie beide envlich auch blinden Gehorfam. 
Ludiwig XIV. verlangte, daß joiwohl die Körperjchaften, wie die 
einzelnen PBerjonen ihm gehorchen jollten sans discernement, ohne 
irgend welche Umnterfuchung, Prüfung, Unterjcheidung, ganz ur- 
teilslos. Auch Bus IX. hat gefordert von den Gemeinjchaften 
ipie von den einzelnen vömifchen Katholiken, daß fie ihn mit dem 
Dpfer des Verltandes gehorchen jollten, in dem blinden Gehor- 
Jam, ver fett Ignaz von Loyala mit dem Ausdruck Kadaverge- 


horjanı offiziell bezeichnet wird. Beide wollten denfen für alle, 


Gejeß ihres Denkens iwie ihres Handelns fein. — 

Aber auch auf die fittliche Berfönlichkeit beider Despoten 
iirkte das Unfehlbarfeits-Srrlicht verderblich. In dem Streben, 
guttlich zu erjcheinen, verivirrte fie die menjchliche Schwäche und 
jtellte fie bloß. Man wird überrascht durd) die Art, wie ihre 
menjchliche Fehlbarkeit fie) an ihren Berionen rächte. - Die beiden 
Neänner, welche die Wahrheit allein zu befiten glaubten, welche 
das Maß aller göttlichen Ordnung in der XVelt wie des intellef- 
tuellen und fittlich-veligiöfen Lebens der Völker zu fein wähnten, 
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waren nämlich jelbit in hohem Grade mit dev Grundlage aller 
Sittlichfeit und aller Neligtofität, das ift niit der Wahrhaftigkeit 
in beftändigen Widerftreit.. Yupwig XIV. war jo notorifch in 
jeinev Unmahrhaftigkeit und Wortbrüchtgfeitt, daß jedermann 
Ssurcht hatte, mit ihm Verträge over Frieden abzufchliegen, und 
er jelbft hat fich damit gerechtfertigt, daß er jagte: wo es das 
höhere allgemeine Isntereffe erfordere, brauche ev Jich nicht für 
gebunden zu erachten. Hier Fam ihm auch das Syften des Pro- 
babilismus der Sefuiten im interpretieren zu Hülfe, von dem 
er lernte, nicht allein chiwere Sümpde tn leichte zu verwandeln, 
jondern felbft Lüge in Wahrheit. In Anwendung der jejuitt- 
Ihen Auslegungstunit la3 er daS Gegenteil von dem heraus, 
was die, welche die Verträge mut ihm gefchloffen hatten, jich da- 
runter gedacht hatten. benfo ftand Pius IX. mit der Wahr- 
haftigfeit auf feindfeligem Fuße. Sch will mm ein paar That- 
Jachen dafür anführen. Im Sahre 1863, als die Gelehrtenver- 
jammlung der SKatholifen in München tagte, bet welcher der 
verehrte Herr PBräfivent und ich zum leitenden Ausschuß gehörten, 
hatten wir eine jehr loyale Erklärung an den heiligen Bater nad) 
Rom gejandt, die, foviel ich weiß, von Herrn Geheime-Nat von 
Schulte verfaßt war. Darauf hin fandte uns der heilige Vater 
ein Telegramm, worin er uns jeinen Segen erteilte. Diejes 
Telegramm wurde von Fürlten Hohenlohe übermittelt und von 
Döllinger in der „Allgemeinen Zeitung” veröffentlicht. Bterzehn 
Tage jpäter erforderte es die päpftliche Politik, daß diefer Segen 
 zurüdgenommen würde. Hohenlohe befand fich in ver Billa d’Este 
zu Tivoli. Er wurde fchleunigft nad) Nom in den Batifan be- 
rufen, wo Antonelli und Bius IX. von ihm forderten, ev folle 
an die „Allgemeine Zeitung” einen Artikel Schicken, worin demen- 
tiert werde, daß der Bapft diefer Berfammlung feinen Segen erteilt 
habe. Als Hohenlohe jagte, das Eünne er nicht, jeine Wahrhaf- 
tigkeit verbiete e3 ihm, antivortete Pius IX.: „sch weiß nicht, 
was ich Shen damals gejagt habe.” Darauf erwiderte Hohenlohe: 
Aber ich weiß es, an diefem Tiiche habe ich Wort für Wort auf- 
gejchrieben, was Em. Heiligkeit mir vifttert haben, ich habe es 
vorgelejen ımd es it gebilligt worden. Das fann ich nicht de- 
mentieren. Ein anverer Fall ift folgender. Am Sahre 1868, wo 
e3 im Ssntereffe der Seluiten lag, den Kardinal v’Andrea zu ver- 
nichten, weil je firrchteten, er könnte Papit werden und fich mit 
talien verjöhnen, hat Pius IX. diefen Kardinal, der früher ein 
intimer Freund von Ihm war, und dem er Später alle Nemter 
genommen hatte, gezwungen in Gegenwart des Stardinaldefans 
Matter und Antonell!’3 eine Erklärung abzugeben, die ihn mo- 
valifch vernichtete, da fie tm Osservatore romano gedruckt wurde. 
Er hatte ihm verjprochen, wenn er vdtefe Erklärung abgebe, 
werde er ihn in alle feine Nemter ivteder einjegen. Cr hat jein 
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Veriprechen nicht gehalten, weil es nicht ernjt war, und Star- 
dinal D’Andrea ift nach einigen Wochen vor Gram geftorben. 
An 15. Suli 1870 begab fich eine internationale Deputation von 
Bilchöfen, zu welcher der Erzbiichof Scherr von München gehörte, 
zum Bapfte, um ihn von der Erklärung jener eigenen perjönlichen 
Unfehlbarfeit, ohne Zuftimmmung der Kirche, abzuhalten. Zu diejer 
Deputation hat Pius IX., wie ver Erzbifhof Scherr aın 21. Juli 
der gefammten Fath. theologischen Jafultät unter Führung von 
Döllingers als Ohrenzeuge jelbjt berichtete, wörtlich gelagt:! „er 
habe das Schema no nicht gefehen”, welches er nad 
drei Tagen als göttlich geoffenbarte Wahrheit in der Petersfirche . 
zu Nom verkinden wollte! Wer wird ihm das glauben? ch 
fönnte noch mehrere Beilpiele anführen, doch ich denfe, das genügt. 

Das Ende war, daß die beiden ungleichen Unfehlbaren die 
Herftörung ihrer perjönlichen Hoffnungen erlebten, tm Alter tief 
verbittert ivaren und daß fie beide ihre Staaten ruinierten. Der 
Staat Ludwigs XIV. war am Schluffe jeines Lebens finanziell, 
joztal und politifch zu Grunde gerichtet und Fonnte jih nur noch 
fünftlich eine zeitlang erhalten. Pius IX. aber hat, wie Gregor 
XVI. e8 vorausgejfagt haben fol, den Kirchenjtaat verloren, den 
er al3 Unfehlbarer in jeiner größten Ausdehnung wieder zu ges 
winnen hoffte; was er noch hatte, Rom, tt ihm genommen 
tporden, und jo genommen, daß er die ewige Stadt wohl bis 
ang Ende der Welt nicht zurücderhalten wird, wenn auch Wind- 
horit in Freiburg follte bejchliegen lajfen, daß er fie haben müffe. 
(Deiterfeit.) | | 

Das Borgetragene fcheint mir nun über die Frage nach der 
Entitehung der Unfehlbarfeits-Borftellung einiges Licht zu ver- 
breiten. Damit die VBorftellung von feiner perjönlichen Unfehl- 
barkeit in einen Menfchen entjtehe, it 1. ein Syitem nötig, 
worin PBolitif und Religion mit einander vermilcht werden, 2. 
eine Umgebung von Schmeichlern, welche die betreffende Perjön- 
jönlichfett über dte öffentliche Meinung und über die eigentlichen 
Zuftände in Unmifjenheit erhalten, 3. allerdings auch eine innere 
Selbitüberhebung, jet es aus Stolz, jei es aus Eitelfeit und 
4. das Streben nach Macht, nach unbegrenzter Herrichaft. Es 
it unmöglich, daß jemand auf den Gedanken kommt, zur %ör- 
derung der Religion im inneren Menfchen Jich jelbit für uns 
tehlbar zu erklären; das ift nur denkbar, wenn jemand aus Bolitif 
das thut, damit er über die Völker herrjche im Widerjpruch nit 
dent Auftrag, den efus Ehriftus feinen Apofteln gegeben hat. 
Der fruchtbare Boden für die Feftfegung und Ausbreitung der 
Macht eines Unfehlbaren it eine fehiwachgläubige, zum Aberglau- 
ben geneigte Menge von Leuten, welche der fichtbaren Gegenwart 
Gottes bedürfen und daher ftatt im Lichte Chrifti bejcheiden zu 
wandeln, jtetS nach rrlichtern hajchen. — 
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Der Merkwinrdigkeit wegen will ich noc, eine Bemerkung 
machen. ES waren die Seluiten, welche durch den Berchtituhl 
Ludwig XIV. beherrfchten und auf diefe Weife durch ihn zur Welt- 
herrichaft ftrebten; denn Ludwig XIV. betrachtete 68 als feine 
Aufgabe, die Bölfer erobernd unetr fein Scepter zu bringen, und 
verfolgte dabet das Ziel, die Broteftanten zu vernichten und Die 
fatholiiche Kirche zur Alleinherrjchaft in der gebildeten Welt zu 
bringen, wodurch dann die Sejutten die Herren der Welt geworden 
wären. Da Ste dies damals durch Ludwig XIV. zu erreichen 
fuchten, verleugneten fie zu feinen Ounften, eintvetend für die galli- 
Fantiichen Freiheiten, eben jenen abjoluten PBrimat des Bapites, 
welchen fie am 18. Sult 1870 zum Dogma erklären ließen. Yudwigs 
Unternehmen fcheiterte. Dasjelbe Streben aber, wie Yudivig XIV., 
hatten alle Bäpfte und auch Yeo XIII. muß es haben, fonft wäre 
er fein richtiger Bapft. . Wie alfo jeder PBapft beftrebt tft, die 
Keßer nieder zu fümpfen, allerdings je nach) ihrem Charakter ınit 
verschiedenen Mitteln, und zu diefem Sampfe alle Bilchöfe den 
Hahneneid leijten läßt, To it e8 auch die Abficht Prus IX. ge- 
een, jet es mit Hilfe Defterreichs oder Frankreichs, „auf märf- 
üchen Sande”, wie ein Kardinal fich offen ausgedrücdt hat, den 
Kampf mit den Proteftanten auszufämpfen. &S tt dies aud) 
von Anfang an das Biel der Kompagnie eu geiwefen. Da 
num der Traum einer Weltherrfchaft durch den abjoluten Sonnen- 
König den efuiten zerronnen war, haben fie gejuccht, dDurcch den 
abjoluten PBapit zur Weltherrichaft zu gelangen, umd te |cheinen 
jeßt dem tele näher zu fommen; aber, ich bin feit überzeugt, 
auch diefev Traum wird zerjtieben vor dent Hauche Gottes, der 
die Welt vegiert und jich durch feinen angeblichen Statthalter 
auf die Dauer mit hinein vegteven laffen wird. — 

Was wir uns aus alledent num schließlich entnehmen wollen, 
jet zunächit diejes: daß wir uns eritens hüten, jemals die Bolitik 
mit der Religion zu vermifchen. Halten wir die Kirche Chriftt, 
joweit unfer Einfluß reicht, rein von aller Bolttit und juchen 
joir nichts, al3 daß wir in ihr Heiligung finden, damit jpir unjere 
Seele retten für das ewige Leben. Wir wollen ferner uns nicht 
jelbft überheben, nicht höher denken von uns, als es jtch für uns 
ziemt; dabei wollen wir aber vertrauen auf Gottes Evangelium, 
welches ift eine Kraft jelig zu machen alle, welche daran glauben. 
Wir haben allen Grund, darauf zu vertrauen, denn bisher tft 
der Herr Jichtbar mit uns gewejen; Er hat ung geleitet an feiner 
 Hamd, Er wird uns auch fernerhin leiten und dahın führen, daß 
uns die Brüder in der römischen Kirche noch die Hand reichen 
werden. Gottes Mühlen mahlen langjam, aber fie mahlen jicher; 
fie werden auch das Brot des Lebens für alle wieder mahlen, 
welche nur daran denken, durch die Erlöfung in Chrifto Jefu 
das Leben und den Frieden ihrer Seele zu finden. DBertrauen 
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wir auf Gott! Keiner von uns wird fich jemals für unfehlbar 
halten wollen, aber wir dürfen alle freudig befennen, daß wir 
Kinder Gottes find und daß wir uns durch feinen unfehlbaren 
Menfchen unjere Bernunft trüben ımd ıumfere fittliche Freiheit 
nehmen laffen. Dabei bleiben wir ftehen; wer uns die Sittliche 
Freiheit nimmt, der nimmt uns die Kindjchaft Gottes; wer ung 
unfere Bernunft zu opfern zwingt, raubt uns die Augen, womit 
wir die Offenbarung de8 Wortes Gottes in uns aufnehmen. 
Steine Weberhebung, jondern Demut, aber auch Mut durd) feites 
Bertrauen auf Gott! Das ft unfere Lofung. Stark find wir 
in dem Herin, der ftet3 kommen wird, two wir für Sem Wort 
fampfen, uns zu jegnen, dev retten wird aus aller Not unfere 
unfterblice Seele. Wir hoffen auch, daß für unfere vömifch- 
fatholifchen Brüder die Zeit fommmen wird, wo fie alle al$ Deutjche 
und als Ehriften mit ung jagen: die Neligion Seju Ehriftt ift nicht 
der Streit, jondern der Friede unter uns! (Stürmifcher Beifall.) 


Geh. Rat von Schulte: Hochverehrte Berfammlung! Wenn 
wir die Gegenwart betrachten, jo it e8 unzweifelhaft, daß tm 
gegenteiligen Lager Jich thatjächlich alles im PBapfte Fonzentriert, 
und jcheinbar hat der Bapft überhaupt einen vollfommenen Sieg 
errungen. Al vor nicht langer Zeit der gegenwärtige „heilige 
Bater“ eo XII. jein Priefterzubiläum gefeiert hat, ift ev begrüßt 
worden, ivie wir durch lange Zelegramme in den Blättern jener 
Richtung gelefen haben, von allen Monarchen, jelbit vom Sultan, 
Schah von PBerfien und ich glaube auch) vom Kaifer von China, 
es ijt mir nicht genau genug befannt, ob er auc) von verjchiedenen 
Häuptlingen der heißen jchiwarzen Erde begrüßt worden ift, man 
hat ihm von allen Seiten auch Gejchenfe gebracht. Es ift in 
den Blättern der römischen Färbung hervorgehoben worden, ivie 
hierin jo unbedingt mächtig fic zeige, daß der PBapft der ganzen 
Welt Vertrauen einflößt und wie e3 nicht3 höheres gebe, als ihn. 
E35 läßt fich auch weiter nicht leugnen, daß auch fonft, wie mir 
nad einer anderen Richtung eben von hochiwürdigen Bilchof ge- 
hört haben, Ruhe eingetreten it. Scheinbar, jage ich, liegt 
ein vollfommiener Sieg des Papftes vor. Seit einer Reihe von 
Sahren it der fogenannte Kulturkampf allmählich durd) eine Atı- 
zahl von Gejegen in zwei deutjchen Yändern zur Ruhe gefommen, 
auf wie lange, das weiß tch nicht, weil ich fein Prophet bin, 
aber man braucht fein ‘Prophet, jondern nur etwas beivandert 
in der Gejchichte zu jein und etivas die Kunft gelernt zu haben, 
aus Thatjachen Schlüffe zu ziehen, um zu jagen: wenn wir noch) 
einige Dezennien leben, werden wir jedenfall einen viel ärgeren 
Kulturkampf erleben, als wir bereits hinter uns haben. Das 
fann man einfach aus den Thatfachen folgern. Alfo die Kultur- 
fampfgejege jind aufgehoben worden umd dadurc) ijt der Nimbus 
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de Bapftes ungeheuer hoch geftiegen. Wir haben auch erlebt, 
e8 war das ein ganz Fluger jtaatSmännifcher Akt, daß fogar in 
einev Sache der „heilige Vater? zum Schiedsrichter gewählt wor- 
den it. Wie hoch der heilige Vater diefes Schiedsrichteramt 
aufgefaßt hat, zeigt Folgendes. Er hat damals eine Medaille 
prägen laffen — ich habe das hier in meiner Hand befindliche 
Stüc nicht von ihm gefchenkt bekommen, fondern ich habe fte mir 
in Silber gefauft — von der er zwei Stück in Gold anfertigen 
lieg und nad) den Zeitungen das eine dem Katfer Wilhelm, das 
andere dem. Fürften Bismark zum Gefchent machte. Auf der 
VBorderfeite fteht in jehr Schöner Prägung lateinifch: „Leo XIII. 
Pontifex maximus*. Auf der NRückeite befinden jich drei Figuren, 
in der Mitte dev „heilige Vater? mit der dreifachen Strone, in 
der Hand ven Stab mit dem dreifachen Kreuz, deifen fich der 
„heilige Vater“ bei feierlichen Anläffen bedient, zum Unterjchted 
von ven Stäben der Bifchöfe, die oben gekrümmt find und fein 
Kreuz haben; vechts von ihm fteht eine allegorifche Figur, die 
Germania ımo linf3 die Hispania. Die Unterjchrift lautet ins 
- Deutfche itberfegt: „Deutjch- Spanischer Streit um die Karolinen- 
Snjeln. Durch Billigkeit geichlichtet, des Friedens Schiedsrichter 
und Bermittler. 1885.7 An jich war diefe Sache mit den Sa= 
rolimeninfeln ein ganz unfchuldiges Ding. Der betreffende Schiffs- 
fapitän hatte auf denjelben die deutjche Flagge gehißt, während 
Ichon früher die Spanier davon Befiß genommen hatten. “Die 
Sache war nicht von jo ungeheurer Bedeutung, daß man einen 
Schiedsrichter gebraucht hätte. Wenn man deutjcherjeitS zu 
Spanien gejagt hätte: unfer Sciffsfapitän hat ich geirrt, 
wir machen feinen Anfpruch auf diefe Snfeln, jo wäre die Sache 
abgemacht geivefen, man hätte dazu faum den „heiligen Vater” 
nötig gehabt. Aber es war ein jehr Eluger Aft der Itant$- 
männifchen Einficht vom Füriten Bismard, der in der Staat3- 
funft und Diplomatie der größte Meifter ift, dem „heiligen Bater” 
Gelegenheit zu geben, überhaupt einmal vermitteln zu können, 
Seit der Zeit hat er ihn um den Finger wideln können, und 
ich finde es unendlich Ehug, daß, jolange der „heilige Vater” die 
Klauen, die jein Vorgänger jo oft ausgeftredt hatte, einzteht und 
außerlich Klug tft, man ihm gegenüber ebenfo verführt. In der 
neueften Zeit haben wir auch wieder etwas Eigentümliches erleben 
müffen. Unfer jetiger Satfer ift im Begriff, nad) Stalten zu 
reifen, das it in einzelnen Blättern auseinandergejeßt worden, 
und da haben jich vömifche, over wenn wir politijch veden, ultra- 
montane Blätter erlaubt, ich möchte beinahe jagen die Frechheit 
gehabt, zu Schreiben, es jet unmöglich, daß der veutjche Katjer 
im Duirinal beim König von Stalten al3 Gaft einfehren könne, 
dann Eönne ihn der PBapit nicht empfangen. Nun freilich haben 
die Päpfte ihre eigentümlichen Ceremonten. Der „heilige Vater, 
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der unfehlbare”, der leibhaftige „Stellvertreter Gottes” auf Exven, 
der macht jelbjt einem Katfer und König feinen Gegenbejuch. 
Er jpeift regelmäßig immer allein, bei den Spetfungen, die dann 
mit den Befuchern vorgenommen werden, läßt er ich durch den 
Kardinalftaatsjekretär vertreten. Nehnlich machen es befanntlic) 
auch nicht chriftliche Kaifer. Ultramontanerjeitts hat man ven 
Mut, zu glauben, man fünne auf dte Entjchlüffe des deutjchen 
Katjers einwirken, ivenn man frech genug jet, zu jagen, wenn 
der deutiche Kaifer nach Stalten geht, jo Fünne ihn der PBapft 
nicht empfangen, wenn er int Dumrimal abfteigt. tum geftehe 
ich ganz offen, Yeo XIII. wird jo flug fein und jich hüten, em 
jolches Berlangen zu ftellen, denn er dürfte jich Jagen, daß, wenn 
der deutjche Katfer und die deutschen Kürten jagten: der Manu 
im Batifan exifttiert fir uns nicht, der Ultramontanismus in 
einer fürzeren Zeit als in zehn Sahren in Deutfchland verloren 
fein würde. Ob und wann fie das thun, it eine andere Frage. 

So Steht augenblicklich die Sache und da glaube ich, tft es 
an der Zeit, daß man ich einmal authentifch ven „heiligen Bater” 
anfieht, nicht nach der Nücdficht der Unfehlbarfeit, jondern nad) 
dem, was jeit der Unfehlbarfeit gefchehen tft. Sch werde shnen 
ein objektive Bild Leo’S XIII. aus jenen eigenen Worten, aus 
jeinen eigenen Akten, namlich aus feinen eigenen Rumndfchreiben, 
aus feinen jogenannten literae encyclicae, die an die ganze Welt 
gerichtet ind, entwerfen, aber jelbitveritändlich nur aus denen 
biS zum Sahre 1885, denn, iwie ich Ishmen gezeigt habe, fett 
diefer Zeit, von welcher an ex fich den Vermittler des Friedens 
nennt und jich als jolcher hat prägen laffen, ift er etivas Flüger 
geivorden, und jagt nicht mehr alles jo gerade heraus tote früher, 
man muß es jett mehr zwilchen den Heilen lejfen. Nun ift e3 
feine Frage, von allen den Aumdjchreiben, die von 1878 bis 1885 
offiziell in lateinifchem und deutjchen Text erichienen find, it er 
der geiftige Urheber. Der lateinische Tert it zum Zeil nicht 
ganz richtig überjett; will man den latemmifchen Text wörtlich 
ing Deutfche überjegen, jo macht jich das bisweilen im Deutfchen 
etwas jteif, infolge dejjen hat man in den gedruckten Leberjet- 
ungen den Sinn auc etwas verändert, ich glaube, e8 wird bejjer 
jein, wenn man fich an die wörtliche und unter Umständen fteife 
Ueberjegung hält. Nun ift feine Frage, die Anfchauungen, Die 
ev da entwidelt hat, find die Anfchauungen der vömijchen Kurie, 
aber der jeßige Bapft tft nach jediveder Richtung zehnmal bedeu- 
tender als fein Vorgänger, er ift gejcheiter geiworden. Er ift 
ein jehr gefcheiter Mann, jchreibt gut latein, viel und gern, hat 
jehr viele Enceykliken gejchrieben, auch jehr viel fonft verfucht und 
eine große Mafje von Reden gehalten. Die find aber nicht te 
nographirt worden, es ift nicht authentisch, ob ex jo geiprochen 
hat, wie e8 in den Neden, die wir gelefen haben, lautet, wir 
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halten ums lieber an das Bild, welches aus feinen Encykliken 
entjpringt. DBielleicht wird die Zeichnung, die hier gegeben wird, 
außerhalb diefes Kreifes befannt, und wird man dann 
auf Seiten der Staatsmänner und anderwärts jagen, das ift ein 
anderes Bild, das fich aus feinen NAumpfchreiben herausitellt, al3 
wir e8 ms von ihn gemacht haben. Ste werden begreifen, daß 
ich diefe Ausfprüche mit einigen Nandgloffen begleite, dag Mit- 
teilen der bloßen Worte wiirde langweilig werden. „Wir Stehen 
auf dem Gipfel der apoftoliichen Würde”, fängt das erjte Nund- 
jchreiben vom 21. April 1878 an. Das ist zwar eine Eurialiftifche 
Mevdensart, die jert Sahrhunderten in den päpftlichen Stundgeb- 
ungen vorkommt, aber es it jedenfalls eigentimmlich, wenn er fein 
 erjtes NRumpdichreiben mit den Worten anfängt: „ich jtehe auf dem 
Gipfel der apoftolifchen Würde” und dan jagt, feine Brüper, 
die Bilchöfe aller Art, find nur „berufen an meiner Sorge teil- 
zunehmen.” Freilich it das Ding auc) fchon alt. Das hat man 
im frühen Mittelalter den Päpiten vindiziert und namentlic) 
Sinnocenz III. hat es befonders theoretifch und praktisch gelehrt. 
Der Bapft als „Nachfolger des Petrus hat das Necht und die 
Pflicht, die Brüder zu belehren md int Glauben zu Stärken.” 
Damit tritt er in jenem Numdfchreiben vom 4. Auguft 1879 auf. 
Die Brüder find vorzugsiwerfe die Bischöfe und die foll er be- 
(ehren und im Glauben ftärfen. &s ift doch eigentümlich, daß 
man heute Leute zu Bilchöfen macht, die noch belehrt und im 
Glauben bejtärft werden müffen. Nachdem Leo tim Rundschreiben 
vom 1. November 1885 fchlanfweg den Syllabus Pius IX. an- 
erfaunt, und dies in dem Nımdjchreiben an die gefamte Chriften- 
heit erklärt hat, jagt er wörtlich: „sn diefem fo Jchwierigen Laufe 
der Dinge werden die Fatholifchen Weenjchen, wenn fte mg pflicht- 
ichuldigft hören, leicht ihre Pflichten bezüglich der Meinungen 
und Handlungen erkennen. Sm Weinen tft es nötig, alles 
und jedes, was die vömifchen Bäpfte gelehrt haben oder lehren 
werden, in fejten Urteil erfaßt zu behalten md öffentlich, jo 
oft die Sache dies erfordert, zu befennen.” Alfo jagt er: e8 
muß jeder, der mir gehört, in jenen Weinen alles ımd jedes 
annehmen, öffentlich befennen, was je ein römischer Bapit gelehrt 
hat und noch lehren wird, und unmittelbar vorher hat er einfach) 
den Syllabus anerkannt. Wird nun wohl noch jemand die Na= 
tität haben fünnen zu jagen, daß diefer Bapit, und daß über: 
haupt der römische Bapit, nicht von jedem Satholifen verlangt, 
unbedingt anzunehmen umd zu memen, jvag irgend em Papft 
gelehrt und befohlen hat, mo wenn es auch das tolljte Zeug 
wäre? Aber noch etwas anderes jagt er damit, nämlich, e3 ge- 
biete ihm die Klugheit, die Tagen exit herauszuftveden, wenn er 
die Macht hat, damit zu fallen. - 

Auch diefer Bapft hat jelbitverftändlich die weltliche Herr- 
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Schaft nötig, aber warum? Sn feinem erften ARımdjchreiben ver- 
findet er, der Papft habe die weltliche Herrichaft nötig, „weil 
e3 ich bei der weltlichen Herrjchaft des päpftlichen Stuhles um 
das Wohl und Wehe der ganzen menschlichen Gefelljchaft Handelt.” 
St das nicht geradezu exrorbitant? Bet dem früheren Sirehen- 
ftaate, bei diefer SKarrifatur eines Staates, die eigentlich jeit 
1815, unbedingt von 1849 bi3 1870, nur mitteljt öfterreichtiicher 
und franzöfiicher Bajonette ihre Eriftenz gefriftet hat, handelt 
es fi um das Wohl und Wehe der menschlichen Gejellichaft! 
Weil Leo XIII. diefe Anficht hat, Fchimpft er ohne Unterlaß 
gegen das Königreich Stalien, gerade wie Pius IX. bei jeder 
Gelegenheit, in feinen NAunpfchreiben und noch mehr in feinen 
jonftigen Reden. ES tft begreiflich, daß bei einem jolchen Bapite 
PBapit und Kirche zufammenfallen, daß Kirche und Neli- 
gion verwechjelt werden. Die Berachtung der Kirche, das 
heißt die Berachtung des Papfttums, trägt nach feiner Anficht 
die Schuld an allem Unglük in der Welt. Bereit! in feinem 
eriten NAumdjchreiben „Iteht die Kirche im Namen Gottes dem 
Deenschengefchlecht vor und ift Träger jeder legitimen Autorität.” 
Sie fehen, iwte weit ausgeholt das ift. sch glaube, wir brauchen 
in unjerem Patriotismus und in unferer richtigen Auffaffung 
der Dinge nicht den PBapft als Träger und Schüßer der legitimen. 
Autorität. Wir gehorchen der Autorität und gehorchen denen, die 
die Autorität haben, weil fte von Gott tft und weil der Träger ver 
Autorität jte von Gott hat, nicht, weil der Bapft fie jchütt. Daher 
richtet jich nach päpftliher Meinung alle Bosheit gegen das Bapft- 
tum und alles Uebel der Welt kommt daher, weil die böfe Welt 
ich gegen das PBapfttun verfchiworen hat. Das wird im NRund- 
Icehreiben vom 4. Auguft 1879 weiter ausgefprachen und namentlich 
der böfen Wiffenjchaft zu Leibe gegangen, die fich vom Bapfte frei 
gemacht hat. Am 29. unit 1879 wird die Autorität des Staates 
verteivigt, aber mit großer Schlauheit, denn zwijchen den Zeilen ift 
zu lejen, daß e3 notwendig wäre für diejenigen, die die Autorität 
haben, unter dev Macht des Bapftes zu Stehen. Die Kirche Fanıı 
nad) dem NAumdfchreiben vom 28. Dezember 1878 allein alle 
Uebel heilen, den Sozialismus vernichten, in ihren Hafen müfjen 
alle Staaten einlaufen, wenn fie gejchüitt fein wollen, aber der 
Pferdefuß fommt auch nach, denn die Staaten müfjen vorher die 
Kirche „in der Lage und Freiheit wiederheritellen, in der fie ihre 
heilfamjte Macht zum Borteil der ganzen Menjchheit verwenden 
fann.” Anı 1. November 1885 behauptet der Bapft in einem 
Aumdichreiben, daß „die katholische Kirche alles entweder erfunden 
over begünftigt over bejchütt hat, was im Staate am meiften 
zum allgemeinen Wohl beiträgt, was Nützliches eingerichtet fei 
gegen die Willkür der für das Volk fchlecht jorgenden Fürften, 
was den Staat hindere, die Nechte der Gemeinden und des 
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Haufes (Yanmilie) an fi zu veigen, was diene zur Aufrechthal- 
tung der perjönlichen Würde und der Gleichmäßigfeit des Necht3 
bei den einzelnen Bürgern.” Sit das nicht bejcheiden ? Txede 
freiheitliche und gemeinnüßige nftitution, die es überhaupt gibt, 
hat das PBapfttun gejchaffen. Freilich die Gejchichte Fennt viele 
Tälle, wo daS Gegenteil der Fall geiwejen itt. Zum Schluß 
wird ganz unverfroren die Gejchichte angerufen. Schade nur, daß 
diefe von vielen Taufenden erzählt, die allein wegen des Glau- 
bens durch die Gejege der Bäpfte die Gemiljensfreiheit mit dem 
Tode befiegelt haben. Wer etwa an Leo’3 Worten ziveifelt, für 
den hat er in dem NAumdfchreiben vom 21. April 1878 den DBe- 
weis dadurc geliefert, daß er wörtlich jagt: „vie Völker des 
Drients, nachdent jie die milden Bande, welche fie mit dent päpft- 
lichen Stuhle verknüpften, zerriffen haben, haben den Glanz ihres 
uriprünglichen Adels, den Ruhm der Wiffenfchaften und Kiünfte 
und die Winde ihrer Satlerherrichaft verloren.” Es ift nur 
Sammer und Schade, daß das Herreigen diejes Bandes, welches 
den Orient mit Rom verknüpfte, von Leo etwas vordatiert wird. 
Denn dasjelbe war bekanntlich noch nicht zerriffen al3 die Mto- 
hammedaner in Afrika und Alten, felbjt in Spanten, chriftliche 
Staaten über den Haufen warfen. Soche Schniger lafjen nas 
türlich den aroßen Hiftorifer Leo XII. falt. In einem Atenı- 
zuge wird in demjelben Aundfchreiben der Welt verfündet, als 
Beweis, daß die Bäpjte alles Gute gemacht haben: „das bezeugt 
dieje unjere hehre Stadt, der Päpfte Sit, welche von ihnen dies 
. als reichite Frucht empfing, daß te nicht bloß die ftärffte Frucht 
des. Glaubens, jondern auch das Afyl der jchönen Künfte und 
da8 Domizil der Weisheit wurde und die Bewunderung md 
Ehrfurcht der ganzen Welt auf jid) 309.7 um meiß aber jeder, 
der in die Gejchichte Noms hineingefehen hat, daß im ganzen 
Mittelalter weder Theologie noch Rechtswilfenfchaft, noch die 
Gejchichte, die Vhilofophie oder die Schönen Künfte u. |. wm. über- 
haupt in Rom ihren Sit hatten und dort befonders geblüht haben, 
auch feit dem Mittelalter die Leute nad) Rom hingezogen werden 
wejentlich wegen dev Antiqua, und daß die Kunftwerke, die das 
Papfttum aufgerichtet hat Ende des 15. und Anfang des 16. 
Sahrhunderts nicht anknüpfen an das mittelalterliche Atom, fon= 
dern an die Antiqua; jeder weiß, daß in ven bejonderen päpft- 
lichen Anftalten biS auf den heutigen Tag im großen und ganzen 
wiljenschaftlich wenig geleiftet wird. a8 es mit dem päpftlichen 
Ehriftentum in Nom auf ji hat, dafür braucht man nur auf 
die Schöne Erzählung von Boccaceiv hinzumeifen, wo von zivei 
Sreunden in Florenz erzählt wird, wovon der eine Chrift, der 
andere Nude war. Der eritere fuchte den leßteren zu befehren; 
nachdem fie jich längere Zeit nicht mehr gefehen, jagte beim Wie- 
derjehen der Sude zu feinem Freunde: ich bin Ehrift geworden, 
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Auf die Frage, wie das gekommen, antwortete der frühere Jude: 
Sch bin in Nom gewefen und habe eingejehen, daß der h. Geijt 
mit dem Chriftentum ift, weil es in der römischen Wirtichaft 
noch nicht zu Grunde gegangen ift. Das war die Anfchauung 
über das Chriftentum in Nom zu der damaligen Yeit. 

Nun Fan e8 uns gar nicht wundern, wenn Leo XIII. am 
20. April 1884 jagt, daß die „Schulen oder HYünfte der Hand- 
werfer unter religiöfer Leitung die Sachen und ©itten ge- 
ichüßt haben.” Alfo das ganze Handwerf im Mittelalter, Schnei- 
der, Schufter, Bäder u. f. w. verdankt der geiftlichen Leitung 
jeinen Aufichwung. Das ift jehr ftarf, das hat noch niemand 
von uns bisher gewußt. Weit jehr großer Schlauheit jagt der 
„heilige Vater” fein Wort von der Wirtfchaft, die im ganzen 
Mittelalter in Nom gewefen ift, fein Wort von den fchauerlichen 
Zuftanden, wie fie im 10. Sahrhundert dort geherricht haben, 
jo daß unter Katler Otto I. notwendig wurde, Bapfte abzujeßen 
und einen Deutichen al® Bapft einzufegen, damit wieder eine 
ordentliche Wirtichaft in Nom emgeführt werde, was jpäter der 
deutsche Satfer Heinrich III. ebenfalls thunm mußte. Er jagt 
nicht8 von den PBäpften, die im Weittelalter in Nom ermordet, 
vertrieben, abgejegt wurden; er jagt nicht3 davon, daß im Mit- 
telalter Bäpfte allen als Ausbund aller Niferabilität vorange- 
leuchtet haben; er jagt nichts davon, daß im MWeittelalter jeit 
Gregor VII. eine ganze Neihe bedeutender Bäpfte ihr ganzes 
Streben, ihren Zwed und ihr Ziel in der Vernichtung des deut- 
chen Katfertums, überhaupt in der Bekämpfung des Staats ge- 
jehen haben. Das eriftiert fir Leo XII, den Hiftorifer a 1a 
Sanfien, nicht. 

Um die Wohlthat de3 Bapfttums recht augenjcheinlich zu 
machen, wiwd im den Numdfchreiben von 20. April 1878 und 
noc) mehr vom 28. Dezember 1878 ein Zerrbild der heutigen 
Zeit entworfen. Wan muß jagen, wir haben in der Kaplans- 
Preffe in der Zeit des verfloffenen Kulturfampfes viel erlebt, 
aber e3 it ein Unrecht, wenn man einem Preßkaplan das übel 
mmmt, denn wenn der „Stellvertreter Gottes auf Erden” fo 
[oSzieht gegen ımfere Seit, jo fanıı man e3 einem armen Kaplan 
nicht übel nehmen, wenn er dasfelbe thut, dev muß — wir haben 
gejehen, des Bapftes Lehre it Fir ihn abjolut wahr — diejes 
Berrbild für ein Evangelium halten, jelbft wenn ev Jich des Ge- 
genteils bewußt ift. Der Papfit fagt wörtlich von der heutigen 
Zeit: „Öott werde nach und nad immer mehr von den Univer- 
Ittäten, Lyeeen, Gymnafien umd aus dem öffentlichen Leben 
verrängt.” Das wird ganz allgemein gejagt. Nun frage ich, 
mit welchen parlamentarifchen Ausdrucd joll ich eS bezeichnen, 
daß jo etivas gejagt wird, wenn auf allen Meittelfchulen in 
ganz Deutjchland die Neligionslehrer vom Staate bezahlt werden, 
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wenn die Staaten in Deutfchland, abgejehen von anderen An- 
ftalten, acht thevlogijch-katholiiche Fakultäten den Organen des 
Unfehlbaren zur Verfügung ftellen und aus Staatsmitteln unter- 
halten? E38 fpricht das doch dafür, daß bet ung der religtöfe 
Glaube erhalten wird, und es gefchieht dafür nirgends mehr als 
gerade auf unferen Univerfitäten. Am 20. April 1884 Stellt Leo 
— er Scheint bei dem verftorbenen Bifchof Miartin von Paderborn, 
der jeit 1873 von der Diokletianischen Ehriftenverfolgung fafelte, 
in die Schule gegangen zu jein — die Zuftände unferer. Zeit 
dar, als ob die Kirche um ihre Eriftenz kämpfen müfje und jagt 
wörtlich: „Was von dem Kiechengute noch übrig tft, ft durd) die 
ftärfften Bande gebunden, der Gewalt ımd Willkür der ftaat- 
lichen Berwalter preisgegeben.” im fragen Sie ,an bei der 
Kurie und dem Fathol. Oberftiftungsrat in Freiburg „über pie 
viele Millionen die vömische Kirche allein im Großherzogtum 
Baden disponiert? Sie wilfen jelbit, der jtaatliche Berwalter 
hat wenig damit zu thun. 

Ueber den Grumd, weshalb die Kirche fo Ichlecht jteht und 
die Welt fo boshaft tft, fcheint Yen XIII. mit fich nicht ganz tm 
reinen zu fein. Denn im Numpdichreiben vom 28. Dezember 1878 
erklärt ev wörtlich: „hr wißt wohl, daß der grimmtge Sirieg, 
den die Menerer feit ven 16. Sahrhundert gegen den fatholifchen 
Glauben begonnen, und der bis auf diefen Tag aufs Itärfite 
währt, dahin zielt, daß nach Abwerfung jeder Offenbarung und 
nad) Vernichtung jeder übernatürlichen Ordnung den Erfindungen 
der bloßen VBernunft, oder vielmehr deven ‘Bofjen (deliramenta) 
der Zugang offen ftehe.” Anı 29. Sunt 1881 verfündet er dann 
weitere Entdeckungen. VMachden er gefabelt hat, daß „pie 
Papite durch) Schöpfung des heiligen Katferreichs die politische 
Gewalt auf befondere Weije geheiligt”, und daß „Ruhe und Wohl- 
tan geblieben jeien, jo lange zwilchen beiden Geiwalten Eintracht 
und Freundichaft waltete?” [— ja freilich, die Freundschaft hat 
unmer gewaltet, wenn die Kater im Mittelalter und die Könige 
im neuer Zeit Stark genug waren, den Bapfte die Zähne zu zeigen 
umd diejenigen Geiftlichen, die fich eim bischen zu fehr erhöhten 
und zu päpftlich waren, zu zügeln —|, fährt diefer päpftliche 
Sejchichtsjchreiber A la Sanffen fort: „isn der That folgten auf 
die fogenannte Reformation, deren Förderer und Führer die 
heilige md die weltliche Macht durch neue Lehren von Grund 
aus befümpften, befonvders in Deutjchland plößliche Unruhen und 
die verivegenften Empörungen, und das mit folcher Wut des 
Bürgerfriegs, daß fait fein Ort von blutigen Wirren verfchont 
blieb. Aus diefer Keßeret nahm int vorigen Sahrhundert eine 
falfchlich Togenanute Bhilofophie und das jegenannte neue Necht 
und die Bolfsfouveränität und eine fein Maß kennende, von 
vielen allein als Freiheit bezeichnete Ziügellofigkeit ihren Ur 
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fprung; von dort ber ift es gefommen zu der Peit des Ktom- 
mumismus, Sozialismus, Nihilismus, diefen fcheußlichen Meiß- 
geburten und Leichengräbern der menschlichen Gefellichaft”. 
Das ift eS, was der gegenwärtige Papft am 29. Sunt 1881 
vom PBroteftantismus lehrt. Db das befannt ift in den Streifen 
der orthodorglaubenden Bartet, inSbejondere bei der fogenannten 
Streuzzeitungspartei, in der Jich der Kionjervatismus verkörpert 
dünft, weiß ich nicht. Sch geftehe, es gehört viel dazu, wenn 
man diefe Dinge Fennt, uud wern man dennoc glaubt, daß ein 
Zufammengehen mit der Partei, die ganz unzweifelhaft bewiejen 
hat, daß fie bis aufs Tüpfelchen auf dem  nichtS anderes meinen 
und denken fan, als was in diefem Nunpfchreiben gefagt tft, 
die auf den unfehlbaren Bapft fchwört, und das, was er jagt, 
als umnbedingte Wahrheit annehmen muß, der proteftantijchen 
Kirche und dem proteftantifchen Staat zum Nuten gereichen 
fünne. Dasselbe Lied jingt Yen am 1. Itovember 1885, wo er 
wörtlich jagt: „Aus diefev Duelle dev Neformation find herzu- 
leiten jene neueren Süße einer zügellofen Freiheit, unter den 
größten Wirren im vorigen Sahrhundert erdacht und vorgebracht, 
gleichham als Grumdfäße und Fundamente des neuen Necdt3, 
welches vorher unbefannt war und nicht bloß vom chriftlichen, 
Jondern auch natürlichen Nechte in mehrfacher Hinficht abweicht.“ 
Sn welcher Hinficht hat ex nicht gelagt, wahrjcheinlich, weil er 
es jelber nicht weiß. Wunderbar ift, daß alles, was der Bapit 
in dein Numpdfchreiben und in fonftigen andern dem böfen Staat 
und der jetigen jatanischen Zeit verwirft, eigentlich jtreng ge- 
nommen mit der Stiche und der Neligion nichts zu thun hat. 
Was der PBapit am meilten verwirft, ift die Ehegejeßgebung. 
Ueber die hat er losgezogen, inSbejondere im Nundjchreiben vom 
10. Februar 1880 und in einigen andern. ES wird jo weit ge- 
gangen, daß er Ichon im erjten NRıumdjchreiben jagt, daß „gottlofe 
Sejebe die Neligton diefes großen Saframentes für nicht achtend 
dasjelbe den weltlichen Berträgen gleichitellen, jo daß die elende 
solge eintrat, daß die Bürger jich des gejeglichen Konfubinats 
Itatt dev Ehe bedienten.?” Yun weiß jedermann, der die Gefchichte 
fennt, daß bis zum Sabre 1563, dem ITridentiner Konzil, es in 
der Fatholifchen Kirche, juritiich genommten, eigentlich nur eine 
Sivilehe gab. Bis dahin wurden die Ehen einzig und allein vecht- 
[ich dadurch gejchloffen, daß A. zu DB. fagte: ich nehme dich zur 
rau, and DB. zu A.: ich nehme dich zum Mann. Die Beizieh- 
ung eines Priefters war bis dahin rechtlich zun Zuftandefommen 
ver Ehe überflülig und am heutigen Tage ift nach dem vömifch- 
fatholifchen Kirchenrecht die Mitwirkung des PBriefters zum 
Abfchließen der Ehe nur eine lediglich paffive. Nach der vo- 
mifchen Lehre find die Ehegatten die Spender des Saframentes, 
nicht die Geiftlichen, der Pfarrer ift nichts als Zeuge, die Er- 
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Härung der Einwilligung in die Ehe vor ihm und zwei Zeugen 
genügt, wenn man ihm auch den Deund zubindet und ihn Enebelt. 
Aber wo in einer Pfarrei das betreffende Dekret des Konzils 
von Irient nicht befonders verkündet worden tft, fönnen die Yeute 
heute heiraten wie vor dem Kahre 1563, einfach durch die Erflär- 
ung, daß man Jich heiraten wolle, ohne Mitwirkung des Priefters 
oder Pfarrers. Sich noch Eirchlich trauen zu laffen, bleibt den 
Eheleuten unbenommen. ene Behauptung des Bapftes ift an- 
dererfeit3 eine Lüge, weil im 19. Sahrhundert folche Gejeße über: 
haupt nicht gegeben find und nicht exiftieren, welche erklären, die 
Ehe jei bloß ein DBertrag oder werde den weltlichen Verträgen 
gleichgeftellt. Der Staat hat auf die Ehegefetgebung ein natür- 
liches Necht, und es ift ein Skandal, eine gejeßlich vechtmäßige 
eheliche Verbindung ein Konkubinat zu nennen. Die Gewalt hat 
der Staat ebenfo gut von Gott wie die Kirche, die Staatsgewalt 
über den Menfchen it älter. Der Mensch gehört Eraft feiner 
Geburt dem Staate als einem ethischen Wefen an, in die Stirche 
wird er erit aufgenommen durch einen jpäteren Akt. Die Kirche 
kann nicht mehr die Bevormünderin das Staates fein. Die Ehe 
ft die Grundlage der menjchlichen Gejellfchaft und darum hat 
der Staat ein unbedingtes Necht, die Gejetgebung über die Ehen 
für fein Gebiet zu üben; damit tritt er den Nechten der Kirche 
nicht zu nahe. Wenn eim römischer Bapft fich herausnimmt, die 
vom Staate anerkannten Ehen gejetliche Konfubinate zu nennen, 
jo bezeichne ich das als einen Sfanmdal. ES it auch nicht wahr, 
daß nach dem fanonifchen Hecht jede Ehe als folche ein großes 
Saframent und ımlösbar ift. Nach dem Fanonifchen Hecht gibt 
es beftimmte Fälle, in welchen. die Ehe lösbar ift, die Ehe fann 
jogar in einem Falle durch päpftliche Dispenz gelöft werden und 
in einen anderen dadurd), daß ein Zeil ein Dxdensgelübde ab- 
legt. &S ift alfo nicht alles richtig, was der ‘PBapft da über die 
Ehen jagt. Db er daS ganz genau Fennt, weiß ich nicht. 

Kun wird noc einmal [osgezugen gegen die gemifchten Ehen 
nr dem NHundichreiben vom 10. Februar 1880. Das ift um fo 
fomifcher als notorisch Yeo XII. mehrmals Dispens erteilt hat 
dazu, daß ein Supde eine Satholifin heiraten fonnte, und ein Sa- 
tholif eine din, in München und Paris. Nebenbei Strich man 
allerdings die hohen Zaren ein. Man muß den Mund nicht fo 
voll nehmen wegen der gemifchten Ehen, wenn einen jelbit der- 
artige Dinge paflieren. Daß die Kirche für ich das Necht der 
Ehegejetgebung allein beansprucht, ift nichts als eine vatifanifche 
Anmaßung. 

Der Papft fieht aber nicht alles Unheil in der Ieformatton 
allein, eine Urjache desjelben jind auch die Sreimaurer, die 
jollen daran jchuld fein in den Aumdfchreiben vom 28. Dezember 
18785, 20. April 1884 und anderen, Er glaubt aber nicht, daß 
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jeder einzelne Freimaurer daran Fchuld tft, e3 gebe auch gute 
reimauver, nämlich folche, die nicht alles wüRten, was der YFrei= 
mauverbund eigentlich im Schilde führt. Das tft nun fehr Schlau, 
denn Leo XIII. wußte, daß ich noch bi in die jüingite Seit hin- 
ein unter ven PBrotektoren der Freimaurer höchjte und allerhöchite 
Berfonen befanden, mit denen man es nicht verderben nrochte. 

&3 fommt in allen Numdfchreiben immer und immer ipieder 
eine Spee zum DVBorfchein, die ganz hübfch tft, die Lockipeife für 
den Staat. ES wird dein Staat, dejjen Leute jo böje find, ges 
fagt, nur im Bapfte fer ein Halt auf dem abjchüfjigen. IBege, 
auf ven der Staat durch die böjen Leute gedrängt wird, zu fin- 
den, an ihn möge er fich halten, dann könnte er gemeinfan mit 
dem Bapfte alles Böfe befümpfen. Das it fehr jchön, ganz 
Ichlau umd fehr Hug. ES ift Feine Frage, daß es Flug 1ft, allem 
man wird dabei unmillfürlich erinnert an den Sat: „Und der 
König abjolut, wenn er unjern Willen thut.” Wenn der Staat 
abjohut das thut, was der Bapft will, danıı geht der Papft mit 
ven Staat durch diet und dünn. Da fanıı man fich zujfammen- 
finden, umd die Gefahren, welche der Kirche und dem Staate 
drohen, gemeinfam bekämpfen. Was dabei herausfommt, das 
haben wir jeit dem 16. Kahrhundert in Defterreich, Batern und 
noch mehr feit Yudiwig XIV. in Frankreich gejehen. 

Welches find mın die Mittel, die Yeo XIII. vorjchlägt, um 
die böfe Welt zu beffern? Sie find in der That wundervoll, 
Das eine ift die Bhilvfophie des Thomas von Aquin. 
Es ift allgemein bekannt, welche Anfichten Yeo XIII. über die 
Philofophie hat und ich nehme es dem PBhilofophen Leo XII. 
nicht übel, wenn er glaubt, daß auf einer philofophiichen Lehre 
Staaten aufgebaut werden fünnen, hat doch auch Plato feinen 
wenlen Staat auch ganz philofophifch Eonftrutert, aber wenn wir 
wiffen, daß Thomas von Aquin im 13. Kahrhundert lebte, und 
wir wollten im 19. Sahrhundert umd in den 80er ahren des- 
jelben in der Annahme einer julchen Bhilofophte unfer Seil 
juchen, jo wäre e8S genau dasjelbe, alS wenn das Rad der Öe- 
ichichte zurücgedreht wide. Doc über diefen Punkt darf ich 
auf die treffliche Beleuchtung des Ihomas- Rımdjchreiben durch 
den Herren Generalvifar Prof. Dr. Sinoodt veriveifen. Die anderen 
Mittel find der Mearienfult, des Sofephskult, der Franz von 
Afıltkult, die Aufrichtung der Terttiarier, die Klöjter u. |. w. 
Diefe Mittel werden in einer ganzen Neihe von Enchyklifen an- 
gepriefen. ES ift Har, daß dadırd die Meaffe des Volt von 
Sahr.zu Nahr mehr dazu kommt, die Neligion ausfchlieglich in 
der Erfüllung von äußeren Formen zu fuchen. Und was am 
allermeiiten angepriejen wird, das ift der Nojenfranz, der Ablaf 
1. ). w. Die Abficht it Elar: je mehr das Bolf die Religion in 
der Abfagung von Gebeten u. dgl. jieht, deito mehr wird e3 alles 
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und jedes für richtig halten, was der unfehlbare Bapft jagt, ob 
es aber für die Neligton und Gefellfchaft gut it, das tt eine 
andere Frage. 

Sn einem diefev NAumpfchreiben tt auf der anveren Seite 
etwas ganz föftliches enthalten, es it Das Numdichreiben von 
17. Weärz 1882, worin auf das fchlechte 12. Sahrhunvdert ge= 
Ihimpft wird. Sn feinem sahrhundert jtand die Kirche höher 
als im 12., wo unter verjchiedenen Päpiten, bejonders Aleran- 
der ILL, der Klerus eine rechtliche Herrichajt erlangte. 

Das Merkwirdigite ft nun, daß in allen dtefen päpftichen 
Nundfchreiben eigentlich der Heiland jo ganz nebenbet bleibt, da- 
von, daß ein jo imnig Gläubiger, wie der Bapft, ftch zu Ehriltum 
befennt, fonmmt nichts vor. E3 werden Drasen in Dtejen Aund- 
schreiben Maria als Neüttlerin bet Gott, sojerh als Patron ver 
„seicche”, Betrus, Baulus; bisweilen fällt Soleph aus, in anderen 
fallen alle drei md bleibt num noch Wearta, aber von Ehriltus 
und don den, was in diefenm Namen alles Itedft, habe ich in 
diefen Nundfchreiben nichts gefunden. 

Etwas wird noch von Yeo XIII. als Deittel zur Befferung 
der böjen Welt empfohlen, was jehr praftifch it, die Bildung 
von Fatholifchen Bereinen aller Art. ES ift gar nicht zu leugnen, 
daß dem ein großes Gericht beizulegen it. E3 befteht eine 
wunderbare cher in der vatifanifchen Kirche, die [chen 
vor 1870 von dem päpftlichen Ieunttus in Wien ausgegangen üt. 
Dieje Fann auf die Bildung von Vereinen eimmpirfen. E38 ilt ein 
gutes Mittel für einen Kaplan auf dem Lande, z. D. einen Ber: 
ein zu gründen. Da wird von ıhın berichtet, das 1ft ein fronmter 
amt, er it oben gut angejchrieben und wird |päter Pfarrer 
im Dorf und fo it es auch im übrigen. Da haben wir weiter die 
Fatholifchen Gejellenvereine, die Fatholifchen faufmännischen 
Vereine und andere. Das find alles Mittel, um die Leute mürbe 
zu machen, und das find Außerft prattifche Mittel. 

Wie erklärt fich der Erfolg des Bapfttums, der Scheinbar 
vorhanden it, diefer Äußere Steg, nachdeın der Bapft für unfehl- 
bar erklärt worden ft? Aus Rn und außeren Gründen. 
Die hauptjächlichen inneren Gründe laffen jich kurz angeben, Ste 
beitehen auf der einen Seite in dev Eharafterlofigfett der 
Difchöfe in den Jahren ab Ch welche ich auf dem Gre- 
felder Kongreß aus deren eigenen Worten Beiiefen habe, auf dex 
anderen Seite in dem Sudtfferentismus dergebildeten 
Majfjen innerhalb der Eatbolifchen Süirche. Wodurc It man zu 
diejent Ssmoifferentismus gekommen ? Einfach be daß Die 
Neligton thatlächlich zu einem veinen Formalismus gemacht wor- 
den ft, weil die Neligion nur im AHeußeren, im Sirchenlaufen 
u. j. mw. gefucht winde, daß das Gefühl der VBerantwortlichkeit, 
das Gefühl des Bewußtjeins, daß der einzelne dur) fern ganzes 
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Glauben und Handeln fein Seelenheil erwirfen muß, verloren 
gegangen it, daß die Yeute gejagt haben: wir haben uns bisher 
wenig daraus gemacht, wozu jollen wir uns jet darum befün- 
mern, 68 ift daS ganz einerlei, wozu follen wir ung Ungelegen- 
er machen? Das waren die beiden Hauptgründe md dieje 
haben, es tft daS jehr erflärlich, auch nach augen gewirkt. Mean 
fan es jelbftveritändlich einem Stantam ann nicht übel nehmen, 
wenn er zunäcjt mit ven Maffen rechnet. Man nahm im 
Sahre 1870 in Fatholifchen Ländern den Mund furchtbar voll, 
die Minifter erklärten: die Fatholifche Kirche habe an ihrem 
Haupte eine vollftändige Veränderung vorgenommen. Mit dem 
jetigen Haupt, fagte Herr v. Stremayr in dem Bortrage an den 
Staifer von DO een habe man nicht das Konkordat gejchloffen 
und infolge deffen hob der Katfer von Defterreich im Auguft 1870 
das Konfordat auf; aber dverjelbe Minifter, ver hat e8 nad) 
furzer Beit fertig gebracht, daß in Defterreic, das Unfehlbarfeits- 
Dogma erflärt worden tt als nititutton der Fatholiichen Kirche. 
Dasjelbe Kunftjtüd, doch nicht ganz jo, dazu tft er zu Schlau, hat 
der bairishe Minifter v. Yub fertig gebradft. Dirfelbe ftellte 
ich auf den Boden des Rechts und fügte, daß die Fatholifche 
Kirche 1870 ihre Berfaffung geändert habe, aber |päter verjchangte 
er Sich hinter das Konkordat, ließ Jh ein Gutachten geben, um 
üben die DBerlegenheit hinwegzufonnmen. Wie dire Meinifter jich 
zu menden wußten, jo verjtanden auch Gelehrte den Mantel nad) 
dem Winde zu drehen. Sobald nämlich Die Regierungen eine 
andere Stellung annahmen, fanden deutjche Öelehrte ganz natür- 
lich, daß der Bapft fich mit der Tradition Dentifiztert, daß, wenn 
in Rom etwas gejagt wird, dies jeder für richtig halten muß. 
Dan jollte Freilich denfen, daß die deutjchen Gelehrten, welche 
die Sache hiftorifch behandeln, willen, was jich als biftoriiche 
Wahrheit herausitellt umd was unrichtig it, man jollte meinen, 
die müßten miljen, daß die Unfehlbarteit des Papftes im grellen 
Widerjpruch mit der hiftorischen Wahrheit jteht. Aber jolche 
wifjen fich zu helfen, fie jagen: man hat im Sabre 1870 nur 
jcheinbav die Unfehlbarfeit gemacht, die Unfehlbarkeitserklärung 
it nur eine Stonjequenz des früheren Huftandes, die Püpfte waren 
praktiich jchon viel Länger unfehlbar und es tt eine llebertreib- 
ung, zu jagen, die Bifchöfe wären jegt exit zur Unfehlbarfeits- 
Lehre befehrt worden und nicht mehr frei. Aber in demfelben 
Atem jagen diefe Leute: es fan dahin kommen, daß der Papjt 
jeden At in einer Diözefe vornimmt, daß er die bijchöfliche Ge- 
walt bejeitigt. Ich Eönnte ein ergößliches Bild diejer Wifjen- 
Ichaftlichkeit zeichnen. 

gür ums fonmmt es darauf an, und ich habe diefe Ausei- 
anderjegung gemacht, daß wir ums dejjen immer wieder bewußt 
werden jollen, Daß wir an unjerer Kirche fejthalten. Unfere 
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ganze Stellung und unfere Oppofition ruht darin, daß man in 
der römischen Kirche die Kirche Ehrifti vernichtet hat; die römische 
Kirche ift nicht mehr die Kirche Ehrifti, fondern nur die Kirche 
De8 PBapjtes. PBapfttum und Sircche fallen da zufamınen und 
die olge diefer Bermiichung tft notwendig die Bernich- 
tung einer wirklich gedeihlichen Wirfiamfeit der päpft- 
lichen Kirche für das Wohl der menschlichen Gefellichaft. 

Wir ftehen anı Ende unferes IX. Stongrefjes. Diefer ift 
bejucht worden von 170 Delegierten, eimer Zahl, wie fie die 
legten Kongrefje nicht erreicht haben. Wir haben in Einträcd)- 
tigkeit und, wie ich hoffe, mit Erfolg in den Delegiertenverfanm- 
lungen Bejchlüfle gefaßt, die iwefentlich darauf abzielen, das 
firchlie und auch das Vereinsleben zu heben, die guten altfa- 
tholifchen Schriften, vver Schriften, die int altkatholischen Geilte 
verfaßt Jind, ebenfo die altkatholiichen Blätter bejjer zu verbreiten 
und zu fördern. 

Unfer letter Kongreß wurde im Sabre 1884 in Erefeld ab- 
gehalten. Seitdem haben wir in unferem Baterlande große und 
Iehwere Ereignifje erlebt. Wir haben jeit diefer Zeit verloren 
am 9. März d. 3. unferen erjten deutjchen Katfer tm neuen 
Neich, ven Katfer Wilhelm, dem wir gewiß alle mit Liebe, mit 
Treue, mit Anhänglichfeit ergeben waren, wie man das einem 
Bater jein Fann. SKaifer Wilheln: hat ein warmes Herz für 
unfere Sacde gehabt, ich wäre tn der Lage, Shnen eine Nteibe 
von Briefen von Saifer Wilhelm vorzulejen, die den unbedingten 
Beweis dafür liefern; ich bejchränfe mich nur darauf, einen Brief 
vorzulejen, der jeiner Zeit mit unmittelbarer Erlaubnis gedruct 
worden ft. Anı 17. Januar 1874 fchrieb Kaifer Wilhehn an 
unferen hochhwimdigen Heren Bifchof: 

„Hochmwürdiger Herr Bischof! Ich danke Ihnen für die 
herzlichen Slüdkwünfche, welche Ste Mir aus Anlap des 
Sahreswechjels ausgeiprochen haben. Wöge Gottes Segen 
das in feinem Namen von Ihnen begonnene Werk au 
im neuen Sahre fürdern! Weöge die von Ihnen geteilte, 
unzweifelhaft richtige Ueberzeugung in inner weitere Streife 
dringen, day in Meinen Staaten die Achtung vor dem 
Sejet mit der Neligtons-Uebung einer jeden Gemeinschaft 
wohl vereinbar ift, welche feine trötschen SYiwede, jondern 
nur den Einen verfolgt: des Menfchen Frieden zu furchen 
mit Gott. 

Berlin, den 17. Sanuar 1874. (ge3.) Wilhelm.” 

Das find diejelben hehren Geiinnungen, die der verftorbene 
Kaifer Wilhelm inmer gezeigt hat, und die auch in feinen: Teftament, 
das diefer Tage publiziert worden ift, jich widerjpiegeln, die Ge- 
jinnungen tiefer Neligiofität. ch glaube, e3 liefert diefes Schrei- 
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ben den Beweis dafür, daß er He Sache jehr gewogen war, 
und wer ein jo hoher, ein jo ev habener, ein jo frommer Veann, 
wie Sailer Wilheln: e5 war, Gottes De auf das Werk her- 
Alle danı gejchteht es mit Ba ale Sc glaube, fer 

Tod Wird ums nicht bloß al8 Deutjche, nicht blos diejenigen 
unter ms, welche Preußen find, als Preußen, jondern uns 
alle als Ultkatı vliken tief betriibt haben und er wird gewiß 
in unferer fteten dankbaren ERRRE bleiben. 

Am 15. Sun d. 3. tft dem deutjchen Volke Katfer Friedrich) 
entriffen worden. Was Katfer Friedrich feinem Volke war, das 
brauche ich bier nicht en zu jegen. Es war ihm nicht 
vergönnt, als Regent irgendwie toirken zu können, aus dem eins 
fachen Grunde, weil die Todeskrankheit in ihm lag und er faft 
am Nande des Grabes Stand, als er zur Rentering fanı. Aber 
gervivkt hat ev als unvergleichlicher Dulder und dadurd) wird jein 
Borbild von Bedeutung fein. Er war als Sieger in den Schlad)- 
ten, al3 Held der Liebling des Volks, man darf. wohl jagen, der 
in Deutfchland nach dem Satler Wilhelm am meijten geliebte 
Dann. Auch Saifer Sriedrich hat als Kronprinz mit dem größten 
Lohlwollen jich unjerer Sache angenommen, 

Em harter Schlag hat auch diejes San getroffen. Am 
23. ebruar d. 5. verjchied Brinz Ludwig Wilhehn von Baden 
iu jugendlichen Alter, aber in eimenm Alter, da3 unbedingt die 
Hoffnung gab, er werde dereinft im Staat etwas Tichtiges und 
Großes wirken. Der Erbgroßherzog von Baden war lange jchwer 
frank, ev tft geheilt worden md wir twinfchen gewiß alle und 
bitten den Herin darum, daß Se. tgl. Hoheit dev Erbgroßherzog 
von Baden recht bald vollitändig genefen möge umd daß das 
Sroßherzogliche Haus, das in diejem letten ahre jo unend- 
lich Trauriges erlebt Hat, fange Beit verjchont bleibe von jolchen 
Schlägen, 

Auf den Statjer Zriedrich tft gefolgt unfer ve gievender Kaifer 
Wilhelm, in den wir mit vollem echt alle unjere Hoffnungen 
jegen dürfen md der nach dem, was er bisher gethan, uns ums 
jtveitig zu Der rn und ver Geil heit berechtigt, daß ex 
ein würdiger Nachfolger jeines Großvaters, des exjten deutjchen 
Statfers, und feines Vaters, des zweiten deutjchen Statfers, jet. 

Am 18. Januar 1871 tt das deutjche Neich geeinigt worden. 
Yır haben die ne der aan Einigung nad) einer 
anveren Seite hin Jchon früher und von vornherein und unent- 
wegt erkannt. (8 it Feine Srage, daß in einem jeden Lande 
die religiöfe Einigung viel beiträgt zur nationalen Einigung. 
iv haben von vornherein gejagt: wir find feine politische Partei, 
aber wir jtehen auf dem Standpunkte, daß die Religion und der 
Glaube, Kir inSbejondere das Leben darnad) auch für den ein- 
zelnen Staatsbürger die Grundlage jein fol, damit er feinen 
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Pflichten al3 Menfch und als Staatsbürger nach jedweder Richtung 
genüge, und wir wollen und wünfchen, daß dereinst auch Deutfch- 
land die veligiöfe und Kirchliche Einigung wieder erlange, die es 
leider verloren hat. Aber wir gehen nicht von dem Standpunfte 
aus, da diefe Einigung möglich fer durch einen Zwang oder 
durd) eine Schablone, fie kann nur möglich fein als das Werf 
einer freien Ueberzeugung und darin gipfelt dasjenige, tvas ivtr 
auch auf dem jetigen Kongreß angeregt haben: es möge das Wer 
der Unton zumächlt zwischen den verfchiedenen altkatholifchen Kix- 
chen gejchloffen werden, um dann aud) eine weitere Union zroifchen 
den anderen chriftlichen Stixchen herbeizuführen. ch glaube, in- 
dem toir diefen Standpunft haben, wird für unfer Vaterland 
auch ein Mugen dabet herausipringen. Wir haben, davon aus- 
gehend, auch heute uns erlaubt, an Se. Majeftät den deutjchen 
Kailer und König von Preußen und ar Se. Ktönigl. Hoheit den 
Großherzog von Baden die Gefühle unjerer wärnften Berehrung 
und Liebe telegraphiich auszudrüden. ch bin in der freudigen 
Lage, das Telegramm Or. Königl. Hoheit des Großherzogs von 
Baden, welches bereitS angekommen ift, mitzuteilen. ES lautet: 
„sch danke den zum IX. Kongreß verfanmtelten Alt 
fatholifen für den Ausdrud der mir gewiometen freund: 
lichen Gefinnung.  riedrich, Großherzog von Baden.” 
Sch glaube, da wir num anı Schluffe der leßten öffent: 
lichen Berfammlung ftehen, daß ich gewiß Shrer Aller Gefühle 
entipreche, wenn ich einem Wunfche, der aus allen Herzen ent- 
Ipringt, nachkomme, indem ich diefe lette öffentliche Berfammlung 
damit jchließe, daß ich Sie bitte, mit mw emzuftinmen tn em 
Hoch auf Se. Majeftät den deutjchen Katfer und König von 
Preußen Wilheln und Se. Sigl. Hoheit den Großherzog Friedric) 
von Baden, in dem Wunfche, es möge der Allinächtige Se. Na]. 
dem Kater Wilhelm und Se. Kgl. Hoheit dent Großherzog Fried» 
rich alles und jedes in Önaden gewähren und geben, was das 
väterliche Herz eines Negenten verlangt und was zum lit des 
Volkes beiträgt. Se. Majeltät der SKatfer Wilhelm und Se. 
Seal, Hoheit der Großherzog von Baden fie leben Hoc) — hoc) - 
— hoch! (Stürmiicher Beifall.) 
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Verzeichnis 
der zum 


IX. Altkatholifen - Kongreß abgegebenen Teilnehmerfarten. 


I. Altkatboliken aus Deuffcehland. 
Aus Baden, 


Baden: Baden: Bommer, Pfarrer; Friidh, Notar; Hemmer, 
Nentner; Körger, Stadtrat; Mayer, Stadtrat. 
Freiburg 1. Bi: Ambros, Oberinfpektor; Ganter, Brauereibefiter; 


Menn, Pfarrer; Merkel, Direktor; Michelis, 
Lehramtspraftifant; Stähle, Sekretär; Straub, 
Notar; Nies, Notar. 

Furtwangen: Furtwängler, Uhrenfabrifant. 

Heidelberg: Andriano, Pientenant; Ballweg, Nehnungsvat; 
Baum, Uhrmacher; Bilabel, Altoberbürgermeifter ; 
Braungart, Gerichtsichreiber; Elaeh, Nentner; 
Clormann, Schreiner; Dannbaher, Gaftwirt; 
Ditteney, &., Bäder; Ditteney, %., Rentner; 
Ellejjer, %., Pfläfterer; Dr. Find, Medizinalrat ; 
Fuhs, Rentner; Futterer, Domänenverwalter ; 
Gern, Profeffor; Gradwohl, stud.; Greber, 
Schlofjermeifter; Hanzelfy, Buchdrucereibefiter ; 
Hede, Kaufmann; Hertwecd, Kanzleigehilfe; Hirich, 
Bimmermeifter; Holzer, Profeffor; Hübinger, 
Slajermeifter; Keller, %., Stadtrat; Klein, Fr., 
Yeichenordner; Dr. Kuanff, Hofrat und PBrofeffor ; 
Köberlin, Gerihtsvollziceher;Kornmaier, Rentner; 
Krajtel, Bankvireftor; Künzle, Ph. %., Rentner; 
Yeimbadh, Stadtrat; Leonhard, Nechtsanwalt; 
ipomwsfy, Rentner; Mahler, ©., Fabrifant; 
Dappes, Zabrifant; Merk, Boftjefretär; Miltner, 
Sriedhofaufjeher; Mohr, U, Nentner; Piric, 
Serbereibefiger; Neger M., Diener; Nell, Schmied’ 


Karlsruhe: 


Konftanz: 
Ladenburg: 


Mannheim: 


Offenburg: 
PBiorzheim: 


Naitatt: 


Nohrbach bei Heidelberg: 


Säfingen: 
Sauldors: 
Tanberbiihhoisheint: 
Bei. ®.:; 


Deidesheim: 
Dürtheim: 
Erlangen: 
Franftenthal: 
Kailerslautern: 


Ludwigshafen a. Rb.: 


München: 
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meifter; Nies, Photograph; Roth, Rentner; Rırp= 
prect, Kaufmann, Sadikfi, Werfmeifter; Schä- 
fer, Bäder; Schloffer, Rentner; Stengele, 
Biihfenmader; Dr. Stubenvoll, Gtadtpfarrer; 
Traun, Fabrifant; VBeith, Zeichenlehrer; Wirk, 
Hausmeifter; Wißler, Kaufmann; Witrth, Sattler. 
Bodenftein, Stadtpfarrer; Fiejer, Oberftaats- 
anwalt; Göt, stud. theol.; Händel, Rentner; 
Möß, Stadtrat; Sachs, Kajlier. 
Bauer, Pinrer; Springfart, Kaufmann. 
Bläß, Okmom; Heidel, M., Schuhmader; 
Steinfiepe, Stadtpfarrer; Walther %., Lehrer. 
Bauer, Stadtpfarrer; Bauer, Profefior; Batt- 
lehner, Kaufmann; Bender A., Fabrilant; Ben- 
der ®.9H., Fabrifant; Lerih, Schreiner; Neich- 
mann, Baumeilter; Bolz, Kaufmann; Dr. Zeroni, 
Medizinalrat. 
Droll, Hauptlehrer. 
Allgaier, Fabrifant; Gall, W., Edeljteinhändler; 
Hirihmann, Fabrilant; Huber, Rektor; Yeng, 
Schriftfeger; Yehmann, Notar; Pyszfa, Stadt- 
pfr.; Schmitt, Hauptlehrer; Bogener, \yırmelier, 
Danede, Gaftwirt; Glattes, Notar; Karle, 
Rentner. | 
Ballmann, Tinder; Baumann, Kaufmann. 
Köpfler, Rentner; Kojar, Stadtpfarver. 
Skhellinger, Natichreiber. 
Bliimel, Regiftrator. 
Bauer, Kaufmannz Faller, Fabrifant; Kundt, 
Stadtpfarrer; Montfort E, Miller; Montfort, 
B., Miller. 

Aus Bayern, 
Dr. Deinhardt, GutSbefiter. 
Haub, Kaufmann. 
Ktaiferling, Gerihtspollzieher. 
Huber, Goldarbeiter; Wolff, Rentner. 
Bergmann, Pfarrer. 
Giulini, Fabrifant; Yichtenberger, fgl. Banf- 
beamter. 


Bod, Rentner; Deiglmaier, Fabrifant; Gaßen- 
mater, Pfarrer; Nitter von Henzler, Hauptmann 
a. D., Dr. Zirngiebl, fgl. Acchivjefretär, 


Mainz: 


Dffenbad: 


Bonn: 


Grefeld: 
Düfleldorf: 
Elberfeld: 
Eflen: 
Herford: 
Köln: 


Königsberg i. Br.: 
Zippitadt: 
Saarbrüden: 

St, Johann; 
Wiesbaden: 
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Aus Zeller, 
Happersberger, Rentner; Dr. Munier, Gymna- 
ftallehrer. 
Bifchof, Buchhalter; Steinwadhs, Pfarrer. 


Aus Vreupen, 
Dr. Knoodt, PBrofeffor und Generalvifar; Dr. Mel- 
zer, Redakteur; Dr. 3. H. NReinfens, Bifhof; Dr- 
von Schulte, Brofeffor und Geh. Nat; Wrede, 
Suftizrat. 
Hanfer $., Fabrifant; Haufer W., Fabrikant. 
Schirmer, Pfarrer. 
Wyrist, Eifenbahniekretär. 
Kehrmann, Rentner. 
Blüjhnaf, Stationsaffiitent. 
Blatheim, Rentner; Reihard, Rentner; Dr. Rif- 
fart, Rechtsanwalt; Schiffgen, Poftiefretär; Dr. 
Silk, pr. Arzt; Schwarz, Rentner; Dr. Speng- 
ler, Profeffor; Wülffing, Oberregierungsrat. 
Bludau, Eifenbahnfefretär. 
Tufas, Rentner. 
Mohr, Schiehtmeifter. 
Yasktowz3fi, Pfarrer. 
Finger, Rentner; Dr. Fleifher, Med.-Rat; Hitl- 
fart, Pfarrer; Thönges, Suftizrat. 


Bufammen 156. 


Il. Altkatholifche Säfte. 
Aus der chriftkatholifchen Kirche der Scymeisz, 


Bern; 

Olten: 
Shönenwerd; 
Sgürid: 


Dordredht: 
Rotterdam ; 


Dr. Thürlings, Profefior. 

Gilg, Pfarrer. 

Mater, Pfarrer. 

Frölid, Oberbeamter der Nordoftbahn; Wrubel, 
Pfarrer. 


Ans Holland, 


van Santen, Pfarrer. 
van Beef, Kanonifus. 
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III. Säfte aus Amerika und England. 


Western New-York: Rt. Reverend Arthur Öleveland-ÜCoxe, 
Bishop. 


Baden-Baden: White, auglifanifcher Pfarrer. 


IV. Saft aus Deutffchland. 
Stetten a. Heuchelberg: Pfleiderer, Pfarrer, 
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